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n B. G. Teubuer*S Verlsg in Leipzig sind ferner erschienen: 
inis orationes e codicibus partitn nunc primuni excussis edidit, acholia 
iccit Fekd. Schult*, gr. 8. 1866. geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 

ylos Agamemnon. Griechisch und Deutsch mit Einleitung, einer Abhandlnng 
* Aeschylischen Kritik u. Commentar von K. H. Keck. gr.8. 1863. geh. SThlr. 
fli Septem ad Thebas. Ex recensiono G. Hermann: cum acripturae discre- 
.tift acholiiaque codicia Medicei scholarum in uaum edidit Fridebicus 
*schklius. gr. 8. 1853. geh. 16 Ngr. 

i, Eduard, zur Dialektik des Platon. Vom Tbeaetet bis zum Parmenidca. 
8. 1856. geh. 15 Ngr. 
aie Frage über Geist und Ordnung der Platonischen Sohriften beleuchtet 

ans Aristoteles, gr. 8. 1864. 24 Ngr. 

Aloiphronis rhetoris epistolae cum adnotatione critica editae ab Acousto Mbi- 
nkkio. gr. 8. 1853. geh. 1Ü Thlr. 

Anthologie lyrica continens Theognidem Babrium Anacreontea cum ceterorum 

poetarum reliquiia selectia. Edidit Theodorus Beruh, gr.8. 1854. geh. 22V» Ngr. 
Apollonii Argonautica. Emendavit, apparatum criticum et prolegomena adiecit 
lt. Meukkl. Scholia vetcra e codice Laurentiano edidit Hknricus Keil. 
gr. 8. 1854. geh. 6 Thlr. 

Aristophanes, die Acharner. Griechisch und Deutsch mit kritischen und erklären- 
den Anmerkungen und einem Anhang über die dramatischen Parodien bei den 
attischen Komikern. Von Wold. Ribbkck. gr. 8. 1864. geh. 2 Thlr. 8 Ngr. 
Artemidori Daldiani Onirocriticon libri V ex recensione Rudolrhi Hehchkbi. 

K . 8. 1864. geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 

irson, F., Umrisse der Gliederung des griech. Drama, gr. 8. 1862. geh. 8 Ngr. 
Bambergeri, F., opuscula philologica maximam partem Aeschylea collegit F. 

G. Sohnkidewin. gr. 8. 1856. geh. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Becker, Paul, über eine Sammlung unedierter Henkelinschriften aus dem süd- 
lichen Russland, gr. 8. 1862. geh. 10 Ngr. 

Benndorf, Otto, de anthologiae Graeoae epigrammatis quae ad artes spectant. 
gr. 8. 1862. geh. 16 Ngr. 

Bentley's, Dr. Richard, Abhandlungen über die Briefe deB Phalnris, Themistocles, 
Socrntes, Enripides und über die Fabeln des Aesop. Deutsch von Woldkmab 
Riubeck, 1)r. gr. 8. 1857. geh. 4 Thlr. 20 Ngr. 

Boeckh, A., zur Geschichte der M ondoyolen der Hellenen, gr.8. 1855. geh. 22'»Ngr. 
epigraphisoh -chronologische Studien. Zweiter Beitrag zur Geschichte der 
Mondcyclen der Hellenen, gr. 8. 1857. geh. 1 Thlr. 3 Ngr. 

— gesammelte kleine Schriften. Herausgegeben von Frrdimandus Ascurrson. 
Erster Hand: Orationes in universitate litteraria Friderica Guilelma Bero- 
linensi habitae. gr. 8. 1858. geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Zweiter Band: Reden gehalten auf der Universität und in der Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin, gr. 8. 1859. geh. 3 Thlr. 

Dritter Band: Reden 1859—1862, Abhandlungen 1807—1860. 1868—1865. 

S r. 8. 1866. geh. 3 Thlr. 

ovins, F. I. C., quaestionum criticarum de dialecto Herodotea libri quattuor. 

gr. 8. 1846. geh. 2 Thlr. 

Hrnnn, Heinrich, die Pbilostratisohen Gemälde gegen K. Frieder ic»s vertheidigt. 

gr. 8. 1861. geh. 24 Ngr. t . 

Bucolicornm Graeoorum Theooriti Bionis Moschi reliqniae aecedentihns incertorum 
idylliis. Ed. H. L. Ahrkns. 2 Voll. gr. 8. 1855. 1859. geh. 7 Thlr. 6 Ngr. 

Christ , Wilhelm , Grundztige der griechischen Lautlehre, gr.8. 1859. geh. 2 Thlr. 
Cron, Christian, kritische und exegetische Bemerkungen zu Platons Apologie, 
Kriton und Laches. gr. 8. 1864. geh. 12 Ngr. 

Cnrtins, Georg, Grnndzüge der griechischen Etymologie. 2 . Aufl. I. Ahth. gr. 0 . 

1865. geh. 3 Thlr. 

Deimling, Dr. Karl Wilhelm, die Leleger. Eine ethnographische Abhandlung. 

gr. 8. 1862. geh. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Demosthenis orationes contra Aeschinem de corona et de falsa legatione cum 
argumeutis graece et latine. Kecensuit cum apparatu critico copiosissimo 
edidit Dr. I. Th. Voemklius. gr. 8. 1862. geh. 5 Thlr. 10 Ngr. 

oratio adverens Leptinem cum nrgumentis graece et latine. Rec. cuin 
apparata critico copiosissimo ed. Dr. I. Tu .Voemelius. gr.8. I866.geh. l&Thlr. 
Didymi Chalcenteri gramraatici Aloxandrini fragmonta quae snpersunt. Collegit 
et disnosnit Mauricius Schmidt, gr. 8. 1854. geh. 3 Thlr. 

Dilthey, C., de Callimachi Cydippa. Accedunt Aristaeneti epistula I 10 Ovidinnae 
epistulnc XX et XXI Maximi IManudia Graeca metaphrnsis epistularum Ovi- 
dianarum XX et XXI 1—12 nunc prim nm t-dita. gr. 8. 1863. geh. 1 Thlr. 
Dronke, Gustav, die religiösen und sittlichen Vorstellungen des Aescbvios und 
Sophokles, gr. a, 1861. gell. 24 Ngr. 
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Hochverehrter Meister, 


Ein halbes Jahrhundert ist verflossen, seit Sie den ersten 
Keim zu einem Baume legten, der seitdem unter treuer Pflege 
mächtig emporgewachsen und der Stolz nicht bloss der deutschen 
Wissenschaft geworden ist. Die einfache aber tief eingreifende 
Wahrheit vom ursprünglichen Zusammenhänge der Sprachen, deren 
gemeinschaftlichen Grundbau Ihr Scharfblick zuerst erkannte, Ihre 
fortgesetzte bewundernswürdige Forschung immer deutlicher und in 
immer weiterem Umfange nachwies, hat die gesummte Sprach- und 
Völkerwissenschaft gewaltig umgestaltet und musste zu den ver- 
schiedensten Arbeiten unregen. 

Nach der Schwäche menschlicher Kräfte ward mehr und mehr 
eine Theilung der Aufgilben nöthig, deren Grösse und Schwierigkeit 
mit dem Fortschreiten der Wissenschaft erst deutlicher in’s Bewusst- 
sein trat. Es konnte nicht bei der bewundernden Freude über die 
gefundene Wahrheit bleiben. Der Versuch diese Wahrheit weiter 
zu verfolgen, tiefer zu fassen, musste zu verschiedener Auffassung, 
musste zum Streite der Meinungen führen. Denn nicht das Nach- 
sprechen des von andern erkannten, die ernste Prüfung, der ge- 
wissenhafte Widerspruch, der umsichtige Weiterbau bringt vorwärts. 
Haben wir doch von Ihnen am wenigsten die träge Gewohnheit 
überkommen, auf die Worte des Meisters zu schwören, von Ihnen, 


Digitized by Google 



der Sie, unbeirrt von der Gleichgültigkeit und dem Gegensatz, die 
Jahrzehnte lang Ihren Entdeckungen gegenüber standen, fest, sicher 
und rastlos Ihren Weg Fortschritten und nun die Freude gemessen, von 
zahlreichen Schülern aller Nationen als ihr Haupt und Meistor ver- 
ehrt, von allen Seiten als einer der bahnbrechenden Forscher unsers 
Jahrhunderts anerkannt zu werden. 

Meinen ersten Versuch zur Vermittlung der vergleichenden 
und der griechisch-römischen Sprachwissenschaft beizutragen, haben 
Sie einst durch Ihre Fürsprache in die Oeffentlichkeit eingeführt 
und seitdem mich durch manchen Beweis des Wohlwollens und der 
freundlichen Thcilnahme an meinen Bestrebungen erfreut. Gestatten 
Sie mir auch diese Arbeit, die jetzt zum zweitenmal ihren Weg 
antritt, mit Ihrem Namen zu schmücken und Ilmen in tief empfun- 
dener Dankbarkeit für alles, was ich, wie so viele andre, Ihrem 
Vorgang, Ihrem Vorbild schuldig bin, zu Ihrem Jubeltage zu über- 
senden. 


Ihr dankbarer Schüler 


Georg Curtius. 
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Vorrede. 


Den sichern Gewinn der vergleichenden Sprachwissenschaft filr 
griechische Wortforschung, von luftigen Vermuthungen oder geradezu 
verfehlten Versuchen gesondert, zu ermitteln, schien mir aus ver- 
schiedenen Gründen unternehmenswerth. Die Sprachwissenschaft 
hat kein anziehenderes und mehr zu unablässigem Forschen rei- 
zendes Object als die unübertroffene, auf uralter Grundlage reich 
und eigentümlich entwickelte Sprache der Hellenen, sie bedarf 
aber um dabei nicht irre zu gehn des immer erneuten Austausches 
mit jener aus dem Altertum überlieferten, in unserm Jahrhundert 
so treu gepflegten vertrauten Kenntniss der griechischen Sprache 
und Sprachdenkmale, welche wir vorzugsweise philologisch zu nennen 
pflogen. Umgekehrt stellt die klassische Philologie bei der Aus- 
dehnung, die sio gewonnen hat, tausend .Fragen nach Herkunft und 
ursprünglicher Bedeutung griechischer Wörter und damit nach der 
Geschichte der durch sie bezeichneten Vorstellungen und Begriffe, 
welche nur von der über ihren Kreis hinansgehenden Sprachwissen- 
schaft beantwortet werden können. Je regeres Leben heut zu Tage 
innerhalb der letzteren Wissenschaft herrscht, je mehr andrerseits 
die classische Philologie auf die Aufschlüsse von dieser Seite achtet, 
desto lohnender ist cs gerade auf diesem Felde beide Richtungen 
in fruchtbaren Austausch mit einander zu bringen. 

Das ist freilich ein schwieriges Unternehmen. Die vergleichen- 
den Sprachforscher hat man noch neuerdings nicht ohne Spott Welt- 
umseglcr genannt, ein Beiwort, das sie sich gefallen lassen könnten, 
wenn es nicht ungeziemend wäre, das im Vergleich zu der Masse 
menschlicher Sprachen überhaupt winzige Gebiet der indogermani- 
schen Sprachen, um das es sich hier handelt, eine Welt zu nennen. 
Aber niemand wird die Forschung auf die viel befahrenen Küsten- 
gewässer zu beschränken vermögen, und an Gefahren fehlt es dort 
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wahrlich auch nicht. An den Klippen und Untiefen zunächst dem 
Lande scheitern die meisten Fahrzeuge, auf hoher See hat die 
Nautik sieh überhaupt erst zu einer höheren Stufe erhoben. 

Je kühner aber die Fahrt ist, desto mehr bedarf sie leitender 
Gesichtspunkte. Deshalb schien es mir bei meinem Versuche vor 
allem nöthig, die Grundsätze und die Methode der vergleichenden 
Etymologie in ihrer Anwendung auf das Griechische einer prüfenden 
Erörterung zu unterziehen. Doch war meine Absicht nicht etwas 
erschöpfendes, systematisch abgeschlossenes zu liefern, sondern, dem 
gegenwärtigen Standpunkte dieser Studien entsprechend, eine Reihe 
wichtiger principicllcr Fragen zu besprechen, um dadurch für die 
darauf folgende Behandlung des einzelnen eine feste Richtschnur 
zu gewinnen. Diesen Zwecken dient das erste Buch dieses Werks. 

Demnächst betrachtete ich es als meine Aufgabe, diejenigen 
griechischen Wörter und Wortfamilien, für welche sich in den ver- 
wandten Sprachen mit Sicherheit angehörige ermitteln Hessen, samrat 
diesen übersichtlich aufzuführen. Bei der Vergleichung glaube ich 
eher zu behutsam als zu kühn verfahren zu sein. Den Grundsatz 
festhaltend, dass es besser sei möglicherweise unverwandtes getrennt 
zu lassen als vorschnell zu verbinden, und dass eine beschränkte 
Anzahl sicherer Zusammenstellungen viel mehr Werth habe, als 
eine Fülle ungewisser Vermuthungen, habe ich in jedem einzelnen 
Falle wiederholte Prüfung nicht gescheut. Der Stoff sonderte sich 
aber von selbst in zwei Theile. Insofern der einzige zuverlässige 
Ausgangspunkt der von den Lauten war, ergab sich der Unterschied 
zwischen der regelmässigen oder constanten und der unregelmässigen 
oder sporadischen Lautvertrfctung. Das zweite Buch handelt 
daher von der regelmässigen Lautvertretung. Es hat die Form 
eines naeh den Lauten geordnoten Verzeichnisses. 

Bei der Behandlung der einzelnen Wortfamilien war meine 
Absicht den factischen Bestand möglichst deutlich, doch ohne un- 
nöthige Weitschweifigkeit darzulegen. Ich habe daher immer 'nur 
die wichtigsten Glieder aufgeführt, dabei aber selbst den grie- 
chischen Wörtern die Bedeutungen hinzuzufügon nicht unterlassen 
mögen. Bei seltnen Wörtern erspare ich manchem Leser dadurch 
das Nachschlagen, bei geläufigeren konnte ich durch die hinzuge- 
fügten deutschen Wörter auf die hervorstechende Bedeutung und 
damit zugleich auf merkwürdige Uebcrcinstimmungen und Ver- 
schiedenheiten in den andern Sprachen oft kürzer und bündiger 
Hinweisen als auf anderm Wege, bei den übrigen forderte die Con- 
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scquenz denselben Gebrauch cinzuhaltcn. Mir scheint bei diesen 
Untersuchungen ein möglicherweise überflüssiger Fingerzeig weniger 
vom Ucbel zu sein, als jenos doctum silentium, aus dem viel Miss- 
verständniss entspringt, zumal da dieB Huch doch auch vielleicht 
von solchen zur Hand genommen wird, die nicht in dem Grade wie 
die Pfleger der classischen Philologie im Griechischen, dafür viel- 
leicht desto mehr in andern Sprachen zu Hause sind. 

Zur Auffindung der, Wö»-ter, die innerhalb dos Griechischen 
selbst zusammen gehören, war mir das kleine, in zweiter Auflage 
von I. Bokker (Berlin 1821) herausgegebcue „Etymologische Wör- 
terbuch“ von Niz von erheblichem Nutzen. In diesem unschein- 
baren, wenig beachteten Büchlein steckt mehr etymologische Ein- 
sicht als in unsern sonst so verdienstlichen Handwörterbüchern. 
Von griechischen Grammatikern und Lexikographen wird man den 
He^ychius am häufigsten erwähnt finden, der so viel merk- 
würdiges bietet. Doch habe ich es absichtlich vermieden, mich in 
Deuteleien vereinzelter Worträthsel einzulassen, und auch die Eigen- 
namen nur gelegentlich mit berücksichtigt. 

Bei der Anführung der Wörter aus den übrigen Sprachen 
schien es mir besondrer Sorgfalt werth, deren Bedeutung in mög- 
lichst genauer Weise anzugeben. Darum folgte ich meinen Quellen 
und Hiilfsmitteln in der Regel auch in der Sprache, mittelst welcher 
diese Bedeutung bestimmt wird. Bei den kirchenslawischen und 
gothischen Wörtern fügte ich nicht selten das griechische Wort bei, 
zu dessen Uebersetzung ein jedes von ihnen dient. Oft springt da- 
durch die Uebereinstimmung noch mehr in die Augen. Dass ich 
die keltische Sprachfamilie nur in ganz einzelnen Fällen berück- 
sichtigt habe, muss ich selbst als einen Mangel bezeichnen. Nie- 
mand kann zweifeln, dass dies künftig in ausgedehntem Maasse ge- 
schehen muss. Boi den eigentümlichen Lautverhältnissen der kel- 
tischen Sprachen und' bei dem Mangel an umfassenden Vorarbeiten 
war es mir gegenwärtig unmöglich. Was von dieser Seite etwa 
künftig zur Aufhellung des griechischen Wörterschatzes wird bei- 
gebracht werden, lässt sich dann gewiss leicht nachtragen. 

Jeder einzelnen Gruppe zusammengehöriger Wörter hnbe ich 
einen kurzen Commentar hinzugefügt. Zunächst nämlich schien 
es mir nöthig, vollständiger als es bisher üblich ist, die Lit- 
teratur einer jeden Etymologie anzugeben. Diese litterarische 
Seite wird oft ungebührlich vernachlässigt. Sowohl die Heiligkeit 
des geistigen Eigenthums als die wünschenswerte Continuität der 
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wissenschaftlichen Forschung empfiehlt, dünkt mich, eine grössere • 
Sorgfalt in dieser Beziehung. Ohne daher für unbedingte Voll- 
ständigkeit einstehen zu können und mit Ucbergehung aller ganz 
phantastischen und unmethodischen Versuche — an denen es ja 
leider auch in unsern Tagen nicht fehlt — habe ich die Leistungen 
meiner Vorgänger treulich verzeichnet. Dabei ist indess nur die 
wichtigere Littcratur der vergleichenden Sprachforschung durch- 
gängig herangezogen, Etymologien nach älterer Weise sind seltner, 
meist nur dann berücksichtigt, wenn sie zu entschiedener Billigung 
oder Bestreitung Anlass gaben, oder durch die Namen ihrer Ur- 
heber, z. B. Bnttmann’s, Lobeck’s, Doederlein’s ins Gewicht 
fielen. An diese litterarischen Nachweise schliessen sich in der 
Kegel kurze, bald zustimmende, bald polemische, bald erklärende 
und ausführendc Bemerkungen an, deren gedrungene Kürze nach 
Art kritischer Noten man aus dem Bestreben entschuldigen wird, 
ein übermässiges Anschwellen des Buches zu vermeiden. Wer sich 
die Mühe gibt diese kurzen Noten zu lesen, wird daraus entnehmen, 
aus wie mühevollen Ucberlegungen oft das im Text hingestellte 
Resnltat hervorging, und mich wenigstens nicht leichtfertigen Zu- 
greifens anklagen. Auch hoffe ich dadurch, dass ich die Gründe 
meiner Vergleichungen angebe, sowohl die Widerlegung der von 
mir begangenen Irrthümer zu erleichtern, als auch zur Discussion 
schwierigerer Fragen anznregen, die in sehr vielen Fällen dringend 
zu wünschen ist. 

Die beigegebenen Tabellen (S. 118 — 121) über die regelmässige 
Lautvertretung ) und über die Transscription mehrerer Alphabete 
sind bestimmt den Gebrauch und die Prüfung dieses Buches einem 
jeden zu ermöglichen, der in diese Fragen eingehen will. So wird 
man es denn hoffentlich nicht mit der oft wiederholten Bemerkung 
aus der Hand legen, man verstehe kein Sanskrit. Vorständniss 
dieser oder einer andern der verwandten Sprachen, ausser den 
beiden classisehcn, ist durchaus nicht erforderlich, um sich über 
die hier erörterten Fragen ein Urtheil zu bilden. Wer mir nur 
glaubt, dass die aufgeführten indischen, slawischen, litauischen 
Wörter nach Laut und Bedeutung gewissenhaft aufgeführt sind, 
kann die Glaubwürdigkeit einer jeden Zusammenstellung sehr gut 
ermessen. Und solches Hinnehmen auf Treu und Glauben ist doch 
auch in andern Zweigen der Philologie ebenso nothwendig wie un- 
bedenklich. Wenn man dem Epigraphiker die richtige Ucberliefcrung 
einer Inschrift, dem Herausgeber eines Textes die Genauigkeit der 
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von ihm verzeichneten Varianten, dem Topographen seine Messungen 
und Beschreibungen glaubt, so können wir Sprachgelehrte ebenso 
gut verlangen, dass man unsre Angaben nicht ohne Grund gering 
achte. Irrthum ist überall unvermeidlich und deshalb bedürfen 
selbst Angaben über thatsächliches steter Revision und Iiectification. 
Aber eine Theilung der Arbeit und Rücksicht auf das von andern 
gefundene und lleissig zusammen gestellte ist unerlässlich. Mit dem 
wohlfeilen Einwande, ,ich verstehe das nicht', kann sich niemand 
das Recht erkaufen unsre Arbeit zu ignoriren. 

Im dritten der sporadischen Lautvertretung gewidmeten Buche 
nahm die Darstellung, da cs sich um den Nachweis seltener Laut- 
verwandlungen handelte, unwillkürlich mehr den Charakter der 
Untersuchung an. Hier war die Pflicht grösser, die Vielheit der 
Meinungen nicht unnütz zu vermehren und eigne Auffassungen 
nicht bloss aufzustellcn, sondern auch eingehender zu begründen. 
Ich habe mich dieser Pflicht namentlich in Bezug auf den Theil 
dieses Buches in ausgedehnterem Maasse zu unterziehen gesucht, 
der die Umwandlungen des Lautes Jod im Griechischen betrifft, da 
ich hier in manchem Betracht neue Erklärungen glaubte geben zu 
können. Dass ich bei diesen schwierigen Untersuchungen öfter als 
sonst einen schlüpfrigen Boden betrat, verkenne ich selbst nicht. 
In der Hauptsache aber steht meine Ansicht über das Verhältniss 
des Lautes d zu Jod schon seit vielen Jahren fest und ist auch 
durch einzelne dagegen erhobene Einwendungen trotz wiederholter 
gewissenhafter Prüfung im wesentlichen nicht erschüttert worden. 
Ich hoffe dadurch namentlich manche schwierige Fragen der Wort- 
bildungslehre beleuchtet zu haben, welche nicht bloss für die allge- 
meinere Forschung als solche, sondern auch für die besondere der 
griechischen Sprache von Bedeutung sind. 

Von der Aufgabe, die ich mir gestellt hatte, war die Kritik 
andrer etymologischen Aufstellungen und sprachwissenschaftlichen 
Ansichten ein so wichtiger Theil, dass ich auf Schritt und Tritt zu 
Entgegnungen, oftmals auch zu ausführlicherer Polemik genöthigt 
war. Es war nicht immer möglich dem Widerspruch die Spitze 
abzubrechen, aber ich. hoffe, man wird cs meinen Worten anmerken, 
dass ich niemand verletzen und keines Mitforschers Verdienst 
schmälern wollte. Eine Controverse, welche die Vorrede zum 
zweiten Bande der ersten Auflage füllte, habe ich, des homerischen 
Spruches akka r ec ^ihv7C porftt euöo^uv eingedenk, jetzt theils 
unterdrückt, theils in anderer Form in die betreffenden Abschnitte 
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verwiesen. Häufig ist doch aber auch ein offner Widerspruch viel 
weniger anmaasslich als ein vornehmes Ignoriren. 

Bei der Vorbereitung der zweiten Auflage liess ich es mir an- 
gelegen sein, mir zu Nutzen zu machen was mir irgendwie zur 
weiteren Aufklärung der vielen zu erörternden Fragen erreichbar 
war. Aus dem Bereiche der classischen Sprachen selbst kam hier 
hauptsächlich inschriftliches Material in Betracht nebst der immer 
reicher werdenden epigraphischen Literatur, woraus sich manches 
nicht unerhebliche nnchtrngen liess. — Für das Sanskrit leistete 
mir das fortschreitende Petersburger Wörterbuch, das beim 
Abschluss meiner Arbeit bis zum Schlüsse des Buchstaben B ge- 
langt war, immer werthvollere Dienste. Ausserdem wandte ich mich 
in mehreren schwierigeren Fragen an meinen verehrten Collegen 
Brockhaus und verdanke seiner Qüte eine Reibe wichtiger Be- 
lehrungen und Nachweise. — Die Benutzung des Zend wurde mir 
für diese Auflage überhaupt erst ermöglicht durch das vortreffliche 
, Handbuch der Zendsprache* von Ferdinand Justi (L. 1864), 
das ich stets zur Hand hatte und für meine Zwecke Heissig aus- 
gebeutet habe. Auf manchen Wortstamm ist dadurch, glaube ich, 
ein wesentlich helleres Licht gefallen. — Für die deutschen Wörter 
konnte ich mich schon bei der ersten Auflage des einsichtigen Raths 
meines Freundes Müllenhoff erfreuen. Wo mir neue Zweifel 
kamen fand ich im Kreise meiner hiesigen Collegen sobald ich 
anklopfte die bereitwilligste Auskunft. — Zu ganz besonderm Danke 
bin ich Schleicher'* lang bewährter Freundschaft verpflichtet, der 
mich schon beim ersten Entwürfe dieses Buches in Bezug auf das 
Slawische und Litauische unterstützte und mir jetzt erlaubte ihm 
alle litauischen Wörter, deren Schreibung und Bewährung mir 
zweifelhaft waren, nach und nach zuzusenden. Er hatte dann die 
Güte alle heut zu Tage lebendigen litauischen Wörter mit Accent- 
zeichen so wie mit jenen feineren Unterscheidungen der Vocale, die 
von ihm eingeführt sind, zu versehen. Ausserdem ist auf seinen 
Wink vieles schlecht bewährte ausgemerzt, veraltetes durch den 
Mangel der Betonung, zweifelhafteres durch ein hinzugefügtes 
, Lexika* oder , Nesselmann* als solches bezeichnet. 

Dass durch alles dies so wie durch die sorgfältige Berück- 
sichtigung aller wichtigeren von den meinigen abweichenden und 
irgendwie durch Gründe unterstützten Auffassungen, die seit dem 
Erscheinen der ersten Auflage veröffentlicht sind, endlich durch 
eigne weitere Forschungen und Ueberlegungcn der Umfang des 
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Huches beträchtlich vermehrt ward, wird nicht auffallen. Hoffentlich 
gereicht ihm der Zuwachs nicht zum Nachtheil. Dagegen sah ich 
keinen ausreichenden Grund, die Anordnung des ganzen umzuge- 
stalten. Für grössere Uebersichtlichkeit ist aber namentlich im 
ersten Buche (S. 43) und am Schlüsse des dritten (S. 602) gesorgt. 
Die Seitenzahlen der ersten Auflage sind am Rande angegeben, 
was auch den Vortheil hatte in den früheren Abtheilungen die spä- 
teren anführen zu können. 

Den Realindex glaubte ich etwas erweitern zu müssen. Der 
griechische und lateinische Index, das Werk meines früheren Schü- 
lers des jetzigen Dr. Ernst Berch, Lehrers an der Kieler Gelehrten - 
schule, hat sich durchaus bewährt. Es bedurfte hier hauptsächlich 
nur der Aenderung der Zahlen und der Aufnahme des neu hinzu- 
gekommenen. Auf einen mir ausgesprochenen Wunsch habe ich einen 
deutschen Index hinzugefügt, der von einem Mitglied unsers hiesigen 
philologischen Seminars, stud. Windisch, sehr fleissig angefertigt ist. 

So möge denn dies Buch in neuer Ausrüstung zum zweitenmal 
in die Welt gehn, hoffentlich nicht unwürdig des Mannes, dem alle 
Jünger der Sprachwissenschaft in diesen Tagen ihre Huldigung 
darbringen . 

Leipzig im April 1806. 


Georg Curtius. 
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Im zweiten Buche sind 618*) Wörter und Wortfamilien auf- 113 
geführt, in denen wir die regelmässige Vertretung der indogerma- 
nischen Laute, wie sie S. 80 ff. und in der Tabelle S. 120 näher 
bestimmt ist, durch die entsprechenden griechischen glaubten nach- 
weisen zu können. Da es nicht unwichtig ist, ehe wir zur Erwä- 
gung der Ausnahmen übergehn, von der grossen Ausdehnung der 
Regel uns eine deutliche Vorstellung zu bilden, so wollen wir unsre 
nunmehrige Aufgabe mit einem kurzen Rückblick beginnen. Zah- 
lenverhältnisse dienen auch in diesen Untersuchungen zu bestimm- 
terer Veranschaulichung. Mag diese immerhin, weil die Sonderung 
der einzelnen Wurzeln und Wortstämme von einander auf keinem 
haarscharf zu definirenden Princip beruht, nur approximativ sein, 
man wird ihr eine gewisse Geltung nicht versagen können. Zunächst 
wird die Zahl 618 dadurch, dass 37 Nummern mehrfach (mit a und 
b, bisweilen auch c) Vorkommen — was natürlich nur deswegen ge- 
schah, um die einmal festgesetzte Zählung nicht durch später hinzu- 
gefügte Nummern zu stören — auf 655 erhöht. Dabei dient aber 
der grösste Theil der aufgeführten Wurzeln und Wörter nicht bloss 
als Beleg für eine einzelne, sondern bei weitem die meisten zur Be- 
stätigung einer doppelten und dreifachen Lautvertretung. W. baK 
z. B. (No. 9) ist nur unter x angeführt, kann aber ebenso gut als 
Beispiel für d und für a dienen. Mithin enthalten jene 655 Num- 
mern eine bedeutend grössere Anzahl von Belegen für die regel- 
mässige Lautvertretung. Wenn wir dabei von den Vocalen gänz- 
lich absehen und nur die Consonanten berücksichtigen, so stellt sich 
folgendes als das Gesammtergebniss heraus. 


*) No. 336 ist durch Versehen übersprungen, daher nur 618, nicht wie die 
fortlaufende Zählung ergeben würde 619. Ich habe dies kleine Versehen auch 
in der zweiten Auflage unberichtigt gelassen, weil die Berichtigung ebenso wie 
die Bcseitiguug der Doppelnummern zahllose Zahlenvcränderungen nöthig gemacht 
haben würde, ohne dass damit etwas wesentliches gewonnen würde. 
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4 Zu den 127 für x aufgeführten Beispielen kommen aus den 

übrigen Buchstaben 12 Summa 139 
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Als Gesammtsumme .ergibt sich also 1139, 


eine gewiss ansehnliche Ziffer, zumal da hiebei nur die Ueberein- 
stimmung der Oonsonanten in Stammsylben berücksichtigt, 
die in deutlich erkennbaren Ableitungs- oder Flexionssylben , wie 
sich von selbst versteht, ebenso aber die Uebereinstimmung der 
Vocale ausgeschlossen ist. Und da fast von jedem der angeführten 
Beispiele eine mehr oder minder grosse Anzahl abgeleiteter Wörter 
herstammt, welche nicht mit i» Anschlag gebracht ist, so kann man 
ungefähr ermessen, ein wie bedeutender Theil des griechischen Wör- 
terschatzes der regelmässigen Lautvertretung folgt, oder mit andern 
Worten, in welchem Umfange der griechische Wörterschatz dem 
der verwandten Sprachen entspricht, ohne dass wir dabei andere als 
die in jenem Grundgesetze angenommenen Lautübergänge voraus- 
setzen. 

Die hier aufgeführten Zahlen haben indess auch noch einen 
andern Werth. Sie veranschaulichen die Häufigkeit der einzelnen 
Oonsonanten. Es ist beachtenswerth , dass in Stammsylben die 
Laute p, x, A, n, er, p, r, d, y, v und zwar in dieser Reihenfolge 
5 die häufigsten der treu erhaltenen Oonsonanten sind, dass ß nur in 
10 Beispielen sich als ursprünglich nachweisen lässt. Aus dem 
letzteren Verhältniss wird man veranlasst zu zweifeln, ob der Laut 
b vor der Zeit der Sprach trennung schon existirte und nicht etwa 
erst in einer späteren Periode der allmählich sich vollziehenden Aus- 
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sonderung sich feststellte (vgl. Grassmann Ztschr. XII, 122). Das 
ist der Grund, warum in der Tabelle S. 81 dem b bei seiner Auf- 
führung als indogermanischer Laut ein Fragezeichen hinzugefügt 
ist.*) Auch bei der Erwägung der unregelmässigen Lautübergänge 
werden die einzelnen Zahlenverhältnisse der regelmässigen Vertre- 
tung für uns wichtig werden, um nach ihnen die Ausdehnung der 
sporadischen Uebergänge zu messen. Für die Etymologie, welche 
nach verschiedenen Richtungen hin so viel Zweifel zulässt, darf 
man den Vortheil bestimmter Zahlen nicht ausser Acht lassen. 

Indess, wir haben keineswegs die Absicht uns tiefer in der- 
gleichen, obwohl nicht unwichtige Berechnungen einzulassen. Viel- 
mehr ist hier, wo wir von der Regel zur Ausnahme überzugehen 
im Begriffe stehen, der Ort auf die Möglichkeit der Ausnahme 
überhaupt einzugehen und wo möglich ein Princip für die Abwei- 
chungen von der Regel zu finden. Dass die Sprache im grossen 
und ganzen von festen Gesetzen beherrscht wird, welche sich 
mit Naturgewalt geltend machen, und dass solche Gesetze nament- 
lich und ganz vorzugsweise das Gebiet der Sprache betreffen, 
mit dem wir es hier zu thun haben, die von willkürlichen Ein- 
wirkungen des selbstbewussten Geistes nur wenig berührte Welt 
der Laute, darf als ausgemacht betrachtet werden. Da aber 
diese Lautwelt ein in beständiger, wenn auch leise fortschrei- 
tender Veränderung begriffenes Naturobject ist, so entsprechen, 
wie wir schon oben gesehen haben, die Laute keiner einzigen uns 
erhaltenen Sprache völlig denjenigen Lauten, welche wir als die vor 
der Sprachtrennung der indogermanischen Ursprache eigenen auf- 
stellen dürfen. Als die Grundrichtung dieser Veränderung erkann- 
ten wir aber schon S. 22 die abwärts steigende, abnehmende, oder 
wie wir es am besten glaubten nennen zu können, die Verwitte- 
rung der Laute. Denn in der That liegt die Vergleichung mit den 
durch atmosphärische Einflüsse allmählich abnehmenden und hin- 
schwindenden, trotz dem aber so beharrlich ihren Kern bewahren- 6 
den Gesteinen sehr nahe, zumal da mit diesem Bilde zugleich 
der Gegensatz gegen eine falsche, für ein anderes Gebiet des Sprach- 
lebcns berechtigte, Theorie vom Wachsen und Spriessen gegeben 
ist. Die Laute der Sprache als solche nehmen nicht zu, sondern 
ab, sie wachsen nicht, sondern nutzen und schleifen sich ab, oder 
anders ausgedrückt, die Völker lassen, nachdem der Bau ihrer 

*) Einen Vertheidiper hat das b als indopermanischer Lant neuerdings an 
Bickell Ztschr. XIV, 425 gefunden. Aber auch er weiss nur eine kleine An- 
zahl von Wörtern nachzuweisen, in denen die ursprüngliche Existenz des b 
Wahrscheinlichkeit hat. 


t 
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Sprachen im wesentlichen festeteht, im Laufe der Zeiten immer mehr 
von dem lautlichen Gehalte der Wörter hinschwinden. Nicht als ob 
dies jenem unvertilgbaren Zusammenhänge widerspräche, den wir 
zwischen den zu Wörtern verbundenen Lauten und den durch sie 
bezeichneten Vorstellungen glaubten annehmen zu müssen. Aber zur 
Bezeichnung einer Vorstellung, die bei dem ersten Hervorbrechen 
des Wortes eines voller tönenden Lautgebildes bedurfte, genügte, 
nachdem die Vorstellung Bich einmal fest gestellt hatte, häufig ein 
schwächerer Lautcomplex, gleichsam eine Abbreviatur oder ein Schat- 
ten des ursprünglichen. Schwächung also ist das Hauptprincip für 
allen nicht durch die Berührung der Laute unter einander beding- 
ten Lautwandel.*) Und dies Princip stellt sich schon in der regel- 
mässigen Vertretung der indogermanischen Laute durch griechische 
deutlich heraus. Denn wenigstens die beiden Arten der durchgrei- 
fenden Lautveränderung, welche wir S. 33 als Lautspaltung und 
Lautverlust bezeichnoten , sind, näher betrachtet, eine Abschleifung 
und Verwitterung. Von dem Lautverlust braucht das nicht erst 
nachgewiesen zu werden. Unzweifelhaft hat ein Abnehmen der 
Laute stattgefunden , wenn die Griechen an die Stelle des ursprüng- 
lichen vastu (No. 206) später mit Verlust des Digarama aöx v setz- 
ten. Aber auch die Vocalspaltung ist eine Abschleifung, a ist der 


*) Max Müller (Lectures II 176) gebraucht für die Lauterscheinung, welche 
wir Verwitterung nennen, den Ausdruck , phonetic decay* und sieht den Anlass 
dazu mit Recht in einer gewissen Lässigkeit des Sprechens (,Laziness, mnscu- 
lar relaxation ( ). Wenn derselbe aber von den auf diese Weise entstehenden 
Lautveränderungen eine zweite Art glaubt unterscheiden zu können, welche er 
mit dem Namen ,dialectic gruwth* oder ,dialectic Variation 4 bezeichnet, so wird 
man ihm darin schwerlich folgen und noch weniger annehmen dürfen, dass die 
Quelle dieser zweiten Lautveränderung eine frühere, unbestimmte .Aussprache 1 
der Laute sei. Unbestimmtheit der Laute scheint mir mit jener kräftigen Arti- 
culation, die gerade den ältesten Sprachen eigen ist, unverträglich. Ausserdem 
hört die mundartliche Differenz nie auf. Wäre die Verschiedenheit zwischen 
dem skt. ap und dem lat. aqua nur so zu erklären, dass weder der gutturale noch 
der labiale Consonant, sondern ein Mittelding zwischen beiden zur Zeit vor der 
Spaltung der indogermanischen Ursprache gehört wäre, so müsste man auch für 
das lat. aqua noch eine unbestimmte Anssprache annehmcu, da sich im Walla- 
chischen dafür wieder apa findet. Ferner da jenem p = qu deutsches h ent- 
spricht (goth. ahva ), so hätten wir uns einen Laut vorzustellen, der zwischen p, 
k und h schwebte. Wo aber gibt es einen solchen Laut? — Es gilt vielmehr 
sämmtliche Lautveränderungen auf eine Quelle zurückzuführen. Eben jene im 
Laufe der Zeit mehr und mehr zunehmende Lässigkeit des Sprechens machte 
sich in verschiedener Weise geltend. Und diese Verschiedenheit müssen wir 
aus der Natur der Sprache zu erklären suchen. Wir können dabei namentlich 
dreierlei Anlässe annehmen, erstens Einwirkung von Nachbarlauten, zweitens 
das Entstehen von uuwillkürliclien Nebenlauten oder parasitischen Lauten, wozu 
dann drittens ein mehr geistiges Priucip , der Trieb nach Unterscheidung kommt. 
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V ocal , zu dessen Hervorbringung die reinste und Bchärfste Articu- 
lation gehört, wie man das daraus erkennen kann, dass er in sehr 
vielen Sprachen im Munde minder gebildeter, und darum ihre Sprech- 
organe weniger beherrschender, bald zu o, bald zu e hinüber schwankt, 
wovon der physische Grund in einer sich verschiebenden Stellung 
des Mundes liegt. Wegen dieser Natur des A-Lautes geht derselbe 
im Griechischen und Lateinischen niemals aus einem andern Vocal 
hervor. Die Spaltung des alten indogermanischen A-Lautes in a, e, 7 
0 stellt sich also, anders betrachtet, so, dass a in einer Anzahl von 
Fällen erhalten wird, in einer andern bald zu e, bald zu 0 verwit- 
tert. Allerdings gewährt diese Spaltung namentlich dem gräeoita- 
iisclien Sprachenpaare, bei dem sie am regelmässigsten durchgeführt 
ist (S. 85), eigentümliche Vorzüge und ist von dem Sprachgeiste zu 
den sinnreichsten und manniehfaltigsten Unterscheidungen*) benutzt, 
so dass die Verwitterung sich wieder, anderB betrachtet, als Ver- 
schönerung und Bereicherung der Sprache darstellt, allein von dem 
naturgeschichtlichen Standpunkte aus, auf dem wir hier stehen, fällt 
diese Veränderung doch unter das Grundprincip der Lautschwächung. 
Auch bei manchen andern Veränderungen und Verschiebungen er- 
gibt sich dasselbe auf den ersten Blick. So möchte wohl niemand 
leugnen, dass das griechische v aus dem indogermanischen u durch 
eine Schwächung enstanden ist, dass also die Boeoter, welche den 
U-Laut bewahrten, durch Erhaltung des kräftigeren Lautes vor den 
übrigen Griechen ebenso im Vorzug sind, wie die Mehrzahl der 
romanischen Nationen vor den den Griechen hierin zu vergleichen- 
den Franzosen. Für v nämlich kann die Aussprache unsers echt 
und voll hervorgebrachten norddeutschen ü als erwiesen betrachtet 
werden, wenigstens für die Blüthezeit der griechischen Sprache, denn 
später hat dieser Laut unzweifelhaft eine weitere Verdünnung erfah- 
ren, bis er schliesslich mit dem I-Laut völlig zusammenfiel. (Erläu- 
terungen z. m. Schulgrammatik Prag 1863 S. 22.) Der Laut ü ent- 
steht aber aus u durch ein Herüberschwanken des reinen U-Lautes 
zu dem dünnsten und leichtesten der Vocale, dem i, indem, wie die 
Physiologen naehweisen**), die zur Hervorbringung des vollen u 
erforderliche Verschiebung der Lippen unterlassen wird. Mit der 
Schwächung des u zu v trat in das Griechische zuerst jene Tendenz 
ein, welche sich im Laufe der Zeit immer mehr geltend gemacht hat, 

*) Vgl. meine Schrift „Die Sprachvergleichung in ihrem Verhältnis zur clas- 
sischen Philologie“ 2te Aufl. S. 33 ff. 

**) Vgl. Brücke Grundzüge der Physiologie und Systematik der Sprachlaute 
(Wien 1856) S. 21 , wo indess der umgekehrte Gang von i zu ü beschrieben wird 
Es wäre sehr wünschenswcrth , dass die Physiologen vorzugsweise die in der 
Sprachgeschichte vorkommenden Lautübcrgüngc erläuterten. % 
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dem I-Laut das Uebergewicht über alle Vocale zu geben. Mithin ist < 
8 die Verwandlung von u in v der Beginn jenes Itacismus, den wir in 
der neugriechischen Sprache bis zu einein solchen Uebermaass der Mo- 
notonie gesteigert finden. (Vergl. Hey se System der Sprachw. S. 268.) 

Unter den ebenfalls schon erwähnten specifisch griechischen 
Lautübergängen ist oben die Verwandlung eines anlautenden s in 
den Spiritus Asper erwähnt. Dieser Uebergang unterscheidet sich 
von den so eben erörterten dadurch, dass er kein durchgreifender 
ist. Denn einestheils findet er sich im Gemeingriechischen überhaupt 
nur im Anlaut und zwar vor Vocalen und anderntheils ist er auch 
hier kein allgemein durchgeführter. Bisweilen hält sich das alte 0 
theils neben dem Spiritus asper: neben ug (No. 679), theils ohfie 

solche Nebenform: <s aog (Nr. 570), odaj (Nr. 571), 0icdov (Nr. 557), 
ffvptyl (Nr. 519).' Aber die Zahl der Wortstämme, in welchen dies 
der Fall ist, ist doch eine sehr kleine gegenüber den vielen, die im 
Anlaut vor Vocalen jenen Wandel eintreten lassen. Unter 28 Wort- 
Btämmen mit 0 vor einem Vocal, die im Laufe dieser Untersuchun- 
gen erörtert werden, sind die 5 erwähnten und das hernach zu be- 
sprechende 0€ßca die einzigen, bei denen die Vergleichung der ver- 
wandten Sprachen es wahrscheinlich macht, dass der Sibilant von 
Alters her unmittelbar vor dem Vocal stand, während sich darunter 
11 befinden, bei denen der Ausfall eines Consonanten wahrschein- 
lich ist (z. B. üidrjQos No. 293, occAmyZ No. 388, 0iytj No. 572, av 
No. 578V einer, bei welchem die Entstehung des 0 aus z (0v = zv) 
und zwei, bei welchen die Erweichung aus einer härteren Lautgruppe 
(0vp aus £vv, Oü )£© aus tpäx ®) sich erweisen lässt. Wir müssen 
also die Erhaltung des 0 vor Vocalen als die Ausnahme, dessen Ver- 
wandlung in den Hauch als die Regel betrachten. Ebenso mussten 
wir die Verhauchung der beiden andern Spiranten v und j mit zu 
dem regelmässigen Lautübergang rechnen. Tritt also dieser Laut- 
wandel schon hiedurch in eine noch weitere Analogie, insofern wir 
der griechischen Sprache die Abneigung gegen Spiranten als eine 
charakteristische Eigenthümlichkeit zusprechen dürfen, so gewinnen 
wir andrerseits für die Verhauchung dos $ dadurch einen Anhalt, 
dasB derselbe Sibilant zwischen zwei Vocalen regelmässig wegfällt. 
Man hat es nämlich längst erkannt, dass als Zwischenstufe zwischen 
dem vorauszuBetzenden Participialstamm i0~ovz = indogerm. as~ant, 
skt. s-ant, lat. s-enl und dem homer. i-ovz die Mittelform i -ovz, oder 
deutlicher geschrieben ch-ont anzunehmen ist und namentlich aus der 
lakonischen Mundart die Existenz einer solchen internen Aspiration 
für älteres Sigma (Mad für Mcöoa) wirklich nachgewiesen.*) Mit- 


*) Gieso Aeol. D. S. 310 ff., Ahrens dor. p. 74. sqq., Kuhn Ztschr, II 135. 


Digitized by Google 


hin gehört zur griechischen Lautregel die Neigung Sigma vor Vo- 
calen in den Spiritus asper zu verwandeln, eine Neigung, die in 
der persischen Sprachfamilie und in dem walisischen Zweige der 
'keltischen Sprachen wiederkehrt, in einzelnen Spuren aus der kärnth- 
nerischen Mundart des Neuhochdeutschen (Kuhn, Ztschr. XII 398) 
nachgewiesen ist, nach Max Müller (Lecttires II 164) auch in ein- 
zelnen polynesischen Sprachen sich findet und sich dadurch als eine 
in der Natur der menschlichen Sprachwerkzougc begründete Neigung 
erweisst. Wie man sich diesen Uebergang eigentlich vorzusterien 9 
hat, ist meines Wissens bisher von niemand gezeigt. Auch hier 
bleibt Raum für die physiologische Erkliirung. Dass aber der Spi- 
ritus asper ein schwächerer Laut ist, dass er weniger Articulations- 
kraft erfordert als Sigma, bedarf keiner weiteren Ausführung. Unsern 
Physiologen gilt h kaum für einen Consonanten (Brücke a. a. O. 

S. 8), indem „dieser Lai^t durch keine jener Bedingungen entsteht, 
welche alle übrigen Consonanten hervorbringen“. Mithin bewährt 
sich auch hier das Gesetz der Verwitterung und hat die jetzige 
Sprachwissenschaft, wonn sie früheren unwissenschaftlichen Behaup- 
tungen von der „Verdichtung der Hauchlaute“, oder von einem 
„Schwanken zwischen s und h “ gegenüber die unbedingte Priorität 
des Sibilanten behauptet, nicht bloss die Majorität der Sprachen, 
sondern auch die ratio für sich. Die einzige Thatsache, dass die 
lateinische Sprache der griechischen gegenüber jenes s bewahrt, würde 
genügen um falsche Vorstellungen von der Entstehung derselben aus 
dor griechischen Zu widerlegen. 

Bis hieher also fanden wir alle bis jetzt untersuchten Lautüber- 
gänge im Einklänge mit der bezeichneten Grundrichtung. Dagegen 
scheint dies bei einigen andern Uebergängen, die ebenfalls schon 
erwähnt sind, nicht der Fall zu sein. Vor allem kommen hier die 
Aspiraten in Betracht. Wir sahen, dass % regelmässig einem indo- 
germanischen (jh } (p einem bh, & einem dh gegenüber steht* Um die- 
sen Lautübergang zu verstehen, müssen wir zuerst den wirklichen 
Laut der griechischen Aspiraten feststcllen , über welchen in neuerer 
Zeit namentlich von Arendt in „Kuhn’s und Schleicheris Beiträgen 
zur vergleichenden Sprachforschung auf dem Gebiete der arischen, 
keltischen und slawischen Sprachen“ Bd. II S. 283 ff. Zweifel aus-" 
gesprochen sind. Arendt, dessen Verdienst um die physiologische 
Erklärung dieses Vorganges wir hernach bereitwillig anerkennen 
werden, behauptet in Betreff der phonetischen Geltung der griechi- 
schen Aspiraten, dass diese Laute nur kurze Zeit wirkliche, aus 
einem harten Explosivlaut mit nachfolgendem Hauch zusammenge- 
setzte Doppellaute gewesen und schon früh in harte Spiranten über- 
gegangen wären. 

Curtiüs, griech. Etym. 2. Au fl. 
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Es muss allerdings eingeräumt werden, dass dieser Uebergang 
10 stattfand, denn die Zeichen %, fr, cp bezeichnen für die neueren Grie- 
chen nicht mehr Aspiraten, sondern Spiranten, und wenn Priscian I 
p. 12 (Hertz) den Unterschied zwischen dem griechischen cp und dem 
lateinischen f mit Recht nur darin setzt (,hoc solum interesD) dass 
jenes mit geschlossenen Lippen (,fixis labris') gesprochen ward, so 
war wenigstens cp schon zu seiner Zeit ein Spirant, freilich nicht wie 
f und das neugriechische cp ein labiodentaler, sondern ein interlabia- 
. 1er. Die Frage, nach der Aussprache ist liior wie überall genauer 
so zu stellen: wann begann die neue, wie lange hielt sich wohl eine 
ältere Aussprache? Dass nun in der ßlüthczcit des griechischen 
Alterthums die griechischen Aspiraten noch wirkliche Doppellaute 
waren,*) dafür sprechen folgende, wie ich glaube, schwer zu besei- 
tigende Gründe: 

1) die Beweglichkeit des Hauches, der sich 

a ) von dem explosiven Element leicht ablöst: 3 li-cpv-xa für 
cpt-cpv-xu , i-xi-dy-v für i-ftB-fttj-v, XQtcp-co von W. öpe<p (vergl. 
S. 49) und dabei den harten Explosivlaut zurücklässt; 

b ) aber bei verschiedener Stellung das Gefühl für die Zusam- 
mengehörigkeit von Formen wie frpfty« und xgeepa durchaus nicht 
aufliebt und daher 

, ' \ 

c ) in den verschiedenen Mundarten sich in ein und demselben 

Worte verschiedenen Explosivlauten zugestellt: ion. Bv&avxa, iv- 
&bvxsv, xifrcov neben gemeingriechischem tVraüfra , £vxbv&bv, 

d ) endlich eine vorhandene Tenuis bei unmittelbarer Berüh- 
rung zur Aspirata macht: Jeep’ ov für djr’ on, wobei jedoch in 

der durch keine Grammatiker geregelten Volkssprache, welche uns 
die Inschriften bieten, zwischen Tenuis und Aspirata die stärksten 
Schwankungen Vorkommen, z. B. acpBöxaXxapLBv und anB6xaXfiBvt] 
auf derselben Inschrift (Keil Sehedae epigraphicae p. II). 

Dass in irgend einer Sprache bei deutlich erkennbaren Spiran- 
ten diese Erscheinungen Vorkommen, bezweifle ich. Dagegen finden 
wenigstens die erste und zweite Erscheinung ihre Analogien im Sans- 
krit: da-dhd-mi für dha-dhd-mi, bhöt-sjdmi neben bödh-dmi ; und in dio- 
• ser Sprache erkennt auch Arendt die betreffenden Laute als echte 
Aspiraten an. Wenn % die Aussprache kh hatte, so verhält sich 
xi-xv-xca zur W. xu ganz so, wie xi-xxrj-pLat zur W.' ktö. 

2) Die Art wie Barbaren, wo sie uns griechisch rodend vorge- 
führt werden, die Aspiraten nachbilden. Der Skythe bei Aristoph. 


*) Meiner Ansicht ist auch Lcpsius. Vgl. unter anderem seine Abhandlung 
iib. d. arab. Sprachlaute (Verb, der Berl. AJtnd. 1801) S. 105. Vgl. Schleicher 
Compendium der vergl. Gr. I §. 141, Leo Meyer Vergl. Gr. I 43. 
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Thesmoph. 1001 ff. setzt in ahgiav, nvkd^i , dor Triballer Aves 1678 
in ogvno die Tenuis an die Stelle der Aspirata. 

3) Die Art, wie die ältere lateinische Volkssprache die griechi- 
schen Aspiraten wiedergibt (Ritschl Monumenta epigraphica tria 

p. 28). Bekanntlich wird hier die Aspirata regelmässig durch die 11 
betreffende Tenuis vertreten. Bei 11 will dies allerdings nicht viel 
sagen, weil cs den Römern an einer dentalen Spirans fehlte, welche 
dem neugriechischen H nahe kam. Aber immerhin stand ihnen s zu 
Gebote, das sie z. B. für das keineswegs identische griechische £ 
verwandten ( sona = Joira), und das dem Laute des engl, th jeden- 
falls näher steht als das reine I. Und dennoch sprachen sie: tesau- 
rus, Corinlus, tiasus. Ebenso wenig fehlte es an einem wenn nicht 
adäquaten, doch sehr nahe liegenden Laut für %> falls dies damals 
schon Spirant war. Denn mit Recht nimmt manrfin , dass der Hauch 
des lat. h sich mehr am Gaumen rieb, als der griechische Spiritus 
asper. Aber in keinem griechischen Wort vertritt h das griechische 
%, sondern in jener Periode regelmässig c: calx = , Nicomu- 

cus, Aciles. Der Unterschied zwischen 9p und f bestand nach Arendt’s 
Auffassung immer nur darin, dass jenes rein mit den Lippen, dies 
zwischen der Oberlippe und der untern Zahnreihe gehaucht wurde. 
Aber wie erklärt es sich denn, dass in der älteren Zeit in griechi- 
schen Wörtern so selten f an die Stelle von <p trat, sondern weit 
öfter das cinpm Spiranten so viel ferner liegende p: Poino-s = d>oti/i|, 
Pilemo = <Pt Xrjpoiv, Niccpor (Nixrj<p6gog), Sisupus, purpura = aop- 
<pvQÜ, oder b: Burrus, Bruges = Ilvggog. <I>gvyf.g‘i Dagegen sind 
alle diese Erscheinungen, für welche der vortreffliche Index gram- 
maticus zu Mommsen’s Corpus Inscr. Lat. p. 600 jetzt eine Fund- 
grube ist, vollkommen verständlich, sobald wir für jene Zeit Laute 
voraussetzen, deren erstes Element k, t, p war. — Ja selbst zur 
Zeit des Ulphilas scheint wenigstens der Laut des gr. % noch keines- 
wegs der unsers ch gewesen zu sein, denn im Gothischen wird er 
sehr oft mit k wiedergegeben: drttkma, malkus (Rumpelt I 194), und 
in andern Fällen z. B. im Namen Christus lieber mit einem ganz 
besondem Zeichen ausgedrückt, während doch das goth. h in 
den Lautgruppen hr, hl , hn eine von dem vorausgesetzten Spiran- 
ten keinesfalls sehr verschiedene Aussprache gehabt haben kann, es 
also sehr nahe gelegen hätte sich dieses Zeichens zu bedienen, wenn 
der Laut des griech. % der von Arendt vorausgesetzte gewesen wäre. 

4) Obwohl auf die Zeugnisse der Alten über die Aussprache 
ihrer Laute im ganzen wegen der Unbestimmtheit und Vieldeutig- 
keit der Beschreibung nicht viel zu geben ist, so verdient es doch 
Beachtung, dass Dionys von llalicarnass de comp. verb. cap. XIV 12 
bei den Aspiraten ausdrücklich von der xgog&ijxtj tov nvevpccrog 

24* 


Digitized by Google 



372 


spricht und dass die Römer, obwohl sie den eigenthümlichen, ihnen 
• fremden Laut des griechischen v und tp (Quint. XII 10, 27) sehr wohl 
bemerkt und überliefert haben , von einer besondern Aussprache des 
griechischen ff auch nicht die mindeste Andeutung geben, während 
doch der Laut des neugriech. ff und des ihm nahe stehenden engl. 
th ein so absonderlicher ist, dass er für solche, die nicht von Jugend 
auf an ihn gewöhnt sind, wohl einer Beschreibung oder doch Her- 
vorhebung bedurfte. 

5) Das Neugriechische hat in einigen Füllen an der Stelle einer 
Aspirata die betreffende Tenuis (Mullach Vulgarsprache 8. 28, 94): 
ix o>, droxafcofiai , tixvi'tijs in rhodischer Mundart, reXa = ff/Äo bei 
den asiatischen Griechen, Xevngova = fAfoffsporo im Peloponnes. 
Am häufigsten findet sich ar statt des alten Oft (iyvagidttjv, yga 
qo/iaarc). Ich schkiss daraus schon in meiner Anzeige von Mullach 
(Ztachr. VI 23<J) , dass sich dieser Umstand nur ans einer Aussprache 
von ff erkläre, bei der ein hartes explosives Element gehört« worden 
sei, und bezweifle auch heute noch, dass, wie Arendt annimmt, aus 
einem Spiranten je wieder eine Tenuis werden könne. A. hält das 
altnordische th entgegen, das in den neunordischen Sprachen durch 
l vertreten sei. Allein es fragt sich, ob jenes alte th ein wirklicher 
Spirant gewesen ist. Die Spiranten f und h blieben bei der deut- 
schen zweiten Lautverschiebung unverändert, während goth. th in (1 
übergeht, gewiss ein beachtenswerthes Argument dafür, dass sich 
dies th und das auf gleicher Stufe stehende nordische Ih von f und 
h nicht bloss dem Organe nach unterschied. Uebrigens müssen wir 
uns den Uebergang von der Aspirata zur Spirans mit Rud. v. Rau- 
mer und Rumpelt nicht plötzlich, sondern allmählich vorstellen. 
In der Mitte zwischen beiden liegt ein Laut, für den Rumpelt den 
passenden Ausdruck „affricirt“ gebraucht Die affricirten Laute ent- 
hielten immer noch einen festen explosiven Bestandtheil , der dann 
in einer späteren Periode wieder zur ausschliesslichen Geltung ge- 
langen konnte, während man nicht zu begreifen vermag, wie aus 
einem reigen Spiranten je eine Tenuis hervorgehen konnte. Auch 
Ebel in seinem Aufsatze „zur Lautgeschic.hte“ Ztschr. XIII 265 glaubt 
in dergleichen Lauten mit Recht ein wesentliches Erklärungsmittel 
für manche mit den Aspiraten verbundene Erscheinungen zu finden 
und hält mit mir daran fest, dass in den griechischen Aspiraten ein 
k, t, }> vor einem Hauchlaut wirklich gehört worden ist. 

:j Arendt weiss im Grunde gegen die von mir geltend gemachte 
Aussprache nur ein einziges Argument vorzubringen, nämlich die 
schwere Sprechbarkeit der Lautgruppen jrff und <pff in dem Falle, 
dass hier in der That zwei wirkliche Aspiraten zusammen getroffen 
wären. Allein der Schluss von der Schwierigkeit einer Lautcombi- 
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nation — nach den Gewöhnungen einer andern Sprache bemessen — 
ist immer einer der allcrmissliehsten. Nach diesem Maasstabc wurde 
z. B. ein mit den slawischen Sprachen nicht aus eigenem lebendigen 
Gebrauche bekannter Deutscher manche in slawischem Munde ganz 
geläufigen Lautcombinationon z. B. prst, krk, ebenso aber ein des 
Englischen unkundiger eine Form wie months für völlig unaussprech- 
bar erklären. Die Zeichen und die ihnen entsprechenden Laute 
decken sich in keiner Sprache vollständig, es bleibt immer ein nicht 
zu bezeichnendes und nicht zu beschreibendes etwas übrig, aus dem 
sich viele auffallende Lautcomplexe erklären. Auch im Griechischen 
fehlt es nicht an solchon Problemen, wie denn z. B. die Aussprache 
von oa und tr, von XX ein solches Problem bleibt. Gerade in Con- 
sonantengruppen bewahrt in keiner Sprache jeder einzelne Consonant 
seine volle Eigenthümlichkeit unter allen Umständen. Hier finden 
unwillkürliche, durch keine Schrift auszudrückende Anbequemungen 
statt, darum eignen sich dergleichen Lautcomplexe am wenigsten 
dazu, von ihnen aus die Aussprache der einzelnen in ihnen vereinig- 
ten Elemente zu bestimmen. Wird es doch niemand einfallen die 
Aussprache der Vocale aus den Diphthongen zu orschlicssen. Viel- 
leicht ist uns in der alten Schreibweise «jrfhros (C. I. No. 1) noch ein 
Fingerzeig davon erhalten, dass die Griechen damals die erste zweier 
so verbundener Aspiraten nicht mit dem vollen Hauche sprachen. 
Deutsches k, I, p klingt in norddeutschem Munde im Anlaut vor 
Vocalen fast wie Aspirata, nicht so im Inlaut und nicht in Verbin- 
dung mit anderen Consonanten. So mochte auch der einem Explo- 
sivlaut nachstürzendc Hauch sich nicht immer mit gleicher Schärfe 
vernehmbar machen. Aber nichts hindert uns anzunohmen, dass das 
X und <p in x®> doch schon früh von der echten il'iXij durch das 
plus eines Hauches sich unterschied. Vielleicht machte sich eben hier 
am frühesten jener Laut geltend, den wir so eben als „affrieirt“ be- 
zeichncten, und hörte man eher apfthilos als aphthitos. Ich fühle 
mich also durch dies Argument nicht bewogen meine Ansicht von 
der Beschaffenheit der griechischen Aspiraten zurückzunehmcn. Es 
scheint mir vielmehr fest zu stehen, dass diese griechischen Laute 
ihren allmählichen Uebcrgang in Spiranten wenigstens in den ersten 
Jahrhunderten nach Chr. noch nicht vollendet hatten. Den Anfang 14 
mit dieser Vordcrbung scheinen die Lakonier gemacht zu haben, 
welche aber — : wie Ahrens dor. 70 zeigt — auch nicht von Anfang 
an 9 durch a ersetzten. 

Hatten also die griechischen Aspiraten wenigstens ursprünglich 
die Geltung von kh, th, ph und sind sic aus gh, äh, bh entstanden, 

So scheint bei diesem Uebcrgang auf den ersten Blick in der That 
eher eine Verstärkung als eine Schwächung stattgefunden zu haben. 
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Denn die Tenuis, insofern zu ihrer Hervorbringung eine intensivere 
Articulation als zur Modia gehört, das heisst in diesem Falle eia 
energischerer Verschluss der betreffenden Stimmorganc (Brücke Grund- 
züge der Physiologie d. Sprachlaute 8. 57), dürfen wir unbedingt 
als kräftigeren Laut, als die Media hinstellcn. Man sollte also meinen, 
auch die um einen Hauch erweiterte Tenuis müsse kräftiger sein als 
die um einen Hauch erweiterte Media, mithin finde in Bezug auf 
dies durchgreifende griechische Lautgesetz eine Ausnahme von der 
Grundrichtung statt. Man könnte allerdings oben um dieses auffal- 
lenden Verhältnisses wegen versucht sein, nach einer andern Erklä- 
rung der Thatsachcn sich umzuschen. Wie wenn die griechischen 
harten Aspiraten ursprünglicher wären, als die weichen des Sanskrit? 
In diesem Falle würde alles in Ordnung sein, die Erweichung von 
kh, ph, th in gh, bh, rih, welche wir dann für das Sanskrit anncli- 
men müssten, liessc sich einfach als Schwächung auffassen. In der 
That wäre eine solche Auffassung an sich keineswegs widersinnig und 
ist daher auch schon von mir in meinem Aufsätze über „Die Aspi- 
raten der indogerm. Sprachen“ (Ztschr. II S. 323 ff.) in ernstliche 
Erwägung gezogen. Es ist dies eben eine Frage, welche nicht, wie 
häutig versucht ist, von einigen dürftigen zufällig sich darbictendeu 
Einzelheiten aus, sondern nur mit Rücksicht auf den Totalbestand 
der Consonantcn in sämmtlichen Sprachen unsers Stammes beant- 
wortet werden kann. Wenn wir nun diese überblicken, so ergeben 
sich, wie ich dort weiter ausgeführt habe, folgende Thatsachcn. An 
der Stcllo der griechischen Aspirata zeigen sich, wie wir sahon, im 
Sankrit Media aspirata, in den persischen Sprachen in der Regel 
Media, einzeln Media aspirata, in den slawisch-lettischen, den deut- 
15 sehen und keltischen Sprachen blosse Media, in den italischen Spra- 
chen entweder der, nachweislich hysterogene Spirant f — als Re- 
präsentant von bh und <lh — und der blosse Hauch h oder , nament- 
lich im lateinischen Inlaut, ebenfalls die Media. Zur Veranschau- 
lichung genügt cb hier auf No. 1G7, 169, 172, 307, 309, 325, 402, 
411, 417 hinzuwoisen. Wer verkennt, dass sich dieser thatsächliche 
Bestand eher aus dem Vorhandensein einer ursprünglichen weichen 
als harten Aspirata erklären lässt? Wäre die harte Aspirata vor 
der Sprachtrennung ein Gemeinbesitz unsers Stammes gewesen, so 
müssten wir erwarten, diese oder doch das ihr zunächst liegende k, 
I, p in Ueberbleibseln auch anderswo als im Griechischen zu finden. 
Nun aber gibt es zwar 4 auf das Lateinische allein beschränkte Wör- 
ter, in welchen t mit einiger Wahrscheinlichkeit als Repräsentant 
eines griechischen 9 betrachtet werden kann: cs sind die Wörter 
patior, Uileo, puteo und rulilus, welche mit mx&itv, Att&iiv, aii&tiv, 
t'pv&pos allerdings in einem verwandtschaftlichen Verhältnisse stehen. 


Digitized by Google 


375 - 


Aber auch bei ihnen sind, wie ich a. ä. O. S. 335 gezeigt habe, 
andre Erklärungen möglich, namentlich ist, wie wir auch S. 62 sahen, 
in Ttadslv und nv&uv (vgl. auch No. 383) das # seoundär und da- 
her die Annahme zulässig, dass die kürzere Wurzel im Griechischen 
durch im Lateinischen durch t erweitert sei und, jwas fpuffpog 
betrifft, dessen unmittelbares Correlat in lat. ruber, umbr. rnfru (No. 
306) vorliegt, so kann das t von ru-tilu-s füglich wie das von fu- 
tili-s oder fut-tili-s (vgl. oben S. 186) als Bestandteil des Suffixes 
betrachtet werden. Indessen auch für den Fall, dass wirklich in 
einigen Wörtern eine lateinische Tenuis der griechischen Tenuis aspi- 
rata entsprochen sollte, läge es näher dies als eine vereinzelte Abir- 
rung zu betrachten, welche sich aus einer temporären, für eine ge- 
wisse Periode der italischen Sprachen und namentlich auch für das 
Umbrische nicht abzuleugnenden Vorliebe für den harten Explosiv- 
laut erklären würde, als darauf Schlüsse für das Lautverhältniss vor 
der Sprach trennung zu bauen. Ja selbst eine wirklich zu erweisende, 
immerhin aber auf einige wenige Wortstämme beschränkte Ueber- 
einstimmung der beiden südeuropäischen Sprachen in diesem Punkte 
würde höchstens nur so viel wahrscheinlich machen , dass schon vor 
der Trennung dieser beiden zunächst verwandten Familien von 16 
einander eine harte Aspirata vorhanden war. Für die viel frühere 
Periode vor der Spaltung dos grossen Stammes in seine Hauptäste 
wäre damit nichts bewiesen. Aus diesen und ähnlichen Gründen 
also wies ich in jener Abhandlung die Annahme ursprünglicher, das 
heisst vor der Sprachtrennung vorhandener harter Aspiraten als 
Quelle der ihnen entsprechenden weichen Laute zurück. In neuester 
Zeit wird dessen ungeachtet diese Ansicht von zwei namhaften For- 
schern festgehaltcn, von Sonne in seinen inhaltreichen Abhandlun- 
gen (Ztschr. X — XIV) und von Kuhn. Letzterer stellt die Gründe, 
welche ihn zu dieser Abweichung von der herrschenden Auffassung 
bewegen Ztschr. XI 302 ff. zusammen, und obgleich das meiste 
was sich dem gegenüber bemerken lässt, schon von Grassraann im 
XII. Bande der Ztschr. vorgebracht ist, so will ich es doch nament- 
lich deshalb nicht unterlassen hier mit einigen Worten auf Kuhn’s 
Gründo einzugehen, weil Grassmann diese nicht ausdrücklich er- 
wähnt. In einer Frage von solcher Bedeutung lohnt es sich schon 
das für und wider sorgfältig zu prüfen. Der erste Grund, den Kuhn 
für sich anführt, lautet: ,Mit der Annahme eines Ueberganges von 
gh, dh, bh in Ah, th, ph würde eine Lautstärkung angenommen, 
während wir in der Regel die Sprachen sich im umgekehrten Gange 
entwickeln sehn‘. Dieser Grund wird entkräftet, sobald wir, wie 
es gleich geschehen wird, eine andre Erklärung des betreffenden 
Lautübergangs wahrscheinlich zu machen vermögen. Ucberdies be- 
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weist die germanische Verschiebung von d zu t , dass es Ausnahmen 
von jener, im übrigen gerade von mir besonders betonten Richtung 
des Lautwandels gibt. Es gilt diese zu erklären, da sic sich doch 
nicht ganz wegleugnen lassen. — ,Z weiten s zeigt das Grieobische 
nur tenucs aspiratao, das Gothische nur th, also keine mediac aspi- 
ratae, während der Gonsonantismus des Griechischen im allgemeinen 
dom der Ursprache näher steht als der des Altindischen'. Letzteres 
ist aber doch nur bedingt der Fall und gilt z. B. von den Spiran- 
ten durchaus nicht. Da das gothische th etymologisch aus l entstan 
4en ist, so kommt dios noch weniger in Betracht. Ucbrigens woist 
auch das Griechische dadurch, dass in nicht wenigen unten zu er- 
örternden Fällen die hauchlose Media der gehauchten des Sanskrit 
gegenübersteht, auf eine vorgriechische Reihe gehauchter Mediac. 
Grassmann legt hierauf mit Recht grosses Gewicht. — , Drittens 
zeigt das Sanskrit beide Reihen' — Tonues und Mediac aspiratao — , 
, vollständig entwickelt neben einander'. Und ,die im Sanskrit vor- 
handenen gh, dh, bh gestalten sich in der weiteren Entwicklung der 
Spracho (in l’räkrit und Pali) nicht zu kh, Ih, ph‘. Daraus folgt 
aber doch weiter nichts, als dass der Gang, den diese Secundär- 
sprachen einschlugen, von dem verschieden war, welchen wir in einer 
Schwestersprache des Sanskrit auf ganz anderm Boden betrachten. 
Auch sonst gehen griechische und präkritische Lautneigungen völlig 
aus einander. Uebordies weiset Grassmann (S. 102) Wenigstens zwei 
Fälle aus dem Sanskrit nach, in welchen dh erst nach und nach 
durch Ih verdrängt ist. Ganz hat also dieser Entwicklungsgang auch 
auf iudischem Gebiete nicht gefehlt, und cs wird erlaubt sein diese 
Fälle zur Erklärung einiger andrer zu benutzen. — Viertens , sehen 
wir> wo sich neue Aspiratae entwickeln, durchaus nur die Tenucs 
aspiratao entstehen'. Dies gilt vom Griechischen da, wo %, tf, <p 
aus x, t, it hervorgeht, vom Gothisehcn, vom Irischen. Aber im 
Zcnd gibt es auch ein hystopogenes gh und dh an der Stello von g 
und d (Schleicher Comp. 160 f.). Die Möglichkeit also, dass diese 
Laute anders als durch Schwächung aus kh und th entstehen kön- 
nen, ist erwiesen. — Fünftens , stimmen mehrere kh, th, ph des 
Sanskrit mit griecliischcm % > <P überein, zum Theil in Formen 
z. B, in Verbalendungcn, die in die Anfänge der Sprachbildung zu- 
rückrcichcn. Hier ein blusscs Spiel des Zufalls anzunchracn, dürfte, 
doch etwas gewagt sein'. Allein das ist gar nicht nötliig, wie dios 
Grassmann eingehend gezeigt hat. In einigen Wörtern ist offenbar 
die skt. Tcnuis aspirata aus der Media entstanden. Wenn nakhas 
Nagel (No. 447) dom griecli. öwx, dem lat. unguis, dom ahd. ung- 
ut , dem lit. ndgas gegenübersteht, so dürfen wir hier eben den 
Lautübergang annclimen, der z. B. für W. nalh der jüngeren Neben - 
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form von nadh, für atha neben älterem adha erwiesen ist. Was im 
Griechischen zur Regel ward, zeigt sich im Sanskrit in einzelnen 
Ansätzen, eine Art der Uebercinstimmung, die zwischen ver- 
wandten Sprachen häufig vorkommt. In andern Wörtern dürfen 
wir eine Aspiration der Tenuis unter gleichen Bedingungen annch- 
men, wie dies für die W. sthd gewiss ist, die im Skt. regelmässig, 
im Griechischen sporadisch (tfthVog) die durch die Mehrheit der Spra- 
chen erwiesono Tenuis aspirirt. Wahrscheinlich gilt dies auch von 
der Endung der 2 Sing, -tha = gr. afta, wo sicherlich das nach t 
ausgefallene v des Pronominalstammes tva auf die Aspiration cinge- 
wirkt hat. Endlich Hesse cs sich ja auch denken, dass die indoger- 
manische Ursprache neben den weichen auch ursprüngliche harte 
besessen hätte, eine Ansicht, die ich als eine von Grassmann näher 
begründete, aber noch nicht unzweifelhaft festgestellte S. 81 er- 
wähnte. Wäre diese Ansicht richtig, so würde ein Thcil der indi- 
schen harten Aspiraten von Anfang an den griechischen gleich stehen, 
für das Verhältniss der weichen Hauchlaute aber zu den griechischen 
würde daraus nichts zu schliessen sein. Allen Versuchen das indische 
gh, dh, bh aus kh, lh, pli abzuleiten, steht immer der eine Haupt- 
grund entgegen, dass in keiner einzigen der verwandten Sprachen 
sich an der Stelle dieser Laute ein k , t } p, desto häufiger aber g, d , 
b zeigt. Dagegen beträgt die Zahl der Stammwörter, in denen nach 17 
meiner Darstellung eine griechische Aspirata einer Media aspirata 
entspricht, 109 ,„ während für anderweitige Berührungen nur verein- 
zelte Beispiele angeführt werden können. Bei dieser Sachlage wird 
uns also nichts übrig bleiben als die Verhärtung von gh, dh, bh zu 
%, <p als eine Thatsaehc anzuerkennen, die wir nicht wegzudeu- 
ten, sondern vielmehr in ihrer scheinbaren Absonderlichkeit zu er- 
klären haben. 

Diese Erklärung scheint nun wirklich von Arendt in dem eben 
erwähnten Aufsätze gefunden zu sein. Die weichen Aspiraten gh, 
dh, bh sind zwar in Wirklichkeit sprechbare Laute. Arendt hat die 
von Brücke erhobenen Zweifel an ihrer Möglichkeit widerlegt, indem 
er sic aus dem Munde lebender Inder gehört zu haben versichert. 
Nichts also hindert uns ihre Existenz für die indogermanische Periode 
anzunchmcn. Aber freilich erfordern diese Lautgruppen einen feinen 
Articulationssinn und waren deshalb piannichfaltigen Trübungen aus- 
gesetzt. Die nördlichen Zweige des indogermanischen Stammes, 
ebenso die Perser und Kelten, machten es sich bequem, indem sie den 
Hauch aufgaben und von gh, dh, bh blosses g, d, b übrig Hessen. Die 
Griechen Hessen den Hauch bestehen. Da aber der Laut h, wie Arendt 
darthut, eine Stellung der Stimmritze erfordert, welche der Aus- 
sprache der harten Explosivlaute näher Hegt, als der der weichen, 
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so verschoben sie unwillkürlich (len explosiven Bestandteil, indem 
sic ihn dem Hauchlaut anbequemten. So betrachtet fällt der Ueber- 
gang von gh , dh, bh in kh, th, ph in das Gebiet der Assimila- 
tion. Wie sich das weiche ß der W. ßXaß vor r z. B. in ßktat- 
to-g zu 7t , so verschob sich derselbe Laut vor dem nachfolgenden 
scharfen Hauch ebenfalls zu 7t z. B. in v£<pog d. i. nephos aus indo- 
germ. nabhas (No. 402). 

Mit der Geschichte der Aspiraten, die ich in dem mehrfach er- 
wähnten Aufsatze weiter ausgeführt habe, hängt auch eine zweite 
rückläufige Bewegung der Consonantcn zusammen, die Erhebung 
der ungehauchten Media zur Tenuis, welche einen wichtigen Theil 
18 der germanischen Lautverschiebung bildet. Der Uebergang von g, 
d , b in k, t, p in den germanischen Sprachen*) erklärt sich aus 
jenem Zusammenhänge, der zwischen sämmtlichen Lauten einer 
Sprache in der Art stattfindet, dass sich diese wechselseitig corapen- 
siren. Die einmal eingetretenc Verwandlung eines dh in d trieb auch 
das ursprüngliche d aus seiner Stellung, so dass das alte d zu t ward 
und endlich das neue t wieder das schon längst vorhandene alt über- 
lieferte zu ih verschob. Der von Jac. Grimm so glücklich gefun- 
■ dene Name Lautverschiebung passt ganz zu dieser Auffassung. Aber 
es kann nicht gebilligt werden, wenn Jac. Grimm und mit ihm 
der sonst um diesen Theil der Lautlehre hoch verdiente Raumer 
von dem griechischen — schon verschobenen — Lautbestand aus 
diese Erscheinung zu erklären suchen. Wir müssen vielmehr von 
dem indogermanischen ausgehn, der für diesen Fall im Sans- 
. krit sein getreustes Abbild hat. Diese Auffassung der wichtigen 
Lautbewegung hat zu meiner Freude in neuerer Zeit mehrfache Zu- 
stimmung gefunden, so von Lottner (Ztschr. XI 204), von Grass- 
mann (XII 110), von Arendt (ebendort 442) , von Steinthal (Ztsehr. 
f. Völkerpsychologie III 251). Jeder der genannten Gelehrten gnter- 
stützt die erwähnte Erklärung durch einzelne besondre Beobachtun- 
gen, und Steinthal hebt mit Recht hervor, wie bedeutungsvoll es 
für das Gesamratleben der Sprachen ist, dass eine jede sogar in dem 
System ihrer Laute ein ganzes bildet, in welchem sich alles wech- 
selseitig bedingt. Schärfer betrachtet ist cs ein geistiger Trieb, der 
Trieb nach fernerer strenger Unterscheidung dessen, was schon aus 
einer früheren Sprachperiode als geschieden überliefert war, wodurch 
sich hier die germanische Sprachfamilie von der zunächst verwandten 

*) Der Versuch von Keller (Ztschr. f. <1. österr. Gymu. XII S. S9 ff.) f den 
classischcn Sprachen eine partielle, der germanischen Lautverschiebung ähn- 
liche „Mutcnsenkung“ nachzuweisen, ist so unmethodisch und so sehr ohne ltiick- 
sicht auf die neuere Forschung angcBtcllt, dass es sich nicht lohnt, darauf ein- 
zugehen. 
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slawischen absonderte. Und dieser geistige Trieb erklärt hinläng- 
lich die Ausnahme von dom die Regel bildenden Naturgesetze. Hier 
gilt, denke ich, wenn irgendwo das Wort, dass Ausnahmen, in ihrer 
Besonderheit erkannt, die Regel bestätigen, und in diesem grossen 
Zusammenhang erhöht sich uns die Gewissheit, dass wir mit der für 
die Aspiraten behaupteten Ausnahme im Rechte waren. Es wäre 
ebenso verkehrt diese Thatsachen leugnen , als aus ihnen etwa weitere 
leichtfertige Schlüsse der Art ziehen zu wollen, als ob es mit der 
behaupteten Grundrichtung des Lautüberganges nichts wäre. Ver- 
ständige wissenschaftliche Erörterung verwickelter Probleme kann 
überhaupt nur dadurch gelingen, dass man zwischen Regel und Aus- 
nahme, zwischen woit reichenden Sprachgesetzen und sporadischen, 
aus besondern Anlässen erklärbaren Vorkommnissen streng unter- 
scheidet. Auf die auch im Griechischen noch erkennbaren einzelnen * • 
Beziehungen der Aspirata zur Media und auf die eigenthüralichen 
Umgestaltungen aller zusammengesetzten und Doppellaute werden 
wir übrigens im Laufe dieser Untersuchungen noch zurückkommen. 

Noch leichter als die Umgestaltung der Aspiraten werden sich 
ein Paar andre Vorgänge erklären lassen, welche auf den ersten 
Blick vielleicht auch im Widerspruch mit der behaupteten Grund- 
richtung zu stehen scheinen könnten. Dahin gehört die Verwand- 
lung eines ursprünglichen j in £, deren ausführliche Erörterung wir 19 
uns für eins der nachfolgenden Capitel aufgespart haben, weil sie 
nur im Zusammenhänge mit einer ganzen Reihe anderer Spracher- 
scheinungen durchzuführen war. Dort wird sich der Uebcrgang von 
j in £ keineswegs als eine Kräftigung, sondern als eine mit einer 
Umgestaltung des Spiranten verbundene Vergröberung herausstellcn. 
Ebenso wenig wird man es als Verstärkung betrachten können, wenn 
die feinen Spiranten j und v im Griechischen häufig in der Gestalt 
der entsprechenden Vocale i und v erscheinen. Denn erstens ist es 
in vielen Fällen bei der nahen Verwandtschaft von j und i, von v 
und u gar nicht auszumachen, ob der Consonant oder der Vocal 
primitiver ist. Das vedischo Sanskrit zeigt ein ausgedehntes Schwan- 
ken zwischen diesen nahe verwandten Lauten und macht es nament- 
lich in den zahlreichen wortbildenden Suffixen mit j , denen griechi- 
sche und lateinische mit i ( to-g , La, lov , lat. tu-s, ia, ior ) entspre- 
chen, wahrscheinlich, dass vor der Sprachtrennung der Vocal hier 
vorherrschte. Zweitens erfordern die weichen Vocale l und v kaum 
mehr Articulationskraft als die entsprechenden Spiranten, welche 
von allen Sprachlautcn am meisten Entstellungen und Trübungert 
erfahren, so dass wir auch hier wieder keineswegs ein Erstarken 
der Laute wahrnehmen. Ja selbst Wenn sich uns zeigen wird, dass 
auch andere Vocale, am häutigsten £ und o, die Stelle jener Spiran- 
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ten einnehmen, wird uns dies nicht als Ausnahme von der Gesammt- 
richtung erscheinen. 

Steht also die Thatsaehe, dass die einzelnen Laute der Sprache 
sich nicht verstärken, sondern vielmehr — in dem nunmehr näher 
bestimmten Sinne — verwittern oder abnehmen, im allgemeinen voll- 
kommen fest, so werden wir sie auch am ehesten als Grundlage für 
unsre woiteren Untersuchungen benutzen können. Auch für die un- 
regelmässige oder sporadische Lautvertretung muss uns der Grund- 
satz als Richtschnur dienen, dass nur ein Ucbergang des stärkeren 
Lautes in den schwächeren, nicht umgekehrt zu orwarten ist. Wie 
viel schon durch dies eine Princip, dessen Erkenntniss wir ledig- 
lich der vergleichenden Sprachforschung verdanken, für die Bändi- 
gung und Regelung der Etymologie gewonnen ist, darauf wurde schon 
20 S. 22 hingewiesen. Die Etymologen des Alterthums kamen schliess- 
lich dahin, die Verwandlung eines jeden Lautes in fast jeden andern 
für möglich zu halten, auch der komische Versuch von L. Ross, 
die Italiker wieder zu Söhnen der „Gräken“ zu machen, lief auf 
das Princip hinaus, dass „kein Laut vor dem Ucbergang in den 
andern sicher sei“. Allen solchen Annahmen liegt stillschweigend 
die Voraussetzung zum Grande, dass der Lautwandel in zufälligen 
Ungenauigkeiten und Undeutlichkeiten der sprechenden seinen Grund 
habe. Das zufällige kann nur errathen worden, weshalb in derThat 
die ältere Etymologie einen rein divinatorischen Charakter hatte und 
gerade in dem Gefallen an ihrer angeblichen Kunst Räthsel zu lösen 
sich nicht selten erst selbst solche Räthsel aufgab. An die Stelle 
dieser endlosen Metamorphosen, welche in Masse überblickt den Ein- 
druck von Zauber- oder Taschenspielerkünsten machen, versuchen 
wir nun ein Naturgesetz zu stellen, das sich mit einer gewissen 
Nothwendigkeit geltend macht. Gelingt dies, so ist damit die Will- 
kür im Etyinologisiren wesentlich beschränkt, insofern wenigstens 
im Gebiete der Laute gewisse Annahmen als unmögliche etwa mit 
derselben Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen werden, wie das Aus- 
schlüpfen einer Ente aus einem Hühnerei oder das Wachsen eines 
Apfels an einem Kirschbaum. Erreicht ist nun freilich — das wollen 
wir nicht verkennen — dies Ziel noch nicht. Einerseits nämlich 
schlägt die Sprache denn doch etwas verschlungenere Wege ein, ins- 
besondere bei Doppellauten und durch das Eintreten parasitischer 
Laute, sio entscheidet siel» nicht immer mit voller Consequenz zwischen 
verschiedenen Möglichkeiten, andrerseits werden wir die Naturnot- 
wendigkeit gewisser Uebergängo erst dann in vollem Lichte erken- 
nen, wenn cino grössere Reihe von Sprachen nach diesen Gesichts- 
punkten durchforscht ist und wenn endlich auch die Physiologie aus 
der Beschaffenheit der menschlichen Sprachorgane uns die Leichtig- 
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keit gewisser, die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit andrer Lautüber- 
gänge nachgewiesen hat. liier sind weite Aufgaben bezeichnet, wie 
wir denn überhaupt uns nicht oft genug der Thatsache bewusst wer- 
den können, erst an den Anfängen zu stehen. Aber einzelne Unter- 
suchungen in diesem Sinne sind doch schon gemacht, so namentlich 
die vortreffliche von Schleicher über den Zetacismus, und wir 21 
dürfen danach das Ziel nicht aus dem Auge verlieren , wie dies leider 
auch von den Jüngern der vergleichenden Sprachforschung nicht sel- 
ten geschehen ist. Schon auf dem gegenwärtigen Standpunkte der 
Forschung müssen wir den Grundsatz festhalten: jeder Lautüber- 
gang, der nicht als Schwächung angesehen werden kann, 
gilt von vorn herein für unglaublich. Wenn man also z. B. 
neuerdings behauptet hat, dass in gewissen Ableitungsendungen die 
gutturale Tenuis x aus der dentalen Media ö enstanden, wenn man 
dasselbe x andrerseits aus <s oder Jr hat hervorgehen lassen, so sind 
wir solchen Annahinen abgeneigt. Wir würden uns erst dann ent- 
schliessen ihnen beizustimmen, wenn eine grössöre Anzahl unver- 
kennbarer Fälle solches Ueberganges vorläge und wenn dann jemand 
zeigte, wie solche Metamorphose vor sich gehen könne. 

Nach diesen Erörterungen werden wir es versuchen müssen auf 
das Verhältniss der verschiedenen Laute zu einander in der Art ein- 
zugehen, dass wir sie nach dem Grade der zu ihrer Articulation er- 
forderliehen Kraft ordnen, um so ermessen zu können, welche spo- 22 
radische Lautübergänge wahrscheinlich, welche unwahrscheinlich sind. 

Es versteht sich dabei von selbst, dass unter Uebergängcn hier über- 
haupt nur solche verstanden werden, welche ohne offenkundigen und 
allgemein anerkannten nachbarlichen Einfluss stattfinden, dass also 
z. B. die Verwandlung des y in x vor r: dx-rö-g, oder vor < 7 : a£w 
d. i. dx-aco hier ganz ausser Frage bleibt. Dass bei solchen in das 
Gebiet der Assimilation fallenden Lautübergängen der schwächere 
Laut häufig in den stärkeren übergeht, ist unverkennbar. Ebenso 
bleiben die Fremd- oder Lehnwörter einer jeden Sprache von dieser 
Betrachtung gänzlich ausgeschlossen. Wir können an den zahl- 
reichen griechischen Lehnwörtern der lateinischen Sprache am deut- 
lichsten sehen, wie viel weiter die für die Lautverhältnisse solcher , , 

Wörter geltenden Gesetze sind. Lehnwörter sind allerdings, weil 
sie den Waaren ähnlich von einem Volke zum andern geführt wer- 
den, manmehfaltigen Umgestaltungen unterworfen. Wir haben es 
dabei nur mit Versuchen zu thun die fremden Lautgebilde, deren 
genaues Wiedergeben vielfach unmöglich ist, den Lauten der eignen 
Sprache zu accommodiren. Daher z. B. das Schwanken im Wieder- 
geben des griechischen <p bei den Römern, das bald als p purpura , 
bald als b Brwjes, bald als f forbea (= <popßij Fest s. v.) erscheint* 
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Dazu kommt aber dann noch die Anlehnung an den einheimischen 
Wörterschatz, für welchen Förstemann (Ztschr. I zu Anfang) den 
treffenden Namen Volksetymologie eingeführt hat. Dass das lateinische 
cädüceus, wie man schon längst annahm (Vossius Etymol. s. v.), in 
der That nur eine Latinisirung von xagvxiov ist, darf man nicht 
bezweifeln und wohl trotz der Länge des ä Anklang an ctUiere, cl 1- 
dücns darin erkennen. Wollte man aber deshalb den Uebergang von 
r in d überhaupt, das heisst auch in heimischen, ererbten Wörtern 
für zulässig halten, so wäre das sehr falsch. Im Griechischen wird 
die Zahl der nachweisbaren Lehnwörter nicht gross sein. Doch kom- 
men auqh für sic manche Lautübcrgängc vor, die wir für das Erb- 
gut der Griechen nicht zulassen würden. Wenn Bcnfcy II 88 das 
griechische jcatdh)Q mit dem skt. pundarika-s vergleicht, so dürfte 
dies der einzige Fall sein, in welchem griechisches # einem d der 
23 Inder begegnet, und der Anklang an gricch. &rjp unverkennbar sein. 
ßäoavo-g vergleichen Bopp (Gloss.), Bcnfcy II 65 und mit ihnen 
Christ (Lautlehre S. 14) mit dem skt. pdshätjM-s, Stein; auch dies 
Wort darf mit Bcnfcy nur als Lehnwort betrachtet werden, wobei 
ich es dahin gestellt sein lasse, ob die Griechen den Namen für den 
lapis Lydias von den Indem, oder ob ihn etwa beide Völker von 
einem dritten erhielten, denn auch im Sanskrit steht das Wort ver- 
einzelt da. Benfey vergleicht hebr. bdshan, Basaltland. Wer also 
diese Vergleichung etwa herbeiziehen wollte, um ß dem skt. p gleich- 
zusetzen , würde sehr irron. 

Durchmustem wir nach dieser Umgränzung des Gcbiots die ein- 
zelnen Laute nach dem Vcrhiiltniss ihrer Stärke, so bieten die Vo- 
cale die geringste Schwierigkeit. Denn dass a, von den Vocalen 
der stärkste, die meiste Articulationskraft erfordere, dass u und i 
ihm nls schwächere Laute nachstehcn, wird allgemein anorkannt 
(man vergleiche unter anderin Bopp Vcrgl. Gr. I 13). Wir müssen 
also den Uebergang von u oder i in a absolut abweisen, wie ihn 
denn auch kaum jemand angenommen haben möchte, umgekehrt 
aber die Verwandlung von a in das schwächere u oder i an sich für 
wahrscheinlich halten, weshalb wir denn auch im Lateinischen und 
Deutschen in unzähligen Fällen einem u oder i an der Stelle eines 
ursprünglichen a begegnen. Für das Lateinische freilich scheint die- 
ser Uebergang nicht unmittelbar, sondern durch die Mittelstufen von 
o und e eingetreten zu sein, so dass wir z. B. zwischen skt. dtina-m 
und lat. dönu-m mit Sicherheit die Form döno-m, zwischen der im 
Skt., Gricch. und Osk. an lautenden Negativpartikel und dem lat. 
in mit grossor Wahrscheinlichkeit die Mittelform en annchmon dürfen. 
Für die italischen Sprachen kann hierüber auf die gründliche Unter- 
suchung Corssen s (Aussprache des Lat. I S. 237 If.) verwiesen werden. 
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Von den deutschen Sprachen zeigt allerdings gerade die älteste Ge- 
staltung, die gothische, am häufigsten i" und u an der’ Stelle eines 
a z. B. in ist — skt. asti, gr. lo-xi, lat. es~t, in dem negativen 
m-, wo die Vocale bis auf den heutigen Tag geblieben sind. Mittel- 
stufen sind hier bis jetzt nicht nachgewiesen, vielmehr leitet man 
das mit dem griechischen und lateinischen e gleichstufige e' des Alt- 
hochdeutschen wieder durch „Brechung“ aus i, das entsprechende 
o aus u ab. Aber nach der von mir angcstclltcn Untersuchung über 
die Spaltung des A-Lautes (Sitzungsberichte der k. s. Ges. d. Wis- 
sensch. 1804. S. 9 ff.), deren Ergebnisse schon S. 50 und 85 zur 
Sprache kamen, ist es mir wahrscheinlich, dass das Althochdeutsche 
in diesen Fällen vielmehr den älteren Laut bewahrt hat, dass also 
dieser Zweig der deutschen Familie hier wie in andern Fällen, ob- 
wohl uns erst aus jüngerer Zeit bekannt, doch das Bild eines älte- 
ren Sprachzustandes darbietet, als das Gothische. Auf die analogen 24 
Vorgänge im Slawischen und Litauischen gehe ich hier nicht ein. 
Ucbrigens finden sich auch im Sanskrit keineswegs selten die weiche- 
ren Vocale an der Stelle eines älteren a und zwar auch in Wort- 
stämmen, welche anderswo und zum Theil in verwandten Bildungen 
des Skt. selbst ihr a bewahrt haben, so namentlich im St. pi-tar 
Nom. pi-til (No. 348) = na-i£Q Nom. jra-trjp, lat. pa-ter, gotli. fa- 
dar, hir-ana-m Gold (No. 202) neben zd. zar-anu, sthi-ti s == gr. 
oxä-oi-g für sta-ti-s (No. 21G), nic-d Nacht neben nak-la-m, goth. 
naht-s, lit. nak-ti-s (Nr. 94), puras = gr. nuQog (No. 347), W. cudh 
reinigen — gr. xa& in xrtft-apd-g (No. 26), während die Slawen 
das 0 dieser Wurzel durch »' ersetzen, ksl. cis-tii rein. Zum Theil 
erklärt die Sanskrilgrammatik diese Schwächungen durch den Ein- 
fluss der Betonung, welche indess allein dafür nicht verantwortlich 
gemacht werden kann, denn das a blieb in obwohl unbetont, 

im Griechischen unversehrt und erfuhr nur im Skt. die erwähnte 
Ilerabsenkung. In noch ausgedehnterem Maasse sehen wir im Skt 
langes ä unter ähnlichen Bedingungen zu i herabsinken, eine Erschei- 
nung, die zu den auffallendsten gehört und wohl eine eingehende 
Behandlung verdiente. Das Griechische ist von dieser argen Ent- 
stellung völlig frei. Für das Griechische konnten in unsrer Tabelle 
S. 120 auch i und v nicht unter die regelmässigen Vertreter eines 
ursprünglichen ä aufgenommen werden. Nachdem sich schon in 
einer früheren Periode das ursprüngliche a in «, e, o gespalten hatte, 
blieb die Mehrzahl der griechischen Mundarten auf dieser Stufe stehen, 
während die acolische Mundart und in einer augenscheinlich viel 
späteren Periode die italischen Sprachen noch um einen Schritt weiter 
gingen, indem sie e und o vielfach in i und u schwächten. Im Vocalis- 
mus ist also in dieser Beziehung das Griechische im allgemeinen 
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alterthümlicher als das Lateinische, das dafür im Consonantismus 
vieles aus uralter Zeit getreuer als die Griechen bewahrt hat. Die 
Spaltung des a in jenen Dreiklang kann uns liier, wo wir zur un- 
regelmässigen Lautvertretung fortschreiten, nicht weiter beschäftigen. 
Sie ist nur aus den besondern Bedingungen der einzelnen Wörter zu 
begreifen, fällt mithin in das Gebiet der specifisch griechischen Laut- 
lehre, das von diesen Untersuchungen verschieden ist. Wir fassen 
die Etymologie liier als die Wissenschaft von der Auffindung des 
Ursprungs der Wörter. Der Etymolog darf für jedes griechische 
a, t, o ein ursprüngliches a, für «, ij, u d erwarten. Dies genügt 
für diesen Standpunkt. Eine feste Regel für die Spaltung des a 
wird schwerlich aufztifinden sein. Auch Christ in seiner Lautlehre 
S. 13 ff., mit dessen Behandlung der einzelnen Fälle ich im ganzen 
einverstanden bin,*) hat eine solche nicht aufzuzeigen vermocht. 
Was aber das Verhältniss der Schwere zwischen den drei regelmäs- 
sigen A-Lanten betrifft, so ist die Reihenfolge «, o, f gewiss mit 
Recht aufgestellt. Aus dieser Reihenfolge wird ns auch erklärlich, 
dass in unregelmässiger Weise nicht selten a, bisweilen o, am sel- 
tensten t einem ursprünglich langen ä gegenüber steht. Für ä an 
der Stelle von rf führt Christ mit Reeht die zahlreichen Feminina 
auf ä im Nom., üv, am im Acc., die Nominative der Masculina (Or- 
noxa) und das ä des netilr. plur. an. In allen drei Fällen ist diese 
Erscheinung den Griechen und Italikern gemeinsam. Ferner gehören 
hieher die verkürzten Stammsilben in ayog = skt. tlgas (No. llß), 
Jdoiv = skt. vilstu (No. 206), däar-aVjj neben ddp-ajd-mi (No. 261), 
o entspricht einem d des Skt. in den I’arallelwürtern yovv — gönn, 
lat. ff hi u (No. 137), ddffv — ddru (No. 275) und in zahlreichen Ver- 
bal- und Nominalformen, welche einem t der Wurzel gegenüber in 
ebendenselben Formen o aufweisen, in welchen sonst eine Dehnung 
eintritt: yi-yo-va = ga-g'dn-a, tpogo-g — bhdra-s (No. 411). Wir 
berührten diese Erscheinungen schon S. 50. Allerdings entspricht 
auch £ bisweilen einem sanskritischen d , allein wo dies der Fall ist, 
finden häufig Zweifel über die Ursprünglichkeit der Länge statt. Da 
26 wir z. B. dem skt. Participialsuffix -milna-s gegenüber nicht bloss 
im Griechischen -ptvo-g, sondern auch im Lateinischen -minu-s und 
in beiden Sprachen das noch kürzere -pvo-g, -mnu-s (peä-i-gvo-g, 

*) Unerweislich ist indes* die Behauptung, a sei bewahrt geblieben, wenn 
sich eine vollgcwiclitige Bedeutung daran knüpfe. Das einzige für diese Be- 
hauptung vorgebraehte Beispiel, das a privativum, erklärt sich aus dem Einflusa 
des ursprünglich dazu gehörigen n, war also ti. 15 mit zu erwähnen. Die Be- 
deutung der tttammsylbcn in Verben und verbalen Nominibus, die doch sicher- 
lich eine gewichtige ist, hinderte weder die Verwandlung in f (qptpc o, fy»), noch 
in o (qpopfvs, dofftf). 
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(. itQ-i-fiva , al-u-mnu-s , col-u-mna ) finden, so sind wir nicht abge- 
neigt die Länge des ä für specifisch indisch zu halten. Ebenso gilt 
zwar dhd im Skt. als die W. welche griechischem ffs entspricht 
(No. 309), aber auch dort finden Kürzungen statt, so dass z. B. das 
griechische ffs-ro'-g sogar im skt. hi-la-s für dhi-ta-s sein Correlat 
hat. Für die von Schleicher Beiträge II 92 ff. vertheidigte An- 
sicht, dass in diesen wie in allen übrigen Fällen der "YVurzelvoeal 
kurz anzusetzen sei, lässt sich viel sagen. Immerhin aber wird man 
nicht leugnen können, dass gr. sich zum skr. dhä-man gerade 

so verhält, wie yow zu g'dnu, dass mithin auch £ in einzelnen Fäl- 
len einem d begegnet. 

Gehen wir nun zu den Consonanten über, so kommt hier zu- 
nächst das Verhältniss der beiden Hauptclassen der Consonanten z \i 
einander in Betracht. Wie verhalten sich die Explosiv- oder momen- 
tanen zu den Fricativ- oder Dauerlauten? Auf den ersten Blick 
könnte es scheinen, als ob die letztere Classe die stärkere wäre, 
insofern man bei einem tüchtig geschnarrten r oder einem gehörig 
an den Zähnen sausenden s ein stärkeres Geräusch hört, als bei t 
oder d. Indess nicht auf die in’s Ohr fallende Stärke des Geräusches 
kommt es bei unserer Untersuchung an, sondern auf die Articula- 
tionskraft. Die Explosivlaute, nach der älteren Terminologie Mutao 
genannt, werden nach der Lehre der Physiologen so gebildet, dass 
an einer bestimmten Stelle des Mundes ein Verschluss eintritt, der 
dann in einem Moment den Hauch durchströmen lässt (Brücke Grund- 
züge der Physiologie und Systematik 4 er Sprachlaute S. 30), die 
Fricativ- oder Dauerlaute dagegen so, dass an einer bestimmten 
Stelle der Sprachwerkzeuge nur eine „Verengung“ sich bildet, in 
Folge welcher der durchströmende Hauch sich durchdrängt oder 
reibt und eben dadurch ein Geräusch hervorbringt. Danach kön- 
nen wir nicht zweifeln, welche Classe von Consonanten mehr Ener- 
gie erfordere, natürlich die erstere, insofern das Verschliossen ein 
kräftigerer Act ist als das Verengen. Wir werden also da, wo sich 
beide Laute etymologisch zu entsprechen scheinen, geneigt sein, 27 
dem Explosivlaut überall die Priorität vor dem Danerlaut zuzu- 
sprechen und den Uebergang des ersteren in den letzteren aus einer 
allmählich eintretenden Erschlaffung der Articulation zu erklären. 
Damit stimmt überein, dass die Uebergänge von t in s — indogerm. 
und lat. tu, dor. rv, gemeingriechisch (Sv, von d in / — gr. ÖaxQv, 
altl. dacruma (No. 10), später lacruma, von d in r -—-lat. ar-vorsum 
für ad-vorsum , von' b in i) — ital. avere = lat. habere, von c = k' 
in Zischlaute — centum — kentum franz. Cent, von g in j — Geist 
berlin. Jeist — gerade in dieser Reihenfolge, nicht umgekehrt, all- 
gemein anerkannt und durch zahllose Beispiele aus historisch voll- 
.CiiBtius, grieeb. Etym. 2. Auti. 25 
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kommen erkennbaren Sprachperioden zu erhärten sind. Eben dahin 
gehören aber auch eine Monge andrer zum Theil noch stärkerer und 
durch Mittelstufen zu erklärender Veränderungen. So der im Sans- 
krit überaus häufige Uebergang von k in c. Wie auch die Aus- 
sprache dieses palatalen Spiranten gewesen sein mag (vgl. oben S. 27), 
auf jeden Fall trat an die Stelle des Verschlusses am hintern Gaumen 
eine Verengerung, in Folge welcher statt des älteren Explosivlauts 
k ein palatales Keibungsgeräusch gehört ward. Wenn aber die sla- 
wischen Sprachen noch um eine Stufo weiter gehen, indem sie jenes 
ursprüngliche k durch das dentale s ersetzen, so reiht Bich auch die- 
ser Uebergang hier an, also z. B. der von indogenn. du kan, skt. 
daran in ksl. dcsclX (No. 12), wozu wir vielleicht die Mittelstufe im 
Ht. deszimtis erhalten haben, denn dessen sz lautet wie deutsches 
sch, verhält sich also zu dem ursprünglichen k gerade so wie der 
Anlaut des franz. cheval zu dem des lat. cabaUus. Der Ersatz der 
altgriechischen Aspiraten kh, th, ph durch die neugriechischen Spi- 
ranten %, (t (— engl, th), cp (= f) und der Uebergang der noch für 
die uritalisclie Periode nachweisbaren weichen Aspiraten gh und bh 
in die italischen Spiranten h und f gehörte in dieselbe Kategorie. 
Durch Mittelstufen hindurch entwickeln sich in ähnlicher Weise in 
den romanischen Sprachen v aus p (Mittelstufe b) — franz. savoir 
— sapere — in den slawisch-lettischen z und s aus g — ksl. zna-ti, 
lit. zin-ati, indog. W. gnä erkennen (No. 135), das lispelnd gespro- 
chene d im Neugriechischen z. B. öiv — ovdiv — und d im Däni- 
schen z. B. im Namen Madyig — aus der vollen Media. Besonders 
28 deutlich bewährt sich das Verwitterungsgesetz in allen diesen Fällen, 
insofern an die Stolle kräftiger, in einem Moment hervorplatzen- 
der Laute jene Reibungsgeräusche treten, die eben weil sie weniger 
an einem bestimmten Punkte des Mundes hervorgebracht werden, 
sich um so leichter noch weiter verschieben können. Wenn wir 
demnach im allgemeinen nur den Uebergang von Explosivlauten in 
Fricativlaute, nicht den umgekehrten zu erwarten berechtigt sind, 
so mag doch gleich hier darauf hingewiesen werden, dass es erheb- 
liche Ausnahmen gibt. Eine der verbreitetsten und wichtigsten ist 
der Uebergang eines ursprünglichen v in g, den wir in griechischen 
Dialekten und noch deutlicher in den romanischen Sprachen (ital. 
gulpc — vulpes ) antretfen. Aber wir werden bald näher erörtern, 
wie dieser Lautwandel kein unmittelbarer, sondern ein durch vor- 
geschobenes parasitisches g, also durch die Zwischenstufe gv ver- 
mittelter ist. Wer die homerische Vergleichungspartikel 9 nj unmit- 
telbar mit dem Stamme des Reflexivpronomens J-t zusammenstellen 
wollte, könnte leicht 2 ur Annahme eines directen Uebergangs von J- 
in tp verleitet werden, wie ihn Pott anuimmt, der jenes eptj dein 
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skt. vd, oder, vergleicht (II 318). Aber der Reflexivstamm fe lau- 
tete ursprünglich afe. Der harte Zischlaut vertrug sich nicht wohl 
mit der weichen labialen Spirans. Er verhärtete entweder das > 
durch assimilirenden Einfluss in die Aspirata <$\ so entstand der St. 
(Stpt in atpiCg, atpdtegos, oder er wich dem f, das später, schutzlos 
geworden, sich zum blossen Hauch verdünnte: Se, e. Da aber an- 
lautendes a mit andern Consonanten Verbunden überhaupt leicht weg- 
fällt, so namentlich in der lakonischen Mundart: tpi — otpi, tpaigid- 
Ötiv = atpaigi%etv (Ahrens dor. 109), so konnte aus Otpe auch <ps 
und aus dem mit dem goth. svS, wie, identischen Otprj die homeri- 
sche Form rpij hervorgehen (Ztschr. III 77). Also auch hier erklärt 
sich die Entstehung des kräftigeren LauteB aus dem schwächeren 
durch nachbarlichen Einfluss, gerade wie im Persischen die Laut- 
gruppe cP zu cp wird : zd. cpd = skt. evtl (St. cvan für kvan No. 84). 
Und eine ähnliche Bewandtniss hat es mit dem Uebcrgang eines S 
in ß vor g, der im lesbischen Aeolismus gewöhnlich ist: ßgtf-Tag 
für .fpjj zag (No. 493). Hier bewirkt der dissimilirendo Einfluss der 
folgenden Liquida die Kräftigung des weichen Spiranten, so wie an- 29 
derswo der benachbarte Vocal eine gleiche Wirkung hervorbrachte. 
Denn die Abneigung der Römer gegen die Lautgruppe vu liess aus 
dem St. verb ferb-tti hervorgehen, und vielleicht der ähnliche Ein- 
fluss eines gr. o aus dem gräcoitalischen St. vol (lat. vol-o) griechisch 
ßol (ßovXopai). Dies alles wurde hier nur deshalb erwähnt, um 
vorschnelle Einwendungen zu beseitigen und weitere Untersuchungen 
vorzubereiten. Denn für das Gebiet des sporadischen Lautwandels, 
auf dem wir uns hier bewegen, ist es ebenso wichtig, jene Grund- - 
richtung festzuhalten, wie andrerseits die Möglichkeit von Ausnahmen 
offen zu lassen , für die wir aber den Nachweis individueller Anlässe 
und unzweifelhafter Analogien fordern müssen , um ihnen unsre Zu- 
stimmung nicht zu versagen. Die Aufgabe des Sprachforschers 
gleicht in solchen Fragen der des Geographen. Eb genügt nicht die 
allgemeine Richtung einer Meeresströmung erkannt zu haben, man 
wird diese vielmehr auch in ihren Abweichungen verfolgen, die sich 
aus individuellen Anlässen als Verschiebungen, Rückprall n. s. w. 
ergeben. Solche Abweichungen widerlegen aber nicht, sondern be- 
stätigen vielmehr das Vorhandensein jener Grundrichtung. Uebrigens 
ist bei Untersuchungen der Art auch der entgegengesetzte Fehler zu 
vermeiden, nämlich der, Uebergänge, welche der Grundrichtung ent- 
sprechen, zu leichtfertig zuzulassen. Die Sprachen neigen wohl 
zu Schwächungen , aber Bie versinken deswegen keineswegs immer 
in sie, neben aller Wandelbarkeit waltet in der Geschichte der Spra- 
chen eine grosse Beharrlichkeit. Nichts wäre daher verkehrter als 
die Meinung, die der Grundrichtung entsprechenden Veränderungen 

25* 
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seien gewissermaassen überall zu erwarten oder es finde ein unstätes 
Schwanken in der Art statt, dass gelegentlich der stärkere Laut etwa 
in irgend einer Verzweigung einer Wurzel in den schwächeren sich 
wandele. In dieser Beziehung ist jede Sprache durchaus als Indivi- 
duum aufzufassen , • und auch die an sich nicht unwahrscheinlichen 
Uebergänge können als Thatsachen nur durch die Evidenz unzwei- 
felhafter Fälle erwiesen werden. 

Wir kehren nach dieser Abschweifung zu den einzelnen Conso- 
nanten zurück. Wir hatten das natürliche Verhältnis« der Explosiv- 
30 zu den Fricativlauten dahin bestimmt, dass jene in diese, nicht diese 
in jene überzugehen geneigt sind. Wie aber steht es mit den ein- 
zelnen Uuterabtheilungen innerhalb dieser beiden ClassenV Was zu- 
nächst die Explosivlaute betrifft, so wird es im allgemeinen als ein- 
geräumt betrachtet werden können, dass die Tenuis stärker ist als 
die Media. Denn wenn auch die Physiologen den Unterschied zwi- 
schen der Tenuis und Media hauptsächlich darin sehen, dass bei der 
, letzteren jenes lautliche Element mittönt, das sie „Stimme“ nennen, 
so ist doch, wie wir schon oben (S. 374) sahen, unverkennbar, dass 
der für k gebildete Verschluss ein festerer ist, als der für g und so 
bei den übrigen, -wodurch die volkstümliche Bezeichnung hart und 
weich ihre Berechtigung erhält, während die Benennung Tenuis und 
Media auf der Berücksichtigung von Hauchverhältnissen beruht, die 
nur für die Zeit der alexandrinischen Grammatiker einen Sinn haben 
konnte. Für uns, und aller Wahrscheinlichkeit nach für die Griechen 
der Blüthezeit, ist g gerade so hauchlos wie k, kann folglich von 
einem mittleren zwischen k und kh nicht die Rede sein. , Der dem- 
nach zu erwartende Uebergang der Tenuis in die Media gehört da- 
her auch zu den unzweifelhaftesten Spraeherscheinungen. In welcher 
Ausdehnung er im Griechischen einzuräumen ist, wird sich später 
herausstellen, doch mag schon hier auf einzelne unzweifelhafte Fälle, 
wie die Entstehung von ccQijya aus W. dpx, olKk (No. 7), die von 
rtjy-avov aus dem Stamme von rqxa (No. 231), die der W. jiiy , 
fiLöyco neben skt. mic, lat. misceo (No. 474) hingewiesen werden. An- 
erkannt ist derselbe Lautwandel in lateinischen Wörtern wie vi-ginti 
neben boeot. h'-xan (No. IG), neg-lego für nec-lego, publ-icus neben 
altl. poplicus, quadra-ginta neben quattuor, in zahlreichen romanischen 
Formen wie it. lagrima = lucrima, franz. abcilk = apicula, it. Udo 
= littus. Es ist dabei nicht zu übersehen, dass in allen angeführ- 
ten und zahlreichen andern Fällen die Erweichung im Inlaut statt- 
findet und olme Zweifel mit den Einwirkungen zusammenhängt, welche 
der harte Explosivlaut durch die Umgebung von Vocalen, Nasalen 
und Liquidis erfährt. (Vgl. Corssen Beitr. 53, 83.) Die Media, inso- 
fern sie nach der Darstellung der Physiologen „Stimme“ enthält, 
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steht eben dadurch diesen Lauten näheres die Tenuis. Selbst das 
Sanskrit ist von diesen Einwirkungen wohl nicht ganz frei geblieben. 
Denn wer möchte bezweifeln, dass ag-ra-tn, Spitze, oberstes, mit 31 
der W. ak und allen ihren unter No. 2 von uns aufgeführten Ver- 
zweigungen zusammenhängt ? *) 

Weniger einleuchtend ist auf den ersten Blick das Verhältniss 
der griechischen Aspirata zur entsprechenden Tenuis. Man könnte 
geneigt sein, das einem Ä-fh gleichbedeutende % für stärker als k, 
und dasselbe natürlich für & im Verhältniss zu t, für q> zu n anzu- 
nehmen. Aber schon das Sanskrit ermahnt uns zur Vorsicht. Hier 
entsteht, wie schon oben berührt ward, die harte Aspirata vielfach 
erst in einer sprachhistorisch nachweisbaren Zeit aus älterer Tenuis, 
z. B. die von pra-tha-ma-s , der erste, dessen Suffix dem des lat. 
in-tu-mu-s, op-tu-mu-s und dem im Sanskrit selbst in zahlreichen 
Superlativen erhaltenen Suffixe -(am-as gleich ist. Ebenso finden wir 
im Griechischen xetp-uhq neben skt. kap-dla-s und lat. cap-nt (No. 54). 
Wir werden daher unten die Aspiration einer Tenuis als eine laut- 
liche Affection besprechen, und insofern gerade im Ausseliliessen aller 
Nebengeräusche sich die Stärke der Articulation verräth, wird die 
richtige Auffassung dieses Vorgangs die sein, auch das Nachstürzen 
eines dicken Hauches hinter der Tenuis als eine unvollkommnere, 
weniger reine, folglich schwächere Articulation zu betrachten. Die 
Tenuis vermag sich so wenig wie der A-Laut überall in voller Ur- 
sprünglichkeit zu halten; wie das a durch Schwankungen der Organe 
in das Gebiet des u und i in o und e übergeht, so stellt sich als 
Begleiter der Tenuis bisweilen jener Hauch ein, als dessen Analoga 
noch andre parasitische Laute sich uns ergeben werden. 

Aber nicht bloss der Art und Stufe nach, sondern auch dem 
Organ nach finden Uebergänge statt. Lässt sich nun etwa auch für 
die Organe unter einander eine Reihenfolge nachweisen, oder ent- 
zieht sieh das Verhältniss der Gutturalen zu den Labialen und Den- 
talen einer solchen Abschätzung nach der Stärke der Articulation? 
Die indischen Grammatiker haben gewiss nicht zufällig die Conso- 
nanten in die Reihenfolge gebracht, in welcher auch die heutige 
Sanskritgrammatik sie aufführt. Sie stellen die Gutturalen voran 
und lassen darauf die übrigen Explosiv- und Nasallaute in der Ord- 
nung folgen, in welcher sie im Munde, indem wir von hinten nach 32 
vorn vorschreiten, hervorgebracht werden; also Gutturale, Palatale, 

*) Johannes Schmidt in seiner sorgfältigen und reichhaltigen Schrift ,Die 
Wurzel AK im indogermanischen 4 Weimar 1866, S. 4 thut dies dennoch, indem 
er ag-ra-m zn W. a{f (No. 117) stellt und ,das getriebene* erklärt. Vermuthlich 
denkt er dabei an einen hervorgetriebeuen Zweig, Schössling. Aber hat die W. 
ag diese Bedeutung? 

- t 
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Linguale, Dentale, Labiale. Und dieselbe Reihenfolge kehrt dann 
innerhalb der Classc dqr Halbvoeale wieder: j r I v, und bei den 
Sibilanten: c sh s, bis endlich das gewissermaassen organlose, oder 
keiner Stolle des Mundes in besonderm Grade angehörige h den 
Schluss bildet. Diese Reihenfolge der Organe entspricht der histo- 
rischen Reihe, in welcher die Laute aus einander hervorgohen, wenig- 
stens insofern, als wir die erste (JlasBC der Gonsonanten, die Guttu- 
ralen, wohl in die nachfolgenden, nicht aber diese in jene über- 
gehen sehn. Natürlich behaupten wir nicht, dass es in einer gewissen 
Sprachpcriodc etwa nur Kehllaute, dann neben ihnen etwa auch Zahn- 
laute gegeben habe u. s. w. Die Frage nach der Priorität, so ge- 
stellt, ist unsinnig; nichts führt uns zu der Annahme, dass von den 
drei llauptstellen im Munde, an denen die Kehl-, Zahn- und Lip- 
penlaute hervorgebracht werden, jemals die eine völlig unbenutzt' 
geblieben wäre. Es ist auffallend, dass selbst cm so besonnener 
und umsichtiger Forscher wie Hoysc in seinem System der Sprach- 
wissenschaft (S. 117 ff.) sich abmüht eine „genetische Reihenfolge" 
der Consonanten nach den Organen in solchem Sinne aufzustcllen. 
Wohl aber werden wir behaupten dürfen, dass die Kehllaute, für 
Kinder am schwersten sprcchbar, die meiste Articulationskraft erfor- 
dern *) und deshalb bei der im Laufe dor Sprachgeschichte um sich 
greifenden Lässigkeit und Bequemlichkeit der Articulation wohl in 
Laute der andern Organe übergehen, aber selten oder nie aus die- 
sen entstehen, dass mithin die Richtung für den Wandel der Organe 
im grossen und ganzen die von hinten nach vorn ist. Die leich- 
tern Sprechbarkeit der Dentalen vor den Lauten der übrigen Organe 
gibt sich schon darin zu erkennen, dass sic ganz überwiegend in 
den formalen Elementen der Sprache, in den Endungen der Flexion 
und Wortbildung ihre Stelle haben, so wie dass von Explosivlauten 
fast nur solche Gruppen Vorkommen, in welchen der zweite Con- 
sonant ein dentaler ist: kt, yd, pt, bd u. s. w., nicht umgekehrt. 
Auch der Umstand dürfte hier in Betracht zu ziehen sein, dass, wor- 
auf Pott I 2 211 aufmerksam macht, in den Präpositionen der indo- 
germanischen Sprachen fast nur dentale und labiale Laute sich fin- 
den. Wenn freilich auch Pott daran die Bemerkung anknüpft, dass 
dies die „primitivsten“ Laute zu sein schienen, so können wir ihm 
33 darin natürlich nicht folgen, ja uns nicht einmal etwas dabei denken. 
Oder sollten in der That die Pronominal- und zahlreichen Verbal- 
wurzcln unsere SprachBtammes , welche einen Kehllaut enthalten, für 


*) Dazu stimmt es dass, wie Max Müller Lectures II 164 anfiilirt, einzel- 
nen polyncsisckcn Sprachen die Gutturalen gänzlich fehlen, während sich die 
Dentalen überall linden. 
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minder „primitiv' - gelten? Wo ist dafür auch nur der Schatten eines 
Beweises? Ich fasse den erwähnten Umstand vielmehr so auf, dass 
die Zahn- und Lippenlaute weniger bedeutsam als die Kehllaute, 
deshalb für jene ganze Classe von Wörtern, so zu sagen, leichteren 
Schlages geeigneter waren, während die Kehllaute, mir durch eine 
kräftigere Bewegung der mehr Widerstand leistenden, schwereren 
Hinterzunge hervorzubringen, in dem bedeutungsvollsten Theile des 
Sprachschatzes ihre meiste Anwendung fanden. Diese Sachlage ist 
wieder der Hauptgrund, warum die Zahn- und Lippenlaute so viel 
zahlreicher sind, als die Kehllaute, wie dies Förstemann Ztschr. 

I 169, II 37 in Bezug auf das Sanskrit, Griechische, Lateinische 
und Gothische nachweist. Aber auch aus ihrom ursprünglichen Ge- 
biete wurden die Kehllaute vielfach verdrängt und durch ihre Vor- 
dermänner ersetzt. Dafür von violen Beispielen nur wonige. Im 
Sanskrit gehen zahlreiche Gutturale in Palatale über, in welcher Be- 
ziehung hier auf S. 26 verwiesen werden kann , im Griechischen fin- 
den wir — wovon hernach ausführlicher die Kode sein wird — an 
derselhcn Stelle statt ihrer nicht selten Labiale: skt. Interrogativ- 
staram ka, lat. quo, gr. sro (nur neuion. xo), W. gd gehen , gr. ßa, 
seltner Dentale: skt. kim, lat. quid, gr. r t. Das ursprüngliche dh 
ist in den italischon Sprachen nicht selten durch f und im lateini- 
schen Inlaut auch durch b vertreten : skt. madhjä (Fern.), osk. mefiu, 
skt. rudhira-s, gr. igv&QÖ-q, lat. ruber, umbr. rufru (No. 306), eine 
Erscheinung, die ich Ztschr. II 334 f. genauer erörtert habe, eine - 
partielle Verschiebung von dem dentalen zum labialen Organ, also 
wioder in der Richtung nach vorn. Die Verwandlungen des lat. c 
und g vor e und i in den romanischon Sprachen gehen in der Art 
vor sich, dass der Kehllaut zuerst palatal wird und sich von da aus 
immer weiter nach vorn schiebt (Lcpsius Dag allgemeine lingui- 
stische Alphabet S. 39). Ganz derselbe Gang findet sich bei den 
ähnlichen Verwandlungen in den lettischen, slawischen, germanischen 
und zahlreichen andern Sprachen, wie Schleicher „zur vergleichen- 
den Sprachengeschichte“ am vollständigsten ausführt. Freilich fehlt 34 
cs auf diesem Gebicto des von Schleicher so benannten Zctacismus, 
auf das wir später zurück kommen müssen, auch nicht ganz an 
Bewegungen in andrer Richtung. Namentlich verschiebt sich durch 
nachbarliche Einwirkungen sowohl ein Zahn- wie ein Lippenlaut ge- 
legentlich zum palatalen Zischlaut. Ja es kommt in einzelnen Mund- 
arten unter besonderen Bedingungen sogar ein Umspringen von p 
in k vor, so im Neapolitanischen unter dem Einfluss eines zu i er- 
weichten /, z. B. chiano = planus (Wentrup Beiträge zur Kcnntniss 
der neapolitan. Mundart Wittenb. 1855 S. 11, vgl. Diez I 270). Abor 
dergleichen gehört so gut wie der gesammte „Zctacismus“ in den 
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Bereich der Assimilation im weiteren Sinne und beweist gegen jene 
Grundrichtung gar nichts. Das Umspringen eines Consonanten von 
einem Organ in das andre wird überhaupt meistens in solchen beson- 
deren assimilirenden oder dissimilirenden Einwirkungen seinen Grund 
haben. Wir können uns bei einer so wesentlichen Veränderung des 
Grundlautes unmöglich mit der Annahme der Entartung oder Ver- 
witterung begnügen und werden daher für die griechischen Sprach- 
vorgängc dieser Art uns später nach ansreichenden Erklärungsgriin- 
den umzusohen haben. Hier sollten nur die späteren Untersuchungen 
durch die Hinweisung auf die vorherrschende Richtung des Lautwan- 
dels vorbereitet werden.*) 

Gehen wir nun von den Explosiv- zu den Fricativlauten über, 
so werden wir für die Nasalen unter einander noch am leichtesten 
eine feste Regel erkennen können. Der gutturale Nasal ist in allen 
indogermanischen Sprachen ein seltner Laut. Er kommt nur vor 
andern Gutturalen vor, ist also durch diese gebunden und kann sich 
in den Nasal eines andern Organs nur dann verwandeln, wenn der 
nachfolgende Explosivlaut ebenfalls sein Organ wechselt. So ist das 
n im lat. vincere d. i. vinkere entschieden guttural, im it&l. vincerc 
palatal, im provem}. vensser (Diez Gr. I 235) dental. Aber grösser 
ist die Freiheit der übrigen Nasalen. Wo sieh m und n entsprochen, 
gilt gewiss im allgemeinen mit Recht die Regel, dass m der ältere 
Laut ist, so namentlich im Auslaut, wo griechisches v so häufig ur- 
sprünglichem m gegenübersteht: döpo v — skt. dama-m , lat. domu-m. 

35 Wir begegnen derselben Erscheinung bisweilen im Deutschen, z. B. 
Faden für älteres fadem (Grimm Wörterb. s. v.), regelmässig im Alt- 
preussischen (Bopp die Sprache der alten Preussen S. 11) und in 
zwei dem Griechischen noch näher stehenden Sprachen, dem Alba- 
nesischon und Messapisehen (G. Stier Hieronymi de Rada carmina 
italoalbanica Brunsv. 1856 p. 56, Bopp üb. das Albanesische p. 4, 
Bullctino dell’ Instituto ( archeologico 1859 p. 215). Die romanischen 
Sprachen lassen dieselbe Verwandlung nicht bloss' im Auslaut: franz. 
rien = rem, it. con = cum, sondern gelegentlich auch im An- und 
Inlaut cintroten: franz nalle = mappa , wall, furnice — formica (Diez 
I 199). Auch der umgekehrte Uebergang kommt auf diesem Sprach- 
gebiete vor, obwohl soltner: span, mueso f. nueslro (I 203), und wir 


*) Was da* Verhältnis« der dentalen Consonanten zu den labialen betrifft, 
so lässt sich zwischen diesen Classen ein entschiedenes Prioritätsverhältniss 
schwerlich nachwciscn. Ludw. Lange SStschr. f. d. österr. Gvinn. 18G3 8. 299 
führt mehrere beaclitenswerthc Gründe für die grössere Schwere der Lippcnlantc 
au. Andererseits aber ist wenigstens der Uebergang der dentalen Aspirata in 
die labiale, wie wir noch sehen werden, eine nicht wegzuleugnendo That- 
aachc. 
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dürfen ihn auch für die ältere Sprachperiode schwerlich ganz ableug- 
nen, wie denn überhaupt diesen flüchtigeren Lauten eine grössere 
Beweglichkeit eingeränmt werden muss. Deswegen schien mir schon 
S. 82 ein gewisses Schwanken zwischen m und n zulässig, wovon 
lit. gem-it nascor, gim-ine gens neben der vorherrschenden Wurzel- 
form t«v (No. 128) das deutlichste Beispiel war. * 

Uober die beiden Liqtiidao r und l steht so viel fest, dass zur 
Vibration dor Zunge, durch welche der „Zitterlaut" r hervorgebracht 
wird, eine grössere Kraft erfordert wird, als zu jener losen Steilung 
desselben Organs, bei welcher l entsteht. Die Priorität des r vor l 
ist daher in unzähligen Fällen ein anerkanntes Factum. Das Skt. 
bewahrt sehr oft den kräftigeren Laut da, wo die europäischen Spra- 
chen das mildere / vorziehen (Lottner Ztschr. VH 13), also z. B. 
in W. ruU = gr. Xuk, lat. tue (No. 88), W. bhräg — gr. tpXef, lat. 
fing, fulg (No. 161). Eben deshalb ist r im Sanskrit ein weit häu- 
figerer Laut als l und verhältnissmässig gebräuchlicher als r in den 
beiden elassischen Sprachen (Förstemann Ztschr. II 39). Weniger 
fest ist das Verhältniss in neueren Sprachen. So tritt zwar oft an 
die Stelle eines lateinischen r romanisches l z. B. it. pellegrino = 
peregrinus, Tivoli = Tibur , aber kaum seltner r an die Stelle von l: 
it. rossigm/olo — Itisciniolus, franz. apiitre = apostoius (Diez I 189, 

207). Für eine spätere Sprachperiodo ist daher r und l fast gleich- 
bedeutend und die Wahl zwischen beiden oft von nachbarlichen Ein- 3 g 
flüssen abhängig, währond für eine frühere mit Entschiedenheit r 
als der ältere Laut dastcht, ohne dass wir deshalb, wie S. 80 schon 
bemerkt ward und wie sich aus der genaueren Untersuchung des 
griechischen Lautbestandes noch deutlicher ergeben wird, berechtigt 
sind, der Periode vor der Sprachtrennung den L-Laut gänzlich ab- 
zusprechen. ^ 

Schwieriger ist die Frage, wie sich die Spiranten genetisch 
zu einander verhalten. Dürfen wir Uebergänge der Laute j s v h 
in einander und in welcher Art annehmen? Gewiss ist, dass von . 

diesen Lauten h in den Sprachen, in welchen dies Zeichen den blos- 
sen, an keiner Stelle des Mundes sich reibenden Hauch, mithin das 
Minimum eines in’s Gebiet der Sprache fallenden Geräusches bezeich- 
net, der schwächste ist. Demgemäss lässt denn auch indogermani- 
sches j s v im Griechischen häufig den Spiritus asper übrig (No. 606 
— 608 , 598 —605, 565, 566). Die Assibilirung eines j spielt in 
den Erscheinungen des Zetacismus eino wichtige Rolle. Aber nur 
den weichen, im Französischen wie in den slawischen Sprachen 
durch z bezeichneten Sibilanten dürfen wir für j erwarten; in das 
scharfe, harte s geht j schwerlich je direct über. Noch weniger 
dürfte sich ein Uebergang von j in v wahrscheinlich machen las- 
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sen, *), man müsste denn das Auftreten eines griechischen } an Stel- 
len, wo wir altes j vorauBsetzen können ( TXaaiäJo , fön auf In- 
schriften vgl. S. 354), als einen solchen IJ ebergang auffassen. Aber 
da sich dafür schwerlich hinreichende Analogien auffinden lassen **) 
so wird es gerathoner sein, statt einer phonetischen Vertauschung 
eine bloss graphische, das heisst eine ungenügende und unbeholfene 
Schreibweise des mundartlich noch erhaltenen aber durch kein üb- 
liches Zeichen ausdrückbaren Lautes Jod anzunchmcn. Wie unwahr- 
scheinlich vollends schon im voraus die Verwandlung eines s oder 
Spiritus asper in f ist, die Christ (üriech. Lautl. S. 174) wieder 
angenommen hat, bedarf keiner Erinnerung. Das Digamma ist von 
der erkennbar ältesten Periode hollcnischer Sprache an im Verschwin- 
den begriffen. Wie sollte es an die Stelle so geläufiger Laute wie 
s und Spiritus asper getreten sein? 

37 Endlich berühren sich aber auch die verschiedenen Classen der 
Fricativlaute wieder unter einander. So findet zwischen der Liquida 
I und dem ihr von den Nasalen verwandtesten Laute n ein Austausch 
statt, bei welchem die Priori tätsf rage vom allgemeinen Standpunkt 
aus nicht ganz leicht zu entscheiden ist. Innerhalb des Griechischen 
tritt bei den Doriern in einer nicht unbeträchtlichen Reihe von Wör- 
tern (Ahrens dor. 110) X vor r oder & (lakon. <J) in v über: tpiv- 
xaxo-s — tpiXtatos , ev&ilv = (Xittiv , eine Erscheinung, die wir 
unbedenklich als eine seltnere Art der Assimilation betrachten dür- 
fen, da diese dentalen Explosivlaute dem dentalen Nasal näher stehen, 
als dem an den Zungenräudem anklingendon I. Für den umgekehr- 
ten Ucbergang kenne ich aus dem Griechischen kein sicheres Bei- 
spiel , aussor dem von den Atheisten (vgl. Lobeck Phryn. p. 305) 
empfohlenen und schon bei Herodot gangbaren iitpo-v neben vi'zqov. 
Dios ist aber ein Lehnwort aus dem hebr. nclcr (Benf. II 57). Denn 
das früher allgemein mit skt. anja-s verglichene aXXog ward von uns 
No. 524 (vgl. Schleicher Compendium §. 146) anders aufgefasst, und 
was Christ sonst S. 98 (vgl. Leo Meyer Vergl. Gr. I 65) vorbringt, 
ist theils sehr zweifelhaft, theils, z. B. fieXXuv No. 466, von uns an- 
ders und, wie ich glaube, wahrscheinlicher gedeutet. nXtvfitov neben 
nvnificov (No. 370) nimmt eine Ausnahmestellung ein, weil wir es 
hier mit der sonst nicht vorkommenden Lautgruppe xv zu thim haben. 
In den romanischen Sprachen ist der Wechsel nach beiden Rich- 


*) Der amgekehrte von o in j kommt im Wallachischcn vor: jinu - ; nnum 
(Diez I 350). 

*•) Aach das was Uscncr Jahn’s Jnhrb. 1866 8 . 233 Anm. zusammenstellt, 
kann (lafiir nicht gelten. Denn dass ußa tribus (vgl. S. 188) aus rtu-jd entstan- 
den sei, ist doch blosse Vermuthung. Wie leicht konnte darin eine andre Wut- 
sei stecken! 
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tungen hin reichlich, bezeugt. Etwas häufiger, aber mit dem Streben 
nach Dissimilation zusammenhängend, scheint der Uebergang von n 
in I: it. Bologna = Bononia, veleno = venenum, aber auch der um- 
gekehrte völlig constatirt: provcn^. nnmela, Klinge, = lamella (Diez 
I 203, .190). In diesem Sprachgebiet sind die Laute rin überhaupt 
die beweglichsten von allen, so dass auch r gelegentlich für n ein- 
tritt (span, hombrc = hominem, franz. timbre — Ujmpanum), — selt- 
ner umgekehrt (Diez I 203, 208). Im ganzen möchte man geneigt 
sein, dem Nasal eine kräftigere Articufation als der Liquida zuzu- 
sprechen, da er doch mehr als diese an eine bestimmte Stelle des 
Spracliorgans gebunden ist, während die Liquida l der gleitendste 
aller Laute ist. Für die hier zu behandelnden Fragen kommt indess 
der Wechsel zwischen Nasal und Liquida nicht in Betracht. Denn 
wenn neuerdings, nachdem Ebel Ztschr. IV 338 meines Wissens 
zuerst und nicht ohne Zweifel auf die Möglichkeit des Ueberganges 
von n in r hingewiesen hatte , Bcnfey Ztschr. VII 120 und namentlich 38 
„Orient und Occidcnt“ I 287 die Laute n und r behandelt, als ob 
sie so gut wie identisch wären, und diese Annahme dazu verwendet, 
zahlreiche Suffixe mit r aus Suffixen mit n abzuleiten, so zeigt sich 
hier recht deutlich, wie morsch die phonetische Grundlage ist, auf 
welcher jene schon S. 73 von uns zurückgowiesene Theorie der „Thc- 
menbildung“ und der Suffixverstümmelung ruht. Denn für jene 
Suffixe bedürfen wir bei Anerkennung einer ursprünglichen Mannich- 
faltigkcit solches Ueborgangs nicht, in Staminsylben aber findet sich 
nicht ein einzigos Beispiel, worin der Lautübergang von n in r 
sich erweisen Hesse. *) 

Was das Verhältniss des Sibilanten s zu r betrifft, so kommt 

*) Auch spater ist nichts vorgebraebt, was diesen viel behaupteten Laut- 
wechsol wahrscheinlich machte. Leo Meyer Vgl. Qr. II 126 führt den oben be- 
rührten romanischen Uebergang von n in r an. Nach Dies ist dieser aber nur 
in gewissen Consonantengruppen häufiger, welche wie en (frz. diacre = diaconus), 
dn ( Londres , ordre) sonst schwer sprochbar wären, und wie sahr wir es hier mit 
lässig articulirtcn Lauten zu haben beweist der Umstand, dass auch der umge- 
kehrte Wandel (wallach. suspina — suspirare ) vorkommt. Schweizer beruft sich 
(Ztschr. XII 301) auf das schweizerische niemer niemand und das süddeutsche 
mer = man. Aber mit dem hier nur schwach tönenden r des Auslauts hat cs 
sicherlich dieselbe Bewandtniss, für den Inlaut kann es jedenfalls nichts be- 
weisen. Sonne, ein Gegner der Partioipialtheoric , nimmt für die Formen der 
3 Flur. Act. des Zend auf -are deren Herkunft aus ars = ans, ant an (Ztsehr. 

XII 288). Sollte diese Annahme richtig sein (vgl. Spiegel Beitr. II 23 > Kuhn 
IV 211), was mir aber nach dem was Schleicher (Comp. 8. 524) darüber bemerkt, 
setir zweifelhaft ist, so wäre dies nur ein Beispiel einer einzelnen Lautgruppe 
und noch dazu aus einem ganz andern Sprachgebiete. Wir sind demnach in 
keiner Weise berechtigt solchen Lautwandel für die Zeit vor der Sprachtrennung 
anzunehmen , der wir solche schlaffe Articulation durchaus nicht Zutrauen dürfen. 
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dem scharfen, mit fester Zungenlage an der obern Zahnreihe her- 
vorgebrachten s unbedingt der Vorzug vor dem Zitterlant zu. Dass 
also, wo eilt Wechsel zwischen s und r stattfindet, dem s die Prio- 
rität gebührt, gehört zu den anerkannten sprachhistorisohen That- 
Bachen (Pott I 1 131, Diez Vergl. Gr. I 222),. und es ist zu bedauern, 
dass Christ S. 144 wieder zu der veralteten Annahme zurückgekehrt 
ist, dass gelegentlich auch p in a übergehen könne. Von diesem 
Ucbergang gibt es kein einziges sicheres Beispiel im Kreise der indo- 
germanischen Sprachen. Der „Zitterlaut", wie ihn Brücke nennt, 
kann an verschiedenen Stellen des Mundes, namentlich entweder am 
hintern Gaumen oder mit der Zungenspitze am obern Zahnrand aus- 
gesprochen werden. Wir dürfen wohlannehmen, dass zunächst nur 
der letztere, von Brücke S. 42 beschriebene, Laut, insofern er der 
Articulationsstelle des Zahnsibilanten benachbart ist, aus diesem her- 
vorgehen kann. Mit Recht schliesst daher Corssen (Anssprache dos 
Lat. I 89) aus der häufigen Entstehung eines lateinischen r aus Älte- 
rem s auf die mehr dentale Aussprache des ersteren Lautes und ver- 
bindet damit passend den in Bezug auf die Articulationsstelle ver- 
gleichbaren Uebergang von d in r in derselben Sprachfamilie. Die- 
sem italischen Lautwandel vergleicht sich am meisten der deutsche. 
In beiden Sprachfamilien findet er vorzugsweise im Inlaut zwischen 
zwei Vocalen, demnächst auch im Auslaut statt. Im Anlaut scheint 
er überhaupt ganz unerhört zu sein. 

39 Bei den Griechen geht <s nur in wenigen Mundarten in p über 
und zwar merkwürdiger Weise unter ganz andern Bedingungen als 
in den italischen Sprachen, nämlich vorzugsweise im Auslaut: xCq 
= rig (lakonisch), im Inlaut aber nie zwischen Vocalen, sondern 
immer nur vor Consonanten : elisch xoou>jrai = y.nauijuu (vgl. car- 
men für cas-men Corssen Beitr. 406). Es ist daher wahrscheinlich, 
dass diese Lauterscheinung im Griechischen vorzugsweise durch den 
Einfluss nachfolgender Consonanten bedingt ward. Zu genauerer 
Erforschung gebricht es uns aber leider an Material. Im Zusammen- 
hänge mit dieser Wahrnehmung steht, worauf ich schon in meiner 
Recension von Ahrens de dial. dor. Ztschr. f. d. Alterthsw. 1844 
S. 637 hingewiesen habe, die sonderbare Erscheinung, dass in dem 
clischen Decrete C. I. No. 11 die Formen rotg und rotp, rig und rip 
neben einander Vorkommen und zwar die mit p nur vor consonan- 
tischem Anlaut, die mit g vor vocalischcm und am Schlüsse eines 
Abschnittes. Vielleicht erklärt sich daraus die auffallende Thatsache, 
dass kein Grammatiker diese Verwandlung unter den Eigen thümlich- 
keiten des lakonischen Dialekts erwähnt, während sie als elisch 
und erctrisch verzeichnet steht, eine beträchtliche Anzahl hesychi- 
scher Glossen aber über ihr Vorkommen in Lakonien keinen Zwei- 
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fei übrig lässt. Die grosse Mehrzahl dieser von Ahrens dor. 71 ff. 
verzeiclineten Glossen zeigt das p im Auslaut.*) Eben da tritt es 
uns in einem einzigen Beispiel bei Aristoplianes entgegen (Lysistrata 
v. 988 xakioQ ya). Nehmen wir an, dass die Lakonier nur im Aus- 
laut vor gewissen anlautendcn Consonanten das g in p verwandelt, 
es aber übrigens unversehrt gelassen hätten, so erklärt sich daraus 
einerseits das Schweigeif der Grammatiker, welche von solchem 
Wechsel ebenso wenig Notiz nahmen wie von dp navxi , iy xaiffü 
und ähnlichem, andererseits die hesychischen .Glossen, welche von 
einem Glossographen ohne Erkenntniss oder doch ohne Berücksich- 
tigung jenes besondern Umstandes aus lakonischen Texten excerpirt 
sein mochten. Auf jeden Fall also ist der überdies auf wenige Lo- 
calmundarten beschränkte griechische Uebergang von dom italischen 
sorgfältig zu unterscheiden; er findet vielmehr noch eher in den Be- 
dingungen eine Analogie, unter welchen im Sanskrit auslautendcs s 
in r übergeht, obwohl auch diese wieder viel beschränkter und in 40 
manchem Betracht abweichend sind. Unverkennbar ist es aber, dass 
die Vcrscldcdenheit der Facta auf andre natürliche Anlässe, mithin 
auf ein vom italischen völlig verschiedenes Vcrhältniss zwischen O 
und p schliesscn lässt, wie ja denn auch von einer Beziehung des 
p zu ä im Griechischen nicht die mindesten Spuren zu erkennen 
sind und die Aspiration, mit welcher anlautendes p geschrieben ward, 
den griechischen Zitterlaut vom italischen wesentlich unterscheidet. 
Vielleicht wird cs dadurch wahrscheinlich, dass das griechische p 
wenigstens in der Mehrzahl der Mundarten weiter hinten im Munde 
hervorgebracht ward, eine Ansicht, auf die auch Kuhn Ztschr. IV 
31 durch seine Untersuchungen „über die mit s verbundenen Laut- 
entwickelungen" geführt ward. Auf jeden Fall aber dürfen wir allen 
Etymologien gemeingriechischer Wörter misstrauen, welche sich auf 
jenen Wechsel stützen, wie dies auch Pott (Personennamen S. 29) 
mit liecht wieder eingeschärft hat. Freilich aber werden dennoch 
immer wieder Etymologien vorgebracht, die auf dieser Annahme 
beruhen, ja nicht einmal der umgekehrte Uebergang von p in <3 gilt 
für unerhört. Die darauf beruhende O. Müller’schc Deutung von 
Iltkuöyoi aus W. ireX und apyos, der überdies für ein so altes Wort 
das im el. .fapyoi', lakon. ßdpyov erhaltene S- entgegensteht, findet 
immer wieder Anhänger. Gerade die durch eine gesunde Methode 
verwehrten Annahmen scheinen stets aufs neue auf manche Gelehrte 
einen unüberwindlichen Reiz zu üben. Nilimur in vetitwn. 

Was sich sonst noch von Uebergängen eines Dauerlautes in den 


*) Mor. Schmidt Ztschr. X 206 webt nach, dass fiir die lakonbehe Mundart 
der Uebergang von a in q im Inla ut überhaupt gar nicht sicher bezeugt ist. 
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einer andern ülasse findet, reducirt sich auf die sporadische Ver- 
tretung des } durch p und den Wechsel zwischen / und ft. Die 
erstere Vertretung beschränkt sich auf den kretischen Dialekt und 
ist im Grunde nur durch ein sicheres Beispiel belegt, nämlich rp£ 
<J£ Kpifves (Hesych.), wo also rpi aus r/e entstanden ist (Ahr. dor. 
51, oben S. 75). Wie wenig sicher es mit dem angeblich fUr difi 
foixoig stehenden ätd'poixoig ist, kann man aus M. Schmidt’s Hesy- 
4t chius sehen.*) Dass das seltsame derselben Quelle entnommene 
ijiya aicoitu neben iya dioina Kvxpioi auf apiya, afiya zurückzuiuh- 
ren sei und sich so mit dem gemeingriechiseben <ti ya vermittle, ver- 
mutlietc ich unter No. 572. Der Einfluss des benachbarten Dentals 
ist in diesen Fällen wohl zu berücksichtigen und ein weiterer Schluss 
auf die Verwandtschaft der Laute S- und p darauf nicht zu stützen. 
Grassmann (Ztschr. IX 8) stellt die Verwandlung des f in p pas- 
send mit dem Uebergang desselben Spiranten in l zusammen, der in 
einigen slawisch-lettischen Wörtern (vgl. oben No. 252) unverkenn- 
bar ist. Doch werden wir ihm nicht folgen können, wenn er die 
allmähliche Beimischung eines r zu v und unaussprechbare Wnrzeln 
wie dhvran annimmt. Für das Lateinische werden einige Beispiele 
eines in er verwandelten cv (Grassmann 13) angenommen, die aber 
zum Theil anders gedeutet werden können, zum Theil nach dem, 
was Corssen Beitr. 408 dagegen erinnert, eingehenderer Untersuchung 
bedürfen. 

Von dem Verhältniss der beiden labialen Consonanten ft und f 
zu einander wird unten zu handeln sein. Ein physischer Grund für 
die Priorität des einen oder des andern Lautes dürfte schwer con- 
statirt werden können. 


*) Die Ansicht desselben Gelehrten, dass da3 q im kretischen Dialect zu- 
weilen eingeschoben sei, wie im franz. perdrix perdix (Diez I 439), wird 
man durch die wenigen und zum Theil höchst nnsichem Glossen, die er Ztechr.. 
XII 214 dafür vorbringt, nicht für erwiesen halten. Unter diesen ist eine: 
axQtyxToe aßpogog, d. i. a-reyx-TO-g , in welcher ungesucht xq wieder einem iu- 
dogerm. Io zu entsprechen scheint, denn xiyym stellten wir unter No. 234 zu gotli. 
thvaha. Ucberdies ist die Behauptung, dass jene Glossen kretisch seien, keines- 
wegs für alle begründet. 
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A) Sporadische Verwandlungen der Explosivlaute. 



Nachdem wir durch die vorstehenden Betrachtungen eine allge- 42 
meine Grundlage für die sporadischen Lautverwandlungen gewonnen 
und die Richtung, die diese einhalten, im ganzen überblickt haben, 
schreiten wir zu den einzelnen Erscheinungen fort und gehen dabei 
am natürlichsten von denjenigen Consonanten aus, welche als die 
eigentlichen Kern- und die hauptsächlichsten Bedeutungslaute der 
Sprache betrachtet werden können. Dies sind die Explosivlaute, 
gemeiniglich Mutae genannt. Unter ihnen stellen wir wieder über- 
all die Tenuis voran und lassen die Media und Aspirata folgen. 

Wie wir gesehen haben, sind die Kehllaute von allen hieher ge- 
hörigen Consonanten den meisten Entstellungen ausgesetzt. Es kommt 
nun darauf an zu untersuchen, in welchem Umfänge und auf was 
für Wegen sie im Griechischen sporadisch in andre Laute übergehen. 
Wir untersuchen zuerst den Uebergang der Gutturalen in Lippen- 
laute, welchen wir passend mit Labialismus bezeichnen können. 

1) Labialismus. 

Dass sich an der Stelle eines ursprünglichen, im Sanskrit oft 
durch k' vertretenen k in mehreren Sprachen nicht selten p , an der 
Stelle eines g und seines indischen Stellvertreters g die labiale Media 
b zeige, ist eine der frühesten Beobachtungen der vergleichenden 
Grammatik, wir können uns aber unmöglich mit den Thatsachen 
als solchen begnügen, müssen vielmehr den Grund dieser auf den 
ersten Blick auffallenden Erscheinung aufzuspüren suchen. Ein Ver- 
such zu solcher Begründung ist meines Wissens zuerst von Lepsius 
gemacht, welcher in seinen „Sprachvergleichenden Abhandlungen“ 

S. 99 aus einem ursprünglichen k durch die Mittelstufen kv, kp zu 
p gelangt, kp ist aber, was schon Pott (Zähbnethode S. 17G Anm.) 43 
gegen Lepsius hervorgehoben hat, eine zu harte, ist überdies eine 
innerhalb der indogermanischen Sprachen in einfachen Wörtern gar 
nicht nachweisbare Lautgruppe, welche wir, zumal im Anlaut, der 
indogermanischen Ursprache unmöglich Zutrauen können. Aber wie 
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wir aus der Verbindung du im altlat. duellum, duonus und vor- 
auszusetzendem duis bonus, bellum, bis entstehen sehen, so genügt 
schon kv als Mittelstufe zur Erklärung des ein k ersetzenden p. Denn 
kv verhält sich zu p ähnlich wie du zu b. Der labiale Spirant affi- 
cirte die vorhergehende Tenuis in der Art, dass sie in das Lippen- 
organ umsprang, dabei aber dann den Spiranten selbst verdrängte. 
Eino fast noch schlagendere Anajogie bietet die Bardische Mundart 
des Italiänischen, in der, wie Stier Ztsehr. XII 156 anführt, lat. 
linyuu zu limba wird. Diese Erklärungsweise wird durch die That- 
sache bestätigt, dass in vielen Fällen sich die vorausgesetzte Mittel- 
stufe vorfindet, nämlich wiederholt im Lateinischen im Laute qu, 
über den hier auf Corssen Aussprache des Lat. I 31 ff. verwiesen 
werden kann, einzeln, wenn gleich nicht unversehrt, im Sanskrit 
und Litauischen. Um von dem letzteren Falle auszugehen, so ist es 
unverkennbar, dass inao-g mit der Nebenform lxxo-'s zunächst mit 
dem lat. eqvo-s zusammenzustellen, dass folglich an und xx hier 
durch Assimilation Vertreter der Lautgruppe kv geworden sind. 
Auf eben diese Lautgruppe führt das skt. ac-va-s und das lit. Fern. 
asz-va (Stute skt. aevd), so dass die Grundform akva-s hier 
vollkommen fest steht. Bestätigt wird die Ursprünglichkeit des K- 
Lautes noch durch die Etymologie; denn dass die Wurzel des auch 
im alts. ehu erhaltenen uralten Kossnamcns ak, schnell, scharf sein 
(No. 2) ist, ist sehr wahrscheinlich (vgl. Pott I 1 127). Wir bleiben 
also unsrer Methode, aus dem evidenten das minder erkennbare zu 
erschliessen, getreu, wenn wir das griechische jr, wo es älterem K- 
Laut gegenübersteht, durchweg aus einer vorgriechischen Lautgruppc 
kv erklären. Der Umstand, dass das Lateinische diese' Gruppe in 
derliegel in der Gestalt von qu erhalten hat, während das Umbrische 
und Oskischc so gut wie das Griechische in der Mehrzahl seiner 
Mundarten den Lippenlaut annehmen, macht cs wahrscheinlich, dass 
diese Lautgruppe in solchen Fällen schon der gräco italis ehon 
Periode angehört. Das eben erörterte Beispiel war uns dadurch so 
merkwürdig, dass wir die Lautgruppe kv in ihm noch jenseit jener 
44 Periode, dass wir sie dort als indogermanisch erkennen konnten. In 
der Regel steht nun aber diesem gräcoitalischen kv in den übrigen 
verwandten Sprachen entweder das blosse k od.r solche Laute gegen- 
über, die wir als Repräsentanten eines ursprünglichen k zu betrach- 
ten berechtigt sind. Wenn also der Interrogativstamm im Skt., Lit. 
und Slaw. ka lautet, so sind wir geneigt dies für die älteste Gestalt, 
die gräcoitalische kva, kvo nebst ihrem Analogon dem german. kva 
dagegen für eine jüngere Form zu halten. Dies war meine Auffas- 
sung, als ich Ztsehr. III S. 401 ff. diesen Gegenstand ausführlich 
erörterte. Ebendort machte ich auf einzelne Fälle aufmerksam, iu 
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denen der Labialismus sich auch im Sanskrit zu zeigen scheine.*) 
Neuerdings hat nun Grassmann in derselben Ztschr. IX „die Ver- 
bindung der stummen Oonsonanten mit folgendem v“ einer gründ- 
lichen und scharfsinnigen Untersuchung unterworfen, welche ihn 
unter andenn zu dem Ergebniss geführt hat, dass die Lautgruppe 
kv in weitem Umfange schon der indogermanischen Periode ange- 
höre, dass also z. B. kva, nicht ka, als Grundform des Interroga- 
tivstammes zu betrachten sei. Besonders wichtig ist bei dieser Unter- 
suchung der sanskritische palatale Laut k' , der sehr oft einem grü- 
coitalischen kv gegenüberstellt Auch diesen Laut will Grassmann 
in vielen Fällen aus kv erklären, aber dafür vermissen wir denn 
doch noch die lautlichen Analogien. Das skt. k' war ohne Zweifel 
ein von der hintern Gaumenregion an den Mittelgaumen versetzter 
Explosivlaut (Vgl. Rud. v. Raumer Aspiration u. Lautverschie- 
bung S. 37). Dass das labiale v diese Versetzung zu Wege brachte, 
ist viel weniger wahrscheinlich, als dass dies durch den Einfluss 
eines j geschah. Für die letztere Annahme sprechen die von Schlei- 
cher in seinem Zctacismus beigebrachten Analogien in weitestem 
Umfange. Wer also von kv zu k' gelangen will, muss einen Ueber- 
gang von kv in kj annehmen. Obgleich wir S. 394 ein romanisches 
Beispiel für j statt v kennen lernten, wird jener Uebergang trotz 
allem dafür geltend gemachten für das Griechische schwer zu erweisen 4f> 
sein. Auch der Versuch Ghrist’s (Lautl. S. 112), das alte Schrift- 
zeichen xojCTta zur Vermittlung zwischen dem lat. qu und dem skt. 
k' zu benutzen, stützt sich auf gar nichts thatsächliches. Ueberdies 
finde ich es nicht wahrscheinlich, dass die indogermanische Ursprache 
von der harten Lautgruppe kv,**) namentlich im Auslaut von Wur- 
zeln, einen so ausgedehnten Gebrauch gemacht haben sollte. Wur- 
zeln wie lakv (loquor) , sakv (sequor) wollen mir nicht in den Sinn, 
noch weniger freilich Lautcombinationen wie yhv, ja sogar ghvr, wie 
sie — durchaus consequent — Grassmann ansetzt. Welche Sprache 
gestattet solche Verbindungen? Manche Sprachforscher sind allzu 
geneigt in den vorausgesetzten Grundformen Consonantengruppen 

*) Aach Aufrecht lässt für das Sanskrit den Uebergang eines ursprünglichen 
k in p zu , indem er zu Ujjoaladatta p. 270 das Suflix -apa auf - aka zurückführt. 

Vgl. Schleicher Compendiutn S. 144. 

**) Wenn Hugo Weber in seiner Beurtheilung dieses Werks (Jahn’s Jahrb. 
1863 8. 589) ein besondres Gewicht darauf legt, dass kv, und später, dass ffv, 
dj nicht das volle Gewicht zweier Consonanteu gehabt hätten, so scheint mir 
das, offen gesagt, ganz unfruchtbar, da es uns an einem Maasstab des Conso- 
uantengewichts fiir diese ältere Periode gänzlich fohlt. Für das lat. y« gibt 
Corssen Ileitr. 52 jetzt gewiss mit Recht zu, dass es kein einfacher Laut war, 
i/u macht nur deshalb keine Position, weil das labiale Klemmt ein irrationaler, 
d. h. zwischen « und r schwebeuder Laut war. 

Cuirritrs, griecli. Etvm. 2. Aufl, 2G 
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zuzulassen, welche in keiner lebendigen Sprache gefunden werden. 
Das Auskunftsmittel, diejenigen Laute, von welchen die factisch 
vorkommenden Formen .der einzelnen Sprachen hier diesen, dort 
jenen aufweisen, der gemuthmaassten Grundform alle zusammen zu- 
zusprechen, muss, so bequem es ist, doch seine Gränzen haben. 
Wenn wir die Wurzeln der Sprache als einmal wirklich vorhandene, 
aller Fonnation vorausgehende Sylbcn und als Repräsentanten ein- 
facher Vorstellungen betrachten, wie dies S. 44 empfohlen ward, so 
entschliossen wir uns schwer für sie bo schwierige Lautcomplcxe ein- 
zuräumen. Aus diesen und andern Gründen bleibe ich — obwohl 
auch Leo Meyer in seiner Vergl. Gramm, des Griech. und Lat. 129 
die Grassmann’sche Aulfassung sich aneignet — bei der Ansicht, 
welche sich mir schon lange als die wahrscheinliche herausgestellt 
hat. Mir gilt mit Ausnahme des eben ausgeführten Falles, in wel- 
chem v dem Suffix angehört, überall k für den Grondlaut. k ist 
von allen Consonanten der am schwersten sprechbare; er erfordert, 
um sich rein, das heisst frei von Nebengeräuschen, zu erhalten, die 
entschiedenste Articulation. So kommt es, dass sich ihm am häufig- 
sten- unwillkürliche Mitlaute anschliessen , und zwar am häufigsten — 
gleichsam als Reflex im vordem Theile des Mundes — v und das 
am Gaumen hinstreichende j. Diese Mitlaute könnte man Schma- 
rotzerpflanzen vergleichen: denn wie sich diese bei andern Pflanzen 
einnisten, ihren Wuchs gefährden und schliesslich oft ganz ertüdten, 
so bewirken jene Mitlaute eine Menge von Veränderungen an den 
lernten, welchen sie anwachscu, und zerstören sie endlich oft voll- 
40 ständig. So ward k zu kl), dann oft zu p, so andrerseits zu kj, skt. 
// — nach der späteren Aussprache tsch — und endlich bisweilen 
zu /; ebenso g zu gv, dann oft zu b (vgl; Oorssen lieitr. G5). Be- 
achtenswerth ist der Umstand, auf den auch Hugo Weber Etym. 
Untersuch. 1 S. 3 Gewicht legt, dass die meisten Beispiele des grie- 
chischen Labialismus und, können wir hinzufügen, des Dentalismus 
im Anlaut nur vor Vocalen und im Inlaut nur am Ende von 
Wurzeln stattfinden, welche sich ursprünglich mit unmittelbar nach- 
folgenden Vocalen verbinden, also in solchen Fällen, in denen die 
vorausgesetzten Lautgruppen kv, gv, kj, gj leicht sprechbar waren. 
Lautgebilde also wie kvr, gvl und dergleichen brauchen wir nicht 
vorauszusetzen. Die einzige Ausnahme macht ßgtq poj No. 645, wo 
es jedoch sehr nahe liegt Metathesis aus ßvgqios anzunehmen (vgl. 
xgaros neben xrigrog). Durch eben diese Wahrnehmung werden aber 
auch viele weiter gehende Hypothesen, z. B. dio von mir Xtschr. 
III 415 angefoehtenc, von Christ 114 wieder vorgebrachte über 
xgaOßa = skt. kr! im voraus verdächtig. Wie wir die Afleetion 
durch den Lippcnspiranteu Labialismus nennen, so könnten wir 
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die durch j als Palatalisraus bezeichnen, Schleicher hat aber für 
letztere Erscheinung schon den Kamen Ze tacismus in Gang gebracht. 
Allerdings ist die durch den Zetaciemus bewirkte Umwandlung ge- 
wöhnlich durch den nachbarlichen Einfluss eines I- oder E-Lau- 
tes bewirkt und erstreckt sieh auch auf die Explosivlaute der übri- 
gen Organe. Aber es ist wahrscheinlich, dass derselbe Spirant, der 
sich in vielen Fällen aus dem nachfolgenden Laute entwickelt, in 
anderen ohne solchen Anlass sich dem Kehllaut anhängte. Sehen 
wir doch, namentlich in den slawisch- Lettischen Sprachen, die Spi- 
ranten s und lit. sz auf beiderlei Art aus älterem k entspringen, ohne 
nachbarlichen Einfluss z. B. im ksl. os-lru, lit. asz-trii-s scharf von 
der Wurzel ak. Andere sehr belehrende Analogien lrat Kuhn Ztschr. 
XII 147 aus der jütischen Mundart des Dänischen in seiner Anzeige 
der diese Mundart betreffenden Schrift von Varming beigebracht. 
Hier drängt sich nach k g und h in betonten Sylben ein j ein : kjerk 
(Kirche), hjalt (halt), in andern Wörtern vor o statt dessen ein w: 
Kxvolt (Karte). Wir sehen hier also die parasitischen Laute gleich- 
sam unter unsem Augen entstehen. Um so mehr werden wir uns 
hüten, Spiranten, die so leicht sich aus den vorhergehenden Con- 
sonanten entwickeln können, überall schon für die frühere Periode 
der indogermanischen Sprachgeschichte vorauszusetzen. Ohne uns 
nun weiter auf die Theorie dieses Lautwandels einzulassen, für welehe 
uns gewiss auch die Physiologie der Stimmorgane bei weiter ausge- 
dehnter Beobachtung noch nähere Aufschlüsse geben wird, lassen 
wir jetzt die Fälle folgen, in welchen wir griechisches it mit Sicher- 
heit als Vertreter eines indogermanischen k glauben erweisen zu 
können. 


H) 

Griechisches jr entspricht in folgenden Fällen einem indogorma- 47 
nischen k, das dann in der Regel im Umbrüchen und Oskiachen 
ebenfalls durch p, im Lateinischen durch qu, nicht selten im Deut- 
schen durch hv, bisweilen auch im Sanskrit durch p vertreten ist. 

02Uj W. J-€Tt rufen, sagen Ao. i-(J -)sin-o v, sht-o-v, £x-og Wort, 
Vers, oxf; (St. 6it) Stimme, iv-ox-ij Rufen, Lärm. 

Skt. W. vak' vak'-mi , vi-vak'-mi dico, voco, vak'-as Wort, 
Lied, vük' vox, vak-ja-m , vak'-ana-m senno. 

Lat. vox (St. voc), vuc-ti-rc , in-vi-lare , con-victu-m. 

Ahd. wuh-an (Praet. gu-wuog), ga-wah-anian erwähnen , gi- 
ivah-t mentio. . 1 • 

Altprcuss. en-wack-t'-mfti invocamus, serb. vik-a-ti voei- 
ferari. 
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Bopp Gl., Pott 1 1 234. — Die Ueberrfnstimmung des reduplicirlen aus i- 
fe-feiz-o-v conlrahirtcn Aorists mit der skl. aus a-va-vak -u-m entstandenen 
Form a-vök'-a-m besprechen Sonne Epil^gomcna S. 5'.), Ebel Ztschr. 11^ 46. 
— Ueber das / in felmr/v (vielleicht richtiger ftjmjv Ahr. aeol. 00) und Senog 
Ahr. aeol. 31, 171, 220, Hoffmanu Qu. Hom. II 23. — siiQV-OTta als „weit- 
hin tönender“ stellen hieher Döderlein Gl. 500, Goebel Ztschr. für öslerr. G. 
IX 783 mit beachlenswerthen Gründen — Der alte gutturale Laut ist erkenn- 
bar in oGßa für ox-ja, das als Femininum dem gleichbedeutenden skt. Neulr. 
vdk-ja-tn gegenüber steht. — Dass lat. in-vilare, wie Fleckeisen Rhein. Mus. 
VIII 221 zeigt, hieher gehört und für invic-i-iare , inviclare steht, ist mir auch 
nach den Einwendungen Corssens Beitr. . 18 wahrscheinlich. Vgl. zu No. 17 
und 10 und -Jahn’s Jahrb. 1805 S. 126 . . Dagegen macht Corssen S. 72 es 
wahrscheinlich, dass conviciu-m, nicht, wie Fl. annahm, convitium die bewähr- 
teste Schreibung ist. Für diesen Fall müssen wir mit C. eine W. vec neben 
voc annehmen (vgl. volare neben velare), daraus con-vec-iu-m , wie con-leg- 
iu-m, und aus convecium convicium (vgl. delinio neben tfnio) ableiten. Aus 
derselben Wurzclgestalt vec wird auch jenes invicilare herzuleilen sein , aus 
dem wir invilare hervorgehen lassen.- — Die völlig unverwandte W. C€K (No. 
042) hat Christ 222 aufs neue mit dieser vermischt. 

621) W. 4tt (für cerr) — tit-a (äjicpL — itp — — dt ) , Ao. 

£- öjt-o-v bin um etwas beschäftigt, en-o-pcu begleite Ao. 
. i-ax-o-pr/v , ia-i-Ttjs Begleiter, ox-Ao-v Geräth. 

Skt. W. sak sak'-e, si-sak'-mi sequor, sap sap-d-mi sequor 
4 ^ colo, sak'-i-s Freund (vgl. sakh-i-s), sak-i-va-s Genosse. 

'Lat. sequ-o-r, sec-u-ndu-s, • ad-sec-la, sec-to-r, pedis-sequa, 

. soc-iu-s , s&c-vs. 

Lit. sek- ü (Inf. sek-li ) folge, gehe nach. 

Bopp Gl. s. v. sak' und sap, Benf. I 430, ü 350. — Das Schwanken 
des Auslauts zeigt sich in diesem Beispiel deutlich schon im Skt., wo die Form 
sap, wie Kuhn Ztschr. II 131 nachweist, unter anderm auch die Bedeutung 
verrichten hat und dadurch jeden Zweifel an der Zusammengehörigkeit von ?7rto 
und ircogca beseitigt. Das Compositum itpinat stellt überdies dem Medium 
tnopai sehr nahe. Und dies bedeutet ursprünglich, bei Homer aussclilieslicli. 
milgehen, daher äp tmadca, nicht später kommen, wodurch der Versuch 
?7COvtcu A 421 mit „werden nachkoinmen“ zu deuten ebenso wie Bultmann’s (Lexil. 
II 120) Erklärung von dnXoxspog mit „jünger“ widerlegt wird. Die Grundbedeu- 
tung rechtfertigt dagegen die Zusammenstellung mit on-Xo-v, das ursprüng- 
lich nur Geräih, nicht Waffe bedeutet und mit goth. vepna (N. Plur.), ahd. 
traf an wohl ebenso wenig etwas gemein bat, wie mit skt. vap weben (Christ 
227). — Das lit. sek-ü steht auch dadurch dem lat. sequor besonders nahe, 
dass es wie dies mit dem Acc. verbunden wird (Schleicher Lit. Gr. 262). 
f%opat bat «len Acc. wohl nur Pind. Nem. X 37 und dort in besonderm Sinne 
bei sich. — Wie sich das ursprüngliche 6 noch in e-Gn-o-v i-Gn-ö-pr/v für 
Gs-am-o-pt/v erhallen hat, so darf vielleicht das hom. a-oGGij-xijq Helfer als 
eine jener Formen belrächlel werden, die in der Lautgruppc GG die Nachwir- 
kung des ursprünglichen x bewahren.. Es stünde dann für a-GOxjrj-xt/Q. Hesyclt. 
bietet die Nebenformen ioaGi/xf/Q , ogg)jti]q = ßoij&og, inlxovQog. — Der Ver- 
muthung Hugo Weber’» (Jahn’s Jahrb. 1803 S. 590), skl. sa/t und sak' seien 
Weiterbildungen aus einer reinen Wurzel sa, liegt nichts thatsächliches zum Grunde. 
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622) tjTCug. — Skt. jakrt. — Lat. jecur. — Lett. aA-tu-s, böhm. 

jalra Leber. 

• . • 

Bopp Gl., Polt 1* 113. — Dem durch drei Sprachen bezeugte» k stellt 

nur im Griechischen n gegenüber. Als gricch. Stamm betrachte ich rjnagx = 
jakart und nehme an, dass die Grundform der übrigen Casus rjnax so gut wie 
noxL für TTQOxi das q cingcbüsst hat. Die W. steckt in der Syibe jak. Aus 
ihr ist mit anderm Suffix skl. jak-an gebildet, die Grundform der Casus obliqui. 49 
Im lat. jec-in-or-is erscheint das N- und Il-Suffix verbunden . während die let- 
tische Form nur /», die bölunischg, nur r zeigt. — Der abweichenden Darstel- 
lung Kuhn’s (Ztschr. I 37t), II 141 lf.) gegenüber ist Sonne Ztschr. XII 21)3 
zu vergleichen. 

623) W. itr in-t-o-pai beschädige, fy (St. in) schädlicher Wurm, 

In-o-g Schlagholz, Walker werkstätte. 

Lat. ic-o , ic-tu-s. 

Sonne Epilegomena 51 ir. — llesych. bietet die activcn Formen Ix pat, 
lipag. Unter manchem zweifelhaften hat die grösste Wahrscheinlichkeit die ur- 
sprüngliche Identität der Namen schädlicher Würmer ?£ und ?tp, wovon also jener 
der ältere wäre. Auch der Vogelname in-vtj Baumhacker, ist wahrscheinlich ver- 
wandt, Grundbedeutung der W. also schlagen. Da ln~o-g einerseits Schlagholz, 
Mausfalle, andrerseits ro rät», xvucptcov igyaXeiov (Pollux VII, 41) bedeutet, so 
schliesst cs sich hier gut an. Von der letzten Bedeutung stammt wieder l7tovo&at 
= ctTto&Xlßeo&ttti luifcodai, wie Pollux richtig erkannte. Das alte x scheint 
in ix-Qta Verschlag. Gerüst, Verdeck, dessen Zusammenstellung mit W. a\c (No. 2), 
wie sie Job. Schmidt (W. AK S. 6) versucht, weder lautliche noch begriffliche 
Wahrscheinlichkeit hat, vielleicht in den EN. "Ir.-ago-g, ’ Ix-uaXio-g (rexxoiv 
x 57) erhalten zu sein, ausserdem in ixxag nahe. Ueber das -Verhältnis der 
Bogriffe nahe und schlagen zu einander vgl. oben S. 109. Auch dass iv-foa ro 
= iv-iKj-m (Ncbenf. ivinxca) mit iv-ln-ttn-ov, iv-iv-Tn^-o-v (vgl. iv-m-xj) hie 
her gehöre, also eigentlich anfahren (vgl. hunXr^Guv , ifiieXxjGGSiv) bedeute, 
erscheint annehmbar. Man muss aber neben irr zur Erklärung von ixx-ttn-o-v 
eine Nebenform icm annehmen, über deren Verhältnis» zu den schwerlich von 
einander zu trennenden icntzw und jacio ich nichts entscheide (Ztschr. III 408). 

624) inxto-g Pferd, tnnora Heiter, iitnio-g auf Pferde bezüglich. 

— Sks. aeva-s (zend. aepa-s) Pferd, aeva-tara-s Maulthier, 
aco-ja-s = Ljcmo-g (zend. arpya). — Lat. equu-s, equa, 
eque(t)-s , cquitare. — Altsächs. chu Pferd. — Lit. aszva 
Stute, aszu-ta-i Pferdelmare. 

Bopp Gl., Job. Schmidt W. AK S. 45. Vgl. oben S. 400. Die besondere 
Femininform bewahren die Griechen nur im EN. l7inx]-poXyol, Die gutturale 
Fibrin ?xxo-$ wird bezeugt E. M. p. 474, 12 (ixxog Gx/fiairet xov iirnov) und 
durch den Eigennamen "Ixxog (Tarent, Epidauros). Der Spir. lenis ist erhalten 
in den EN. Aevx-imxo-g , AXx-imxo-g, im lesb. irnuog (Ahr. aeol. 29), 
im sikelischen In-vx'j = Itpinnlq (llesych.) d. l.' iitlx-ivxj , cquina sc. pcllis, 
vestls. An seine Stelle trat später der Asper in diesem wie in andern unten 
zu erörternden Fällen. — i gegenüber älterem e wie in fo-Oz von VV. de. 

Polt II 1 260 stellt auch den Erbauer des troischen Rosses 'En-eiog hieher, was 50 
zweifelhaft bleibt. Die von Gicse (Aeol. Dialect S. 119) als verschrieben nach-; 
gewiesene angeblich aeolische Form idaog , die gar keine Gewähr hat, hätte 
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Piclet Orig. I 310 iiidil wieder Vorbringen .sollen. Bei ilnn iimli’l m.m dafür 
die keltischen Repräsentanten dieses Worlslamiues. — Italische Formen mit p: 
Ep^ona, Göttin der Pferde und Esel (Preller rflni. Mvlh. 594),. vielleicht (cam- 
pari.) Epidiu-s (Mommsen Untcrital. I). 258). — Hie indogerman. Grundfornt 
nkva ist nach Jac. Grimm’s Vermuthung (üb. das Vcrlirennen der Leichen S. 28) 
getreuer als im alls. chu erhalten im gotli. aihva-lundi, Hornstrauch. Hie W. 
ist wahrscheinlich uk (No. 2). 


625) W. Xitt keiit-u kipnav-a lasse, verlaaeo, kelpu.ee, keitpavo-v 
y Uo.berbleibsel , koixoq übrig. # 

5Skt. W. rik' rinak'-mi vaeuofacio, rek'-ila-s relictus. Zd. ric 
. verlassen. 

Lat. linqn-o , re-lmqu-o, re-liqu-u-s , lic-c-l, 6sk. lik-i-lud = 


lice-tb , lat. lic-c-o-r. 

Gotli. laib-a xarakeiuua , bi-laib-jan (ahd. bi-lib-an) iregtkei- 
nuv , nf-lif-nan negiktCiteafttn. 

Lit. lek-ii, Inf. lik-ti bleiben, lassen, lek-as übrig geblieben, 

pa-laiki-s übrig gebliebenes. i 

. • \ 

Bopp Gl., Bcnf. II 11. — Hie Grundbedeutung lassen, frei lassen ist über- 
all deutlich erkennbar, iicct ist das Inlransilivum zu lutquere , zu dem cs 
sich verhält wie pendet zu pendere , jaccl zu jactrc , candel zu accen- 
dere , pulet zu pandere (vgl. No. 215). Im ncuhochdeutsclieu hl ei heu hat 
sich ausschliesslich die intransitive Bedeutung erhalten. Begrifflich ist auch 
ixTtikei zu vergleichen, licel in der Bedeutung „es ist feil“ führt zu 
liceri feilschen, bieten, sich einander überlassen , von wo wir auch wohl zu 
pol-Hc~eor gelangen, dessen erster Bestandteil S. 257 besprochen ward. — 
Vielleicht enthält Moowpev, iaoapev (llesych.) die .Spur eines grieclt. Xik, also 
hx-jto-pev , das freilich ausser der Buchstahenfolge steht und dadurch ver- 
dächtig wird. Anders M. Schmidt s. v., wieder anders derselbe Hheiu. Mus. 
XVIII 030. — Eine anderweitig verwendete W. XtK liegt in ktx-fice-ü) worlle 
(kixpijztjg, kixpyztjgtov) und kir.-vo-v WorfeJ, Schwinge, . Wiege, welche 
Wörter Pictet II 117 durch den Begriff* purgare mit skl. rik' glaubt vermitteln 
zu können. Das mag zweifelhaft bleiben. Leichter liesse sich lat. Uqu-ere 
und liqtii nebst liqu-or, liqu-idu-s an unsre \V. anknüpfen , da unser lassen, 
zerlassen in ähnlichem Sinne üblich ist und da im Zd. eine W. ric ,aus- 
gicssen* vorliegt, die Jusli wohl mit Hecht mit ric verlassen ideulilicirt. 


626) W. gaprr pcm. pugnta greife, ergreife (Aor. i-ptex-o-v, 
pi-pux-o-v Ilesiod), puQx-ri-s Räuber. 

Skt. W. vrk (unbelegt) vark-ä-mi capin , sumo. 

- > 1 * • 

Dieser Ztschr. III, HO begründeten Zusammenstellung stimmt Grassmann 
IX, 23 hei. Sie beruht auf der von Lobeck Rhemat. 48 erkannten Identität 
von ßgäigcu ovlkctßeiv (llesych.) mit pcigxpaz avkXctßeiv, wozu ßgaxtiv avvii- 
vai (begreifen), övgßgäxuvo v dvg%egig, Svakqnzor, ävgxazavotjtov kommt, 
51 und auf der unten zu erörternden Verwandtschaft des p mit v, das vor g zu 
ß werden konnte. Zu den Formen mit x scheinen die E. N. Mccgpaxog , Mccq- 
ptelg, zu denen mit n Magtpiug, Mdqxtflov zu gehören. — Die skl. W. steckt 
wohl sicher in vrka-s Wolf, also eigentlich Räuber und verstärkt in vrarfc 
lacerarc. 


I 
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* 027) W. ött sehen (ön-toz-tt , oipofiai), op-fia (lesb. ojr-«a) Blick, 
Auge, aip (St. an), oipL-g Gesicht, Angesicht, ozrtjp Scher, 
oTt-nt-sveLv äugeln , on-ij (Durchblick), Loch, bz-eag Schu- 
sterahle, 6(p-d--ccX{i6-s Auge. 

Skt. ak-sh-a-m, ak-sh-an, ak-sh-i Auge, St. ik-sh sehen, blicken, 
iksh-a-na-tn Blick, Auge. Zd. akhsh sehen, (ts/ii Auge. 

Lat. oc-ulu-s . 

Gotli. oug-o ocp-d-dlgog , aug-jan zeigen. 

Lit. (at) ank-ü Inf. äk-ti offne Augen bekommen, a-ki-s Auge, 
dk-a-s Loch im Eise; ksl. ok-o Auge. 

Ropp Gl., Pott 1 1 200, Diefenbach Vgl. Wörter!). 1 53, Grimm Deutsches 
Wörter!). I 781), Schleicher Ksl. 97. — Von der Bedeutung ist S. 91 gehan- 
delt; für sie ist noch der Ao. incoiparo conspexit (Pirnl. fr. 58 Bergk) und 
lm6\po{Lta (ß 294), ich werde ausersehen (dazu Ao. emcoiftccro), charakteristisch. 

— Das ursprüngliche x liegt vor im boeol. öx-r-edi o-g = oyOaXfibg, und in 
öxxo-v b<p&ctX/x6v llesych., über deren Bildung Ludw. Schwabe de dcminulivis 
Graccis et Latinis p. 84 handelt, versteckter in öeße (Neiltr.) = oxi-s , dessen 
Zischlaut im ksl. Dual von oko oci sein Correlal hat. Der St. oxi entspricht 
vollständig dem lit. aki. Ferner in oßßofxca = ox-jo-pat^ schaue, etwa auch 
in Oßßci. Vgl. I. Bekker Monatsber. (54, 12. Auch die Form ottz-c, welche 
in tqi-ottI-s (Arkadios p. 35, 12) eigentlich Dreiauge, aber nur im Sinne 
eines dreilöcherigen Halsschmuckes üblich , mit der bei llcsvch. erhaltenen Neben- 
form xQiontg (nsQixpay'tjXiov xgeig i'yov uqp&aXfiovg vctXavg) vorliegt, wird ihr 
rr dem älteren x verdanken. — Zu dem im Lateinischen sehr einzeln daslchcn- • 
den oc-ulu-s ist vielleicht aucht ecce, nebst dem, so scheint es, medialen cc- 
ccre (vgl. sequere und 16 ov neben Hi) als Imperativ zu stellen. c:o ~ fege: 
Inga, cc für c wie im missbräuchlichen hicce für hi-ce. So nach Pott II' 

138 Zlschr, VI 92, Dass ecce aus en-cc entstanden sei, kann Ich nicht als 
von Corssen (Ausspr. 1 10(5) erwiesen betrachten. — Unter den Formen mit 

n ist on-in-ct-g und das in ojt-nt-uv-co verderbte bn-m-svw als reduplicirlc 
Form beachtenswert!! (vgl. ovlvrj-pi und in umgekehrter Folge gv-in-an-o-v 
No. 623). Für oqs-d-aX-nog bleibt gegenüber von Versuchen, wie sic Pott 
H* 413, 590, 781 (\V. 0a\ .des Antlitzes Blülhe*) nicht ohne eigne Beden- 
ken vorbringt, die natürlichste Erklärung die von einer (vgl. x)-g) mit 

0 vermehrten Wurzel (S. 62), bei der die Vielheit der Suffixe sich wohl nur 
durch die Annahme einer verbalen Zwischenstufe v<p&ctXX(o erklärt, das etwa 
äugeln .bedeuten würde. Den Diphthong des deutschen Worts erklären Ebel 
(Zlschr. VIII 242) und Grassmann (IX, 23) aus Metalhesis — «lern vorausgesetzten 
ah-va Hesse sich gr. ox-j-'o, später ox-xo, vergleichen — anders Lotlner IX, 

319. — Dass oq>i -g, Schlange, dieser W. angehöre, macht dgdx- (ov wahr- 52 
scheinlich (No. 13), die trochäische Messung in aloXog oepig b. Ilom. weist viel- 
leicht auf ox-fi-g. ontag, mit der Nebenform bzsvg, wird von Job. Schmidt 
die W. AK S. 27 gewiss richtig gedeutet als «las Löcher (ottwc) bewirkende. 

— In eben dieser Schrift wird (vgl. Toblcr Zlschr. für Völkcrpsvch. 1 360) die 
W. ÖK, ön mit W. ak (No. 2) scharf sein idenlilicirt, so dass das Auge seinen 
Namen von der Schärfe erhallen hätte. Polt II 2 590 «lenkt an die skt. W. ac 

• c 

durchdringen , erreichen , deren Weiterbildung aksh lautet. Beide Meinungen las- 
sen sich sehr wohl vereinigen, da man auch W. ac von «A: schwerlich trennen 
kann. Denn scharf sein und durchdringen sind nahe verwandte Vorstellungen, 
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628) o z 6 g. — Lat. sucu-x. — Ahd. saf. — Ksl. sok-ti, lit. sunkä 

Saft (Lox.), sitnk-li flüssiges abgiessen. ’ 

Polt I 1 109, Benf. I 142, Miklos. ftadices 92. — Als Grundform Isl saka-s 
aufzustellen , die sich im lit. PI. saka-i Harz, Gummi an Kirschbäumen unver- 
sehrt erhallen hat. Das a isl nur im Spir. lenis erhalten. Vielleicht gehören 
an-aXo-g zart, oz-Xo-xego-g jünger — welche Döderl. Gl. 343 auf den Be- 
griff saftig zurückführt — der älteren Stufe mit dem Spir. asp. an. Zu diesen 
aber gesellt sich natürlich sap-i-o schmecken, wo lat. p wie in lupu-s , Epona, 
saepio (vgl. ßijxog) aus k entstanden sein wird. Zu sap-io aber gehört ac«p- 
tjg — also eigentlich „schmeckbar“, von scharfem, erkennbarem Geschmack — 
und ao<pog = sapiens , reduplicirt mit aeul. v = o Ei-avep-o-g (vgl. Tixvgog , 
(iifiog), von scharfem Geschmach im aclivcn Sinne. Ferner schliesst schon 
Loheck Rhein. 341 die verwandte Form er vqp-ag (yXevxog), ovrpaxifaiv (onco- 
gifctv lies.) an otto'.? an, in denen sich die sinnliche Bedeutung erhallen hat. 
Von der Aspiration später. — Zu saperc gehört auch ahd. ant-se/fan (Pract. 
ant-suob) intelligere. 

629) zivxs (zsvzu-zoXi-g , zevza-ÖQaxpo-g) aeol. zdpns, zspz- 

zo-g. — ' Skt. pank'an. Zd. pancan, ved. pank' a-^tha-s , zd. 
pukh-dha — zipz-zo-g. — Lat. quinqtte, quin(c)-tu-s, Quinct- 
ili-s. — Goth. fimf. — Lit. penki, Ord. pcnk-la-s , ksl. pe-tt, 
Ord. pety. 

Bopp Vgl. Gr. 11 71, Schleicher Comp. 399 , 407. — Samnilisch Ilöp- 
nxitg , Pontius = Quinlius , wozu auch gewiss Pomp-e-jus vgl. Pctr-eju-s 
(pelora vier), vgl. Mommsen l'nleril. D. 289. — Das z ist auch in zepzet- 
zählen, erhalten, — Fraglich bleibt, ob wir mit Schleicher eine Grund- 
form kankan ansetzen sollen, aus der zipze durch doppelten Labialismus ent- 
standen wäre, oder eine Grundform pankan, die sich am getreuesten im Li- 
tauischen erhalten, im Lat. quinque aber den Anlaut dem Inlaut assimilirl hätte. 
Gegen Schleicher macht Friedr. Müller Beilr. II 397 gellend, dass eine rcdupli- 
cirte Form für eine ungerade Zahl nicht passe. Letztere Ansicht vertritt Polt 
Beiträge II 55, E. F. I 2 142 vielleicht nicht mit Unrecht. Ein sicheres Bei- 
spiel solcher Assimilation ist Doblicola, das Bergk Zlschr. f. Allerlhmsw. 185*’» 
3 S. 132 anführl, um die Form verve mit fervem d. i. febrem im carmcn ar- 
eale zu erklären. Andres der Art, freilich auch vieles zweifelhafte, stellt Bcn- 
fey Or. und Occ. I 573 zusammen. Vgl. No. 620. Die Herkunft des Zahl- 
worts bleibt trotz aller Versuche ungewiss. 

630) W. Iren zez-cov reif, zez-x6~g gekocht, zeipi-g Verdauung, 

spätes Präs, zez-za koche, zip-pa Backwerk, noz-avo-v 
Opferkuchen. 

Skt. pak' pak'-d-mi koche , backe, reife, pdk-a-s das Kochen, 
Reifen, pak-va-s gar, reif, pak-ti-s Kochen, Verdauung. 
Zd. pac kochen. 

Lat. coqti-o, coquo-s, coqu-ina, cu-lina. 

Ksl. pek-a coquo, pcs-tX fornax, lit. kep-ü backen, kep-eje 
Bäckerin. 

Bopp Gl., Polt I 1 232, Benf. 11 88, Schleicher Ksl. 88. — Hier kehrt 
derselbe Zweifel wieder wie bei No. 629, 'ob wir kak oder pak als ursprüng- 


liehe Wurzel ansetzen sollen. Auch hier hat nur das Lalcin durchweg dop- 
peltes k. Vielleicht stellt sich dazu xaxx-ctßrj Kochlopf. Tiegel, dessen xx 
sich aus x£ erklären lässt. Das Suffix wie in xavvaßo-g, xovaßo-g, xozxaßo-g, 
f Exaßtj. Vielleicht aber ist das Wort wie ÜTzoßo-g, agctßo-g ein blosses 
Schall wort. Auf die Form pak gehen deutlich die sanskritischen und slawischen 
Formen zurück, ebenso die ältere Präsensform n eaßco — nexjco. Statt dessen 
l>egegnet uns kap im Litauischen, aber auch im gi*. ctgxo-xonog Brothäcker, 
das von dieser W. nicht zu trennen ist (Lobeck ad Phryn. p. 222). Potl’s 
Versuch II 2 781 aus dem ägxoxonog wieder einen Brothauer (W. kott) zu machen 
ist ganz verfehlt, und kann durch xQvdQOxoneiov Körnerstampferei durchaus 
nicht erwiesen werden. Den Griechen seihst galt ägxoxonog gleichbedeutend 
mit cefjzoTtOTtog und agxov nioösiv ist das technische Wort vom Brothacken. 
Endlich mit doppeltem Labial pap gr. 7tsn, davon auch das wahrscheinlich os- 
kische popina als Correlat des vulgärlat. coquina. An diese Form schliesst 
sich auch wohl ety-co für nety-co an, erweitert durch ein Sigma (vgl. T-^jtxa- 
par für nl-itxtc-pui) nebst öip-o-v, ojt-xo-g für non-xö-g und davon ojx- 
xctco brate. Von der Umgestaltung des Anlauts s. unten. — Zur Bedeutung 
reif vergleiche man Cic. Cato XIX, §.71 .matura et cocta*. Von da fand wohl 
der Uebergang zur Bedeutung weich statt, von wo aus ninov bald Kose-, 
bald Scheltwort w^rd. — Die Behauptung Mommsen’s, dass selbst die Gräcoita- 
liker das Backen noch nicht gekannt hätten (Rom. Gcsch. 2. And. S. 19), wird 
durch diese W. zweifelhaft. — Aber ahd. bahhan gehört zu No. 164. 

631) Interrogativst. Jto (neuion. xo) aro-fri, itov wo? itö-&ev wo- 
her? nag wie? jrb-t£ wann? no-rego-g wer von beiden? 
jcö-Gto-g der wie vielste? no-Zo-g qualis? nö-Go-g quantus? 

8kt. ka-s, zd: N. S. ko (Fern, kä, N. ka-t ) wer? kva, ved. 
ku-ha wo? ku-tas woher? ka-ihä wie? ka-dä wann? ka-ta- 
ra-s (zd. ka-tä-rd) wer von beiden? ka-tama-s wer von 
vielen? ka-ti wie viel? Zd. cvaiit quantus. 

Lat. quo-d, quö, u-bi (f. quo-bi ) = umbr. pu-fe, qua-tn, quan- 
do, u-ter (f. quo-tero-s) , uterque ;= osk. pü-litru-s-pid , umbr. 54 
pu-tre-s-pe, quo-t , quo-tu-s, qua-ntu-s (umbr. N. S. Fom. 
patita), qud-li-s. 

Goth. hva-s (Fern, hvö, N. hva) wer? hvan wann? hva-r ahd. 
hvär , wd wo? fwa-th w'ohin? hva-thar, ahd. hwedar wel- 
cher von beiden? 

Lit. ka-s (M. u. N.) wer? ku-r wo? ka-dä wann? ka-i wie? 
ka-trä-s wer von beiden? — Ksl. kiit-o quis? ko-i qualis? 
ko-tory qui. 

Bopp Vgl. Gr. II 203, Aufrecht Umbr. Denkm. II 37, Mommsen Unteril. Dial. 

290, Diefenbach Vgl. Wtb. H 594, Schleicher Lit. Gr. 195, Ksl. 207 IT. — Nach 
diesen Darstellungen bedürfen die einzelnen Formen keines Commentars mehr, 
ln allen Sprachen zeigt sich neben der interrogativen die indefinite Anwendung. 

Das x hat sich ausser in den neuion. Formen xov , xo&ev, xa>s, xotc, xbtog , 
xooog, xö-xsgo-g, auch im gemeingriechischen t-xcasxo-g erhalten mit dem 
Compar. S-xä-x sgo-g, denn dass xcc-ozo-g mit jxo-ffxo-g, xa-x sgo-g mit ito- 
xego-g identisch söi , und I den Stamm des Zahlworts h enthalte (vgl. e-xaxo-v 
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Nu. 18), folglich f-xorörn-g eigentlich unus quoluscunque , e-xa-xiQO-g unus 
ulcrcuuqnc hetlcute, ist unverkennbar. (Vgl. Iluui|>f Jalm's Jalirb. 81 S. 077.) 
Eine Spur iles Lippeuspiranlen ist in der Gemination des n im puelischen und 
acolisclicn oicnoig , o.urort u. s. \v. erhalten, deren irrt aus ixJ 1 , älterem x/, 
durch Assimilation entstanden ist, folglich ganz auf einer Linie mit dein oben 
erörterten ?nr in ixxnog stellt. — Aus der indefiniten Bedeutung geht in vielen 
Sprachen die allgemeine all, jeder, hervor, die z. It. das Lit. ka-s neben der 
interrogativen hat und die in den italischen Sprachen durch ilinzufügung des 
ebenfalls hichergehürigen -que (vgl. No. 047) osk. -pid iinilir. -pe, pei ent- 
springt ( ultr-quc , quis-que), in quoli-die. quot-annis aber auch ohne diese 
Hülfe sich ciuslcllt. Barum dürfen wir sicherlich mit Schmidt (de pron. Graecn 
et Lalino p. Gl) und Polt II 1 304 den St. Troer (N. rtä-g) hierher steilen, 
der mit dem Suffix -mint gebildet, auf ein nach Analogie des skt. tä-vani, so 
viel, so gross vorauszusetzendes, kä—vant wie viel, wie gross? (Zd. cvaiit, 
lat.' qunnt-u-S, umlir. ptmt-a ) zurückgehl (Itopp Vgl. Gr. II 229). Bass die 
Ionier nicht, wie inan erwarten möchte, xä-g sagten, die übrigen Griechen 
55 nicht a-irmJro-j, darf hei dem unverkennbaren Schwanken der Mundarten in 
der Behandlung dieser Laute nicht als Einwand dagegen geltend gemacht wer- 
den. Bas Adv. mtfi-aav ist docli wohl nur das reduplicirte Neutrum, in jrai'— u 
scheint eine Zusammenstellung zu stecken — möglicherweise mit jenem«, das 
im Skt. verschiedenen Prunominibus (z. B. kim-u was wohl?) angefügt wird 
mul auch in audern Spuren nachweisbar ist (Sonne Ztsclir. Nil 760). — Der 
älteste Gebrauch des Stammes kn war augenscheinlich wie der aller Proiiomi- 
nalstämme ein demonstrativer. Er ist erhalten in dem Localiv i-xtl , mit wel- 
chem -ce, lat. ci-s, ci-lra zu vergleichen ist. Bass aus diesem Stamme auch 
x« xd mittelst desselben Suffixes abgeleitet sei, das wir in cl-za vor uns 
haben , ist eine sehr beachtenswertlie Vermuthung Benfe) s (Or. u. Occ. II 560). 

03 2) W. cen sagen, hom. t-an-t-zt sagt, tvi ax-t-v sagte, twizr-f, 
tvi-öxe-s, Ivt-Oxe, iv-tit-a sage, rede (Fnt. ivi-Ornj-ao). 

Altlat. in-tec-e — iw ent , scc-xtl-a est = locuta est, retecvln 
est — respondit (Ovid), insectiones — narrationes, umbr. 
pru-sik-u-renl = declaraverint. 

Ahd. seg-jan, sag-e-n sagen. 

Lit. snk-nü, Inf. sak-y'-ti sagen, i-sak-au sage an, pd-snk-a 
Erzählung. 

Ebel Ztsclir. II 17 hat die griechischen Wörter mit Hecht von ilneiv, 
inog (No. 020) getrennt, welche f im Anlaut haben. Weder mit W. Je TT, 
wozu eVojrij, dessen Bedeutung unserer W. fern liegt, noch mit iviaaio (No. 623) 
hat diese W. irgend etwas gemein, i-aix-t-xt ist rcdupl. Aor. für oe-an-t- 
xt (vgl. i-aix-6-pijv No. 021), weshalb der Spir. asp., den die alten Gramma- 
tiker verwarfen, vielleicht hei Homer aufzunchmen ist. f ci-öji-e - 5 gebildet wie 
a%~i~g W. cex (No. 100), ivi-an-e nach der vorherrschenden Analogie, ev- 
vtxtt durch progressive Assimilation aus iv—otnt wie acol. t-xiv-vu --- l-xev-Ga. 
— Eine Spur des x erkenne ich im homer. ioxsv sagte, worüber Böd. Gl. 287 
zu vergleichen ist, indem ich es wie i ax-t-v als Impfet, fasse mit i als Rc- 
duplicatioussvlhe (ai-otx-e-v). — Ueher die italischen formen vgl. Gellius 
XVIII, 0, der aus Gato , insrrendo — dicentlo 1 , aus Eunius und LiviuS Androni- 
cus insece cilirt und insectiones anführt, Paul. Ep. III insejdl dixit, Plac. Gl. 
insequis, narras, refers et inlerdum pergis. secuta est — locuta est haben 


Digitized by Google 



111 


die idss. Plant. Mil. IV, <S, 5 (oder 1220 15.). iiiulir. pru sik-u-rfnl erschlies- 
sen Aufrecht uml Kircldiulf l'mlir. Sprachdcnkm« II .‘(31. — Zu den Formen 
mit n gehören wohl auch di-on-t-;, 9c-ejii-aio -g. — Christ wirft !>. 222 
wieder alles durch einander. 

633) W. Tpttr rperr-o) (ion. rgda-t o) wende, rpoir-ij Umkehr, rpö.-r- 

o-s Wendung, rpoir i-s Schiffskiel, rpözr-ijAi-s Bündel, rpoir- •>*> 
tto-v Kelter, rp«jr-6-w keltern, tv-rpetn-tkn-s beweglich, 
gewandt. 

Lat. (orqu-eo , iur(c)menlum , lorc-ulu-m, tvr eulur Kelter, lor- 
i/ues Kette , Riegel. 

Pott II 1 123, der mit Jac. Grimm llcscli. 403 auch golli. threih-an öli- 
ßetv, ahd. drä-j- an vergleicht, Bcnf. I 073. — Der k-I.aul ist erhallen in 
ö-rpox-ro-j Spindel — wo « wohl wie in aßolo-s Umwurf aus a/tg> ent- 
standen ist — gleichbedeutend mit skt. lark-us. und wahrsdieiulich in a- 
ipfx-iyj, a-igtx-i-<og (wonach Lykophron mj-r ptx-f-oij bildete), wofür die 
Etymologien eine dorische Nebenform «rptjo/j anführen. Ich deute letzteres 
Wort init Dödcrlcin Gl. 655 , 2167 „unverdrehl“, unumwundeu. Vgl. Walter 
ZLschr. XII 378. "Argonu; ilagegcn fassen wir besser in der bisherigen Weise 
als .unabwendbare'. Eine geistige Anwendung unserer W. liegt vielleicht im 
skt. turk-a-s Verinulhung , Erwägung vor, in Bezug worauf Schweizer Ztsclir. 

XII 3 au volverc animo erinnert. Andrerseits ist das Wenden und Drehen 
wieder die Sache des versulus, des Schelmen und Betrügers, skt. trk-vnn 
Dich, womit Schweizer passend lat. iric-ue, Iricäri, intricare, exlricarc ver- 
gleicht, deren sinnliche Bedeutung Windungen noch deutlich genug vorliegl 
(.extricata densis cerva plag is • Hur. Garni. III .5 31). Ob das homerische Bei- 
wort der schlauen phoenikischeu Kaufleute rpcöxr cu Nager, Näscher (vgl. rp«a| 
Wurm) bedeutet, wie die Alten aunehmen, oder hicher gehört, kann zweifel- 
haft sein. Lautlich empfiehlt sich wohl das erstere. — Bagegen zieht Grass- 
manu Ztsclir. IX 20 wohl mit Becbt einige skt. Formen mit p hicher. Die W. 
Irap bedeutet mit apa zusammengesetzt .sich verlegen abwenden*, trap-as Ver- 
legenheit. Noch mehr aber erinnern trp-ras unruhig , hastig , ängstlich uml das 
gleichbedeutende Irp-ala-s wie an cv-igait-eXo-g , su an lat. trepidus , erslerem 
der Form, letzterem der Bedeutung hach näher stehend. Das lat. p für alles k 
(wie in lujt-us, Kpona , sap-io) wird bestätigt durch trcjt-i—l verlil (Paul. Ep. 
367), während trapetum , Irapes griechische Lehnwörter sind. Ludw. Lange 
Ztschr. f. öslerr. Gymn. 1863 S. 300 stellt das alllal. Iripudare, tripudiare 
ebenfalls Melier, indem er cs aus ciuem mit trepidus gleichbedeutenden tri- 
putlu-s ableitet. Dabei bleibt aber das mittlere u auffallend. So bleiben wir 
wolil lieber beim .Dreilritt'. 

Auf diese, wie ich glaube, sichern Beispiele des Ucberganges 
von k in p mögen hier noch drei Wortstiiumie folgen, in denen ich 
denselben Ucbergang vermuthe. Dass skt. zd. ap (Fein.), N. PI. dp- 
its Wasser von lat. aqv-a , golli. ahv-a itorapes , ahd. aha und awa 
nicht zu trennen ist,' bedarf nach den Zusammenstellungen vonßopp, 
Grimm, Pottu. a. keiner Versicherung. Die lateinische und deutsche 
Form weisen aber auf ursprünglichen K-Laut, den wrir sicherlich 
für die indogermanische Periode annchmcn dürfen. Also skt. p 


Digitized by Google 


412 


sicht hier wie in einigen schon von uns erörterten Wörtern für 
k. Im Griechischen dürfen wir aber statt dessen verwarten, ebenso 
57 in den italischen Mundarten ausser dem Lateinischen. Ungezwungen 
lässt sich nun auf einen St. dp mit der Bedeutung Wasser zurück- 
führen der E. N. Miaa-ätt-ioi , deren Land in Unteritalicn ja recht 
eigentlich zwischen zwei Wassern liegt (vgl. Medo-noiapia, Mi&- 
vägcov, Inleramna), weshalb schon Pott II 1 44 eine solche Vemnu- 
thung aussprach. Weniger freilich passt diese Bedeutung auf den 
ersten Blick bei den Thuc. III 101 erwähnten lokrischen Miooanwi, 
bei dem Mtaadtuov opog in Boeotien und Thrakien, bei dem lakon. 
MtOOaniai. Aber der Flussname 'Am-davo- g (vergl. ’Atitdciv) würde 
sich leicht als Wasserspender W. bo , da (No. 270) deuten, wie skt. 
dpa-gd, Wassergängerin, Fluss. Auch den alten Namen des Pelo- 
ponnes yij ’AitCa mit langem « (Aesch. Suppl. 790) vergleicht wohl 
Pott a. a. O. mit Recht dem späteren slawischen Namen Slurea von 
slaw. more = mare, also , Wasserland'. Und selbst das vielbespro- 
chene homer. f’£ äart'ijs j’ftüj g, dessen Ableitnng von ein b (Buttm. 
Lexik I t >7 , Pott I 2 44t i) ihr bedenkliches hat, ist man versucht dem 
skt. Adjectiv ap-ja-s ,im Wasser befindlich' zur Seite zu stellen. 
Es läge dann die Vorstellung ,aus überseeischem Lande', , übers 
Wasser' darin, die sich gut an rtjAofrev anschliosst, womit i\ axitjg 
yaitjg verbunden wird, und sich dem Gebrauche fügt. Aus Italien 
gehören wohl hieher die Apputt und die alte volskische Stadt Apiolu 
(Strabo V, p. 241), dagegen schwerlich lat. amnis, denn im Latei- 
nischen ist K-Laut zu erwarten. Die Identität des so erschlossenen 
Stammes ak mit W. ak (No. 2) im Sinne von schnell sein, die ich 
in der Vorrede zur ersten Auflage Bd. II als Möglichkeit hinstellte, 
wird von Joh. Schmidt ,W. AK' S. 24 vielleicht mit zu viel Sicher- 
heit angenommen. 

Grassmann Ztschr. IX 17 vergleicht gr. x ftp jr-T-ra, dem xäpir- ij 
R aupe (No. 31 b) und sein Correlat skt. kamp-and nahe liegt, nicht 
bloss mit dem lit. kämp-a-s Winkel, kümp-i-s krumm (skt. kumpa-s 
lahm) , sondern auch mit skt. kuk\ Antik', kunk' -A ziehe mich zusam- 
men, krümme mich, d-kunk'-Ua-s cingebogen. Die Vergleichung ist 
ansprechend, obwohl trotz Schleicher Comp. 256 kein sicheres Beispiel 
des Labialismus im Litauischen vorliogt. Auch lit. tipe Fluss, wel- 
ches man mit ap, aqua vergleicht, kann dafür nicht gelten. 

Wenn wir ßov-xoko-g mit ai-rc 6 Ao-g, fajto-xöAo-g vergleichen, 
so liegt es sehr nahe hier denselben Uebergang von k in n voraus- 
zusetzen. Nehmen wir noch alyi-xog-tig hinzu (Lobeck Phryn. 652), 
so erhalten wir statt des 4 den älteren Laut p und werden auf eine 
indogerm. W. Aar geführt. Vom Guttural hat sich auch im elischen 
■flijj-xo'Ao-s (Hesych. tfiO-xo4o-g) neben ftttj-xoke-ey cino Spur er- 
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halten. Diese W. kar dürfen wir nun wohl mit Benfey Ztschr. VIII 
fH) und Froehdc Beiträge zur lat. Etymologie S. XIII dem skt. War 
sieh regen, gehen, wandeln gleich setzen. Man kann aber jene 
Composita unmöglich von der \V. TteX, die in jteX-a, niX-o-fiat , 
dgcpi'-jtoAo-g , jroA-sv-oj, 7taXi-a und jtcaXd-o-fUit vorliegt, trennen. 
Der Grundbegriff ist kehren, wenden, dann sich drehen, sich wen- 
den, woraus die unbestimmtere Bedeutung des Verkehrens im Sinne 
von versari entspringt, und in transitiver Anwendung die Beziehung 
auf das Treiben des Viehes sich leicht ergibt. Die meisten dieser 
Bedeutungen kommen auch dem skt. War zu, gö-War-a-s von Kin- 
dern betreten, dann betreten überhaupt, ist das Passiv zu ßon-xok- 
0 - 5 , das Activ dazu ist Wdrakn-s Treiber, Hüter, krlra-s Gang, Be- 
wegung auch der Gestirne vergleicht sich mit JtoAo-g. Die schon 
bei Homer hervortretende blässeste Bedeutung von Tttkeiv ntkeo&cu, 
in welcher es kaum mehr als sich befinden, sein heisst, wird in PW. 
an skt. War ebenfalls nachgewiesen. Dazu stimmt nun aber auch, 
wie dieselben Gelehrten erkannt haben, lat. col-er-e. Lautlich ver- 
mittelt wird die W. col mit ixe\ durch m-quU-inu-s , das zu in-col-a, 
col-önu-s gehört und, wie Froehde mit Recht bemerkt, auf ein be- 
reits gräcoitalisches kval oder kvel schliessen lässt. Begrifflich findet 
col-er-e , auf den Acker angewendet, sein Analogon in 7to?.o-g nach 
llesycli. auch rj g,(taß6ßh]gkV}j yrj eig naxaGnoQdv , ausserdem im 
Gebrauch von Ttoksvsiv, dvanohtvsLV , ^akag,r]n6kog, ftsonöXog. Durch 
den Begriff begehen wird man viele dieser Anwendungen mit der 
Grundbedeutung und unter einander verbinden können. ' Für agrum 
colere verdient noch zd. car-dna (M.) Feld verglichen zu werden. Wir 
haben es hier also wohl mit einem uralten Culturworte zu thun, und 
es ist bezeichnend, dass es im Orient und in Griechenland noch die 
Beziehung auf Viehzucht bewahrt, in Italien vorzugsweise die auf 
den Ackerbau und Gottesdienst, in Griechenland daneben auch auf 
den dem Wandel überall nahe liegenden Handel gefunden hat. Aus 
den nördlichen Sprachen weiss ich nichts entsprechendes. Das von 
Leo Meyer Or. und Occ. II 280 herangezogene goth. Uvair-b-an wan- 
deln, könnte höchstens eine Weiterbildung aus dieser W, sein. — - 
Die abweichende Behandlung von Ascoli Ztschr. XII 432 überzeugt 
mich nicht. Ob die erst im attischen Zeitraum auftauchenden Adjec- 
tiva fv-xoAo-b' leicht, dvg-xoAo-g schwer umgänglich, die sich be- 
grifflich leicht ermitteln, hiehcr, dann also zu den x erhaltenden 
Wörtern gehören, ist mir nicht ausgemacht. 

Die von Froehde in derselben Schrift versuchte Identificirung 
des lat. que-o (W. qui) mit einer aus vtj-ju-o-g erschlossenen W. 
tti , mit der er auch Ttoteiv glaubt vermitteln zu können, wird 
schwerlich haltbar sein. Aus vrj-nv-no-g ergibt sich vielmehr eine 
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W. 7tu ; und auch begrifflich stellt sich vieles zwischen r/ue-o und 

7COL-6-Ü). 

Dass in (len wenigen Beispielen eines mundartlicheu Austausches 
zwischen x und n — es werden namentlich thessal. Ktigtov = Thi- 
qlov (0. Müller Dorier II 521), zoqvoiP = nagvoip (Ahrens aeol. 
219) angeführt — ersteres das Präjudiz der Priorität hat, ergibt sich 
aus dieser Darstellung vori selbst. Merkwürdig ist für das erste 
Wort die Form Kovccptog. unter welchem Beinamen Poseidon in der 
Gegend von ThtQiov verehrt ward (Journal des »Savants 1829 p. 015). 
Wenn hier nicht der Zufall sein Spiel treibt, könnte man in diesem 
KovÜQtog (für Kovucgiog) die Mittelform, also ein griechisches qu ver- 
muthen. 

Hier mag auch nvavo-g neben dem üblichen xvapo-g Bohne 
erwähnt werden, welche Formen neuerdings von Kuhn Ztschr. XI 
309 und, sehr abweichend, von Ahrens Rhein. Mus. XVII 343 be- 
handelt sind. Dass wir hier ein mit x auf einer Linie stehendes n 
haben, steht dadurch vollkommen fest, dass derselbe Monat, der bei 
den Attikern TIvareipLÜv hiess, auf Samos den Namen Kvavo4<idv 
führte. Vgl. die, von Kirchhoff in den Monatsber. der Berl. Akad. 
1859 S. 739 ff. besprochene Inschrift. Dies samische xvavog ver- 
hielt sich also zu nvavog , wie ion. xov y xtig, xote zu att. nov, nag, 
nors, war mithin die ältere Form, nvavog die jüngere. Damit wider- 
legt sich Ahrens-' Vermuthung, dass das Wort auf skt. push nähren 
zurückginge. Denn sein x wäre dann unerklärlich. Warum wir 
die mehrfach überlieferte Angabe, dass nvavog mit xvaitog Bohne 
identisch sei, verwerfen sollen, ist nicht einzusehn. Dass nach an- 
dern Angaben nvavog einen Brei bezcichnete, steht damit nicht in 
Widerspruch. Das Fest der Ilvavtyia hiess aber ausserhalb Attika 
lluvötyia oder llavoi'ia , wie Ilarpokration, Suidas und Photios 
s. v. aus dem Redner Lykurg anführen. Nach diesem und Ahrens 
. hiess das , Allkocherei aber wer weise, ob es nicht eine bequemere 
Form für üvavoipuc war, so dass wir hier die Reihenfolge Kva^ 
Tlvu 11a gewönnen? Auf den Ursprung von xvapog werden wir 
noch znrückommen. 

58 ‘ Aeolisches n neben att. r für ursprüngliches /: liegt in ntcav- 

Qsg, nfavQsg (No. 048) und in niiint (No. 029) vor. 
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b) 

Griechisches ß entspricht in folgenden Fällen einem indogermani- 
schen y, das sich im Sanskrit, Litauischen, Slawischen in der Regel 
erhalten, im Deutschen zu k verschoben hat. Die italischen Sprachen 
zeigen bisweilen ebenfalls den Lippenlaut. 

(>H4) W. ßa gehen. Ao. f- ßrj-v , Part. Pr. ßi-ßd-g (flom.), Iterat. 
ßd-Gx-s, Vbadj. ßu-rd-g, Pr. ßaCv-co. — ßfj-ga Tritt, 
ßayo-g Stufe, Altar, ßrj-Ao-g Schwelle, Erhöhung, ßi-ßq- 
betreten, profan, ßd-Gi-g Gang, Fussgdstell, ßd-&- 
qo-v Stufe, ßä-ö-o-g Gang, ßa-ö-it, a gehe einher, ßt-ßu- 
10 g fest, ßi-ßd-Z,-a lasse kommen, bringe, ßt-ßdofr-cov ein- 
herschreitend. 

Skt. W. yä gehe. Ao. a-gä-m , Pr. gi-gä-mi , ga-ti-s Gang, 
ga-m gehen (Pr . gam-d-mi, ga-k'h-d -mt) , ga-ta-s gegangen, 
gam-aj-u-mi lasse kommen, führe herbei. — Zd. W. gu 
und gum gehn, jam kommen. 

Lat. be-t-fr-rc (ad-bi-l-e-re , im-bi-tc-re , rc-lri-f~ere), ar-bY-ler, 
venio, osk. umbr. St. ben kommen. 

. Goth. quim-mt , alul. quem-an, koni-qn kommen; goth. qvitm-s 
Ankunft. 

Hopp (II., Poll P 181, Benf. II 58. — Die VV. yä wandelte sich also zu- 
erst in*</tvi, daun in bä um, ebenso das durch einen Nasal crweilerlo ga-m 
zu gvatn — regelrecht verschoben zu goth. qmm — dann zu ßuv | ßcdv-io 
= ßav-j-u), umbr. osk. ben (Aufr. u. Kirchh. I, 80 ben-usl = vcii-erit ), 
wobei das Zusammen IrelTen der (Iräcoitaliker in dem « gegenüber dein skt. und 
deutschen m zu beachlen ist. — Hnihselhaft aber bleibt mir das osk. eebnusl 
lab. Bant. 20, das ich mit Moinmsen (Unlcril. 4)ial. 2(50) aus cben-usl zu deuten f,9 
besonders deshalb Bedenken trage, weil das c. liier durch nichts motivirl ist. 

— Die rcduplicirlc Präsousform ßi-ßa-g entspricht ebenso dem-skl. g'i-gä-mi, 
wie das Iterativ ßd-oy.-e dem skt. ga-k' h-ä-mi d. i. ga-ak-ä-mi ■ — Unter 
den griechischen Bildungen aus der VV. seihst wird ßm-yö-g durch die bei 
Homer (namentlich r/ 100} erhaltene, von ßr\y u und ßd&gov nicht verschiedene 
ältere Bedeutung, so wie durch das Deminutiv ß(ouig (fieroriol.il, 125) als hie- 
her gehörig erwiesen. Durch Consonanlen ist die VV. mehrfach erweitert, nament- 
lich ausser dem schon erwähnten Nasal, durch % ( ßdöo-g ), durch t im lat. 
be-l-ere (auch baetere und bilere geschrieben), was aus Pacuvius, Pomponius 
und Planlos (Mercalor Kit R.) im Simplex, ausserdem — mit regelmässigem i 

— • in mehreren Conrpositis erhallen ist. Das lat. ar-bl-lcr geht dagegen auf 
die VV. bä f. gä selbst zurück, in ihm gehört das / offenbar wie in ßanjo 
(Ilesych.) und im ßd-rqg zum Suffix; über ar = ad Corsscn Ausspr. I 80. 

— Weil in ßd-do-g und ro eine deutliche Fortbildung mittelst d vor- 

liegl, so ist man versucht lat. vHd-u-m Furt, und vä-d-e-re mit ihnen zu- 
sammen zu stellen. Da jedoch das lat. d ebenso gut Vertreter eines dh = 
gr. & sein kann, und da vifd-u-m auch an das völlig gleichbedeutende skt. 
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gädh-a-m anklingl, ilas im PW. von der \V. yddh fest stellen, festen Kuss 
fassen abgeleitet wird, so wird mau darin lieber eine der zahlreichen Weiter- 
bildungen mittelst d/t aus der W. yd erkennen. So urtheilt auch Corssen Beitr. 
59. — Beachtenswert!! ist die Bedeutung von ß{ßa-io~g, das sieb ganz an den 
Perfcclslanuu ßißct ausgesebritten sein, fest sieben ansclilicssl und von ßißtj— 
Xog, das zu ßißatog, obwohl in anderem Sinne, gleichsam das Passiv bildet. 
— Das golh. gugg-an, alts. gä-n gehn, lasse ich wegen Mangels der Lautver- 
schiebung mit Grassmann Zt sehr. XII 132 lieber bei Seite, ebenso das davon 
schwerlich trennbare lit. iengiit schreite. 

635) ßa&v-g tief, ßad-og, ßivd-og , ßv&-6-g, ßvooö-s Tiefe, 
' a-ßvooo-s unergründlich, ßrjaaa tiefes Thal, Schlucht. 

Skt. gdh sich tauchen, baden, gdh-a-s (Adj.) badend. (Subst.) 
Tiefe, gah-ana-s tief, gnh-nmi-m Tiefe, Dickicht, Abgrund, 
gäbh-ira-i tief, gumbTt-an • Tiefe , gnbh-n-s oder gadh-a-s 
Spalte. 

GO Benfey II 66, wo auch manches andere hereingezogen ist, das schwerlich 
hielier gehört. Mit Itcclit aber wird ßartico tauche W. ßatp (ßatf»j, ßa/tua, 
ßutpivg, vielleicht der Klussn. Ba'pvgag) unmittelbar mit ßa& zusammengcstellt. 
Wir haben hier wie in andern Wörtern ein frühes Schwanken der Aspirata. 
Jlas Correlat von ßaö , wozu auch ßijaaa und Bäaaai, ist mit einem nur in 
gad/t-a-s noch erkennbaren skt. yadh (Schweizer Zlschr. IV 298) , ßatp dagegen 
uninillelbar mit gabh in gabh-ira-s, gambh-an zu vergleichen, während in 
skt. gah, gdh nur der Hauch der Aspirata nocli übrig ist. — Vielleicht steckt 
die verbale Bedeutung noch im Eigennamen Bhf>-mno-q (Badcross?). Penn 
was liicsse Tiefross? — Nicht ohne Schwierigkeit ist ßö9-go-g Grube, das 
sich begrilflich leicht mit ßa&—v-g vermittelt, aber andrerseits an fnd-i-o an- 
klingl. W. fod lässt sich abor nicht leicht aus gadh herloilen. Auch’ bietet 
sicli auf der andern Seite lit. bad-ati, ksl. bod-a, steche, zur Vergleichung 
dar. — Ueber die Formen mit v vgl. unten, über einige fälschlich hielier ge- 
zogene oben Nr. 329. — Dem von Jac. Grimm im Wb. vermulheten Zusammen- 
hänge mit ahd. bad, budün steht die von andern Germanisten wahrscheinlicher 
gemachte Ableitung dieses Wortes aus baejen, fovere, gegenüber. 

636) ßdXavo-s Eichel, Zapfen, Pflock. — Lat. ghm{d)-s. — 

Ksl. zeledt, lit. gile Eichel. 

Polt 1* 87, Bcnf. II 05, Schleicher Ksl. III. — Drei Sprachfamilien weisen 
bei völliger Identität der Bedeutung auf anlauleudcs g. Iler Ausgang bedarf 
noch weiterer Aufklärung. — Vgl. No. 037. 

• ' 

637) W. ßaX (ßeX, ßoX) fldXXco werfe, intrans. falle; ßX>j-fiivu-s, 

ßb]-Tt> s getroffen, ßXij-uu, ßtX-og , ßtX c-ftvo-v Geschoss, 
ßtX-oiii] .Spitze., Nadel, ßoX-tj, ßöX.o-g Wurf, ßoXi(d)-s Pfeil, 
Senkblei. 

Skt. W. y»/ (gol-d-mi) herabträufeln , wegfallen, vi-gnl sich 
ergiesseu, Umstürzen, gid-mut-st träufelnd, rinnend , gnl-n-m 
W asser. 

Ahd. quilhi (Praeter, gu/d) scaturio, guella fons. 
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Bopp Gl., Rcnf. II 201, Grassmann Ztschr. IX 28. — Her auffallenden 
ßedeulungsverschiedenhcit ungeachtet scheint mir diese Zusammenstellung ge- 
recht fertigt; Denn auf der einen Seile kommt des Anlauts wegen die arkadische 
Nebenform in Betracht, wozu hei llesych. e'&Xev, i'ßaXav (Alircns aeol. 

351) und auf der von Hergk (Halle 1800) und Ad. Michaelis (Jahn’s Jaluh. 83, 

585) edirlen Inschrift ans Tegea ^-df'AAw = iy.-ßdXXco kommt, denn dasselbe f 61 
steht einem ß der übrigen Mundarten gegenüber in zwei Wörtern (No. 038, G-10), 
hei denen mit grösster Sicherheit ein ursprüngliches g sich erweisen lässt. Auf 
• der andern Seite kommt hinsichtlich der Bedeutung die vielfache Anwendurg der 
4V. ßaX auf das Wasser in Betracht, so namentlich eig S Xa ßuXXcov (A, 722), 
tlgßctXXuv münden, igßoXij Mündung, sy.ßdXXsiv hervorquellen, vöcog av/jßaX 
Xsiv zusammcnBiesscn , daxpra ßctXXeiv Thränen vergiessen (Odyssee), der auf- 
fallende intransitive Gebrauch in den sprichwörtlichen Redensarten ßä AA ig 
xoQctxag, eig fiuyMQiav und in ßccXovGa t pgcpog (Aeschyl. Eumeu. 741), ferner 
in zahlreichen Zusammensetzungen, unter denen GVftßciXXeiv Zusammentreffen, 
passen, nebst GvußoXov besonders zu beachten ist. Von. der Bedeutung fallen, 
gleiten ist nur ein leichter Uehergang zum Entgleiten und Enlglcitenlasscn der 
Pfeile (vgl, , und diese Anwendung der \V. war wohl die Quelle 

für den. weiteren Gebrauch. ßiX-E-gvo-v das Döderlein GIoss. 323 sehr in 
die Irre führt, ist eine Participialform wie gid-i-fivo-g^ xig-ce-ixvo-g . Auch 
ßaXuvog (No. 630) könnte hicher gehören als ,abgefallenes‘. Der von Leo Meyer 
Vgl. Gr, I 37 verraulhcle Zusammenhang mit lat. volare ist von mehreren Seiten an- 
erkannt. Schweizer Ztschr. XII 303 findet eine Stütze dieser Zusammenstellung 
im skt. gar-ut Flügel. Er und Hugo Weber (Jahn’s Jahrb. 1803 S. 501) erin- 
nern an das Vcrhällniss von nix-o-g.cn zu nt-nx-co (No. 214). Was mich den- 
noch bedenklich macht, ist der Umstand, dass vol-arc schwerlich von velox 
und vclitcs zu trennen ist, denen die charakteristische Bedeutung der Schnel- 
ligkeit zukommt, eine Bedeutung, die den hier zusammengeslellten Wörtern fern 
liegt (vgl. Corsscn Beitr. 50). 

G38) ßdQv-s schwer, ßccQ-og , ßc(Qv-Tr}(z)-g Schwere, ßags-i o, 
izi ßaQEo (arkad. inctyigiai) belaste, beschwere. 

. Skt. guru-s (für garu-s , Comp, gar-ijas) schwer, gar-i-man, 
garu-td Schwere, Würde. 

Lat. grav-i-s, gravi-tas , grav-edo , grav-d-re , gravi-du-s. 

Goth. kaur-s, ßccgvg, kaur-itha, kaurein-s, ßdgog, kaur-jan, 
ßccgetv , imßciQEiv. 

Bopp. Gl., Pott I 1 80, Benfey Ü .291. — Die Uebercinslimmung der Be- 
deutung ist so vollständig, dass guru-s nach dem PW. das Gcgenthcil von 
laghu-s (No. 108) ist, wie gratis von levis. Lautlich ist garu als Stamm zu 
betrachten, woraus sich gvaru entwickelte; die arkad. auch bei Euripides vor- 
kommemlc Form ini-^ccgico weist auf eine andere Erweichung von g zu gj 
(vgl. No. 037). Lat. grav-i-s für garu-i-s, vgl. skt. lanu lat. lenu-i-s (No. 
230). — Vielleicht stellt mau auch lat. brii-lu-s . [brutum auliqui gravem diec- 
hanl Paul. Epit. p. 31) mit Recht hicher, so dass dann auch das Lateinische 62 
in dieser Form ein b zeigte. ’ Vgl. lett. grtit-s bei Poll a. a. 0. — Umgekehrt 
hat sich bei den Griechen der gutturale Laut erhalten in yavpo-s stolz, hoch- 
fahrend und seinen Ableitungen, deren Ebenbild in skt. garva-*s Hochmuth, 
garva-ra-s hochmülhig steckt (vgl. v$vqo-v uud nervu-s No. 434). Dazu stellt 
.sich auch zd. gar Ehrwürdigkeit, gar-anh 'Ehrerbietung, das lautlich dem griccli. 

Cuhtiüs, griccli. Etym. 2. Aufl. 27 
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yiq-ag (yega-qo-g) gleichkommt, ob auch begrifflich? — Den griechischen Wör- 
tern mit ß liegen ßqt (ine tov fieyaXov Hcsych.). ßqe-aq6-g y ßqe&n, ßqi&- 
, v-ff nahe , deren e indess noch der Aufklärung bedarf. Dazu ßql&ev einnicken 
(vgl. otvtp ßeßaqtjoreg). 

639) ßCa Gewalt, Kraft, avxl-ßto-% entgegen kämpfend, vniq- 

ßeo-g übergewaltig, übermüthig, ßia~co , ßia£-o-(icu bewäl- 
tige, ßiu-io-g gewaltsam. 

Skt. gi (g'aj-ä-mi) siegen, ersiegen, gjd trans. überwältigen, 
intrans. unterdrückt werden, Substant. gjd (Fern.) Ueber- 
gewalt, übermässige Zumuthung, gjd-jas. (vereinzelter Com- 
parativ) überlegen, stärker, älter. — Zd. ji überwältigen. 

Pott I 1 205, PW. III 154. — Oh diese W. gi, gvi etwas mit dem unter 
No. 502 behandelten Stamme je (jt-g) gemeih hat, ist mir sehr zweifelhaft. 
— Mit vniqßeo-g hat siiper-bu-s grosse Aehnlichkeit, und da j im lateinischen 
Inlaut gerade nach b bisweilen verschwindet (Dat. Abi. -bus = skt. bhjas), 
so lassen sich beide Wörter leicht vermitteln. Dennoch muss ich jetzt Schwei- 
zer Hecht gehen, der Ztschr. XII 303 Zweifel an dieser Vergleichung ausspricht. 
Das zweite Element des lat. Worts könnte auch W. ba (No. 634), ja seihst 
W. fu sein (vgl. auch Corssen Beitr. 61). 

640) ßto-s, ßt-o- ro-g, ßt-o-tij Leben, Lebensart, Lebensunter- 

halt, ßiö-a (Ao. ßiä-vcu, Fut. ep. ßse-o-ycu, ßa-o- yai) 
lebe. 

Skt. g'iv (giv-d-mi) leben, g'iv-a-s lebendig, g'iv-a-tha-s , g'iv- 
i-ta-m Leben, g'iv-d-iu (Fern.) Leben, Lebensmittel. — 
g'inv ( ginv-ü-mi ) sich regen, transit. erquicken. — Zd. ji 
und jiv leben, jiv-ya lebendig. 

Lat. viv-o, viv-u-s, vii-a, vic-tu-s. 

Goth. qviu-s lebendig, gn-quiunan äva£ijv, ahd. quek 7 mhd. 
quicken, erquicken. — Altnord, kvikv-endi Thier. 

Ksl. ziv-a vivo, ziv-ü vivus, iiv-o-tü vita. Lit. gyv-en-ü lebe, 
gijv-a-s lebendig, gyv-a-tä Leben, Lebensunterhalt. 

Bopp Gl., Pott l 1 205, Bcnf. I 685, Schleicher Ksl. 135. — Der ursprüng- 
liche Anlaut g ward zu gv, woraus sich griech. ß und lat. v erklärt, ße 05 , 
ßio-ro-g hat man von g'iv trennen und auf die kürzere W. gi zurückführen 
wollen. (Grassmann Ztschr. IX 27.) Aber die völlig gleiche Bildung von ße-o- 
ro-g skt. giv-a-lha-s lit. gyv-a-tä , so wie die Schwierigkeit das 0 zu erklä- 
ren, wenn nicht ein Consonanl nach * stand, machen es mir sehr viel wahr- 
scheinlicher, dass wir iin Griechischen den Stamm ßtf anzunehmen haben, des- 
sen früher vielleicht langes e sich vor dem )'ocal leicht kürzen konnte. — lieber 
faco handeln wir beim Dentalismus, über den in vixi, victus hervorlrelenden 
inlautenden Guttural unten S. 171. 

641) ßto-s Logen. — Skt. gjd Bogensehne. 

Bopp GI , Pott 1 1 205, PW. — Vielleicht ist lit. gije Faden heim Wehen, 
Masche, Schlinge verwandt. Vgl. vavqov , vavqct No. 434. — ßeog wird A 
124 von der vsvqd deutlich geschieden, hat also seine Bedeutung verschoben. 
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642) ßo-ij Ruf, Schrei, ßoct-co rufe. i 

Skt.- W. gu (reduplic. g'ö-gu) ertönen lassen, verkünden - 
(Intensiv ^^ 1101120 ^), gdu-s Rede, Göttin der Rede. 

Lat. bo-ü-re, böv-d-re , re-bo-d-re ; bov-i-ndri schimpfen. 

Ksl. gov-orü ftogvßog, na-govor-i-ti neL&siv. 

• Aufrecht Zlsclir. I 190, Mikiosich ftadd. p. 17, Corsscn Beilr. G3. — Die 
lateinischen Wörter stimmen wie so oft mit ihrem Anlaut zu den griechischen. 

Der Bedeutung nach kommt cJamore bovantes bei Ennius (Aun» 571 Valilen) G4 
dem griechischen ßouv am näclisten, dessen 0 aus 0 / gekürzt ist, wie in ßof- 
og = böv-is. — bov-inä-tor nach Gellius XI 7 tergiversator scheint ursprüng- 
lich den Schreier, Grossprahler bedeutet zu haben vgl. Döderlein Synonym, u. 
Etyniol. VI 11 , wo der Wortbildung wegen passend coquinure verglichen wird. 

— Aufrecht vermulhet, dass auf dieselbe W. gu mit erhaltenem Guttural auch 
ly-o-o-v, yo-o-g, yoa-co wehklage, heule zurück gehen, zu denen vielleicht • 
auch yo-i)(r)-g Zauberer gehört (vgl. incantare). 

G43) W. ßop ßi-ßga-ox-co , ßs-ßgea-^-a fresse, ßog-a Frass, 
ßoQ-o-s gefrässig, ßgn-gcc Speise, ßgcotyQ Esser. 

Skt. W. gar ( gir-d-mi ) verschlingen, gara-s (Adj.) am Ende 
von Compos. verschlingend, (Subst.) Trank. 

Lat. -vor-u-s (carni-voru-s), vord-x, vord-re, devora-re , voru-go. 

Lit. ger-ti trinken, gir-ta-s betrunken*, ksl. znc-ti deglutire. 

Pott I, 1 227, II 2 597, Bopp Gl. — Von dem aus g entwickelten gv hat 
das Lateinische hier nur ein v übrig gelassen. Doch erscheint das alle g in 
der. mit verkürzter Reduplicatioi) versehenen Form gur-g-e(l)-s, die mit skl. 
gar-gar-a-s Strudel zu vergleichen ist und in gur-gul-io Gurgel. Dazu eben- 
falls mit erhaltenem g yug-yag-i^nv gurgeln, lit. get^-kle Glirgel, 
ecov Zapfen im Munde, wahrscheinlich auch lat. gul-a nebst glu-ti-re, in-gluv- 
ic-s. Fielet I 412 fügt noch lat. glis (Gen. glir-is ) Haselmaus hinzu, das er 
mit skt. gir-i-s, gir-ikü Maus vergleicht. Das mit gurges in der Bedeutung 
Schlund, Abgrund übereinstimmende, überdies mit vorago zu vergleichende 
ßag-a-ftgo-v (Ahrens aeol. 232) , dessen £ hier wie in No. 037 dem ß der an- 
dern Mundarten gegenüber steht, ist sicherlich aus dieser Wurzel erwachsen 
(Döderlein Gl. 2439). 

644) ßov-g Rind. — Sl^t. gdu-s (St. gav.) — Lat. bö-s (St. bov). 

— Ahd. chuo Kuh. — Kal. gov-edo Rind. 

Bopp Gl. u. s. w., nach Mikiosich Radd. 17 und Aufrecht Ztschr. 1 190 
von W. gu (No. 642) in der Bedeutung brüllen. — Vielleicht enthält das hei 
llcsych. und andern Lexikographen erhaltene yuiog oder ycuog 6 fpyem/g ßovg 
den alten Guttural. Dann steht cs auf einer Linie mit dem skt. gavaja-s hos 
gavaeus, oder dem Adjectiv gav-ja-s , zum Rindergeschlccht gelmrig. — Ande- 
rerseits berühren sich ßovß-aXo-g (wohl für ßov-S-ako-g) und skt. gav-ala-s 
Büffel (Pictct 1 332), ohne jedoch in ihrer Geltung gleich zu sein, da ßovßa- 
ko-g und ßovßtdig bei älteren Autoren eine Gazellenart bezeichnet. Lat. bii- 
bulu-s dagegen ist adjcclivisch verwendet. 

, 27 * 
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65 045) ßoirpog Leibesfrucht, Kind, Junges. — Skt. garbh-a-s (Masc.) 

Leibesfrucht, Kind, Junges. Zd. garewa foctus. — Ivsl. 
• zrcb-c, zreb -fei pullus. 

Polll 1 87. Bcnfcy II 130, Schleicher Ksl. 111. — Das mehrfach vergli- 
chene ahd. kalp, dessen Laute ganz passen, stellt Jac. Grimm Gesell. I 33 (vgl. 
Diefenbach Vgl. Wh. II 430) mit Bezug auf goth. kalbo junge Kuh (duuaiig) 
anderswohin. Um so fester steht die Ucbcreins'timmung des griechischen, indi- 
schen und slawischen Worts, die sich jedoch nur auf den Stamm bezieht, nicht 
auf das Suffix. Die W. ist o (Teilbar grabh (Ncbenf. grab) concipere (PW.), 
ßgltp-og also conceptum , von Thicren (*P 260 ßgkpog rgilovov xvtovßav) und 
Menschen. — Das Activ dazu ist skt. garbha-s, zd. garewa in der Bedeutung 
concipicns, Mutterleib, Schooss, dessen Corrolal gr. dsAqo-v-g ulcrus (vgl. JoAqx>-g 
rj firjiQa llesych.) mit der weicheren Liquida und Dcntalismus , wovon u-dci.q>s- 
io-g (verkürzt äöelqieög, adelq>og) = skt. bhrälä sa-garbh-ja-s, d. i. frater 
couterinus (Kuhn Ztsthr. II 129), und itlrplg (St. St\<p-lv) Bauchfisch (ithpig 
/uyaxijrtjg T 22 vgl. oben S. 114), äolisch mit ß ßtlcpCg (Ahr. 41) und dadurch 
an ßglgiog noch näher anstreifend. Gegen diese Etymologie erlicht Bfihler Or. 
u. Occ. II 337 den Einwand, 6ekg>v-g heisse nur Uterus, nicht ventcr. Eine 
solche Erweiterung des Begriffs liegt aber sehr nahe, daher wird bei llesych. 
und im Et. M. das Wort auch mit yttarrjg erklärt, und eben dieses yaavtjg 
steht sehr oft im Sinne von fiijrp«. Auch skt. garbha-s haL eine weitere An- 
wendung gefunden. Indem es nach item PW. auch, wie alveus, Flussbett be- 
deutet. Daran schliesst sich JtkcpoC, aeöl. Bektpol, wohl von seiner Lage in 
einer tiefen Schlucht benannt. Diese Etymologie hat vor der von ßülilcr ver- 
suchten, wonach dekip-l-g Itäuber bedeuten soll (skt. grabh freilich nur neh- 
men) den Vorzug, dass sie an ein auf griechischem Gebiet lebendiges Wort an- 
knüpft. Der dentalisirte Stamm iikq>o liegt ausserdem auch in df'Aqpal Ferkel 
vor. Dies schliesst sich wohl der Bedeutung nach an ßgc<pos an , so dass es 
eigentlich nur pullus liiess, mit hypokorislischcm Suffix. Lat. ger-mrn ans 
gerb-men entstehen zu lassen, liegt nahe, besonders da das skt. Wort auch 
die Frucht der Pflanzen bedeutet. Sollte auch gri-miu-m desselben Ursprungs 
sein? Vgl. Walter Ztsclir. XU 406. 

Zu diesen Beispielen eines gemeingriecliiscben ß = g kommt 
noch ein auf den boootischen Dialekt beschranktes, nämlich das schon 
bei No. 128 besprochene ßavä, ßavrjxog = yvvt}, yvvcaxög. Diese 
Form ist deshalb besonders merkwürdig, weil das gleichbedeutende 
goth. gvinö uns ebenfalls den Zusatz jenes parasitischen v zeigt, und 
weil ap der W. gan., yev nicht gezweifelt werden kann. Vielleicht 
indess fehlt es auch dem gcmcingricchischen nicht an einem Worte, 
worin dieselbe W. mit ß erscheint, xge'a-ßv-g dürfen wir seinem 
ersten Bestandteile nach sicherlich mit dem lat. pris in pris-cu-s, 
pris-tmus vergleichen, folglich als Verkürzung von pra-jas Comp., 
von pra betrachten, und dass die Sylbe ßv aus yv entstanden sei, 
machen die Nebenformen 7iQ^ö-yv-g und kret. xgei-yv-s wahrschein- 
lich (Alirons dor. 111). Dies yv ist wohl nur eine Phase der W. 
*fü, yev, folglich bedeutet ngta-ßv-g , früher geboren'. Dio mehr- 
fach behauptete Herkunft dieses ßv aus W. <pu lässt sich mit defj 
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mundartlichen Formen nicht vereinigen, noch weniger die Vergloi- G6 
ehung mit lat. pris-cu-s, von dem nur die erste Sylbe verwandt ist. 

Ich halte an dieser Etymologie trotz des etwas abweichenden Ver- 
suches von Schweizer (Ztschr. XII 303) und Sonne (ebend. 295) fest. 
Beide setzen die Sylbo jrpfg dem skt. puras für ptrras, früher, gleich, 
das in arripog vorliegt. Aber xagog zeigt gar keine Neigung den 
Vocal der ersten Sylbe zu synkopiren, so wenig wie xaga, i xegl 
u. s. w. Auch dass das lat. i in pris-cu-s sich durch den Apex auf 
Inschriften als Längo verriith , spricht nicht dagegen. Denn da pris 
aus prius contrahirt ist, hat die Längo ihren guten Grund, itpeg 
kann für jcqhs stehen, wio ion. anoSt^ig für anväsit-ig. 

Ueber vtß neben skt. nig genügt cs hier auf No. 439 zu verweisen, 

Vcrmuthungs weise können wir auch das ß von (Qtßog sammt 
dem davon abgeleiteten tQip-vo g (vgl. W. ceß, oep-vog) mit Leo 
Meyer Ztsehr. VI 19 und Grassmann IX 28 als Vertreter eines 
ursprünglichen g hinstellen. Denn die Bedeutung Finsterniss, Dun- 
kel, die namentlich Soph. Antig. 589 in egeßog vrpaAov und in dem 
abgeleiteten Adjectiv auch ausserhalb der gewöhnlichen Beziehung 
auf die Unterwelt vorkommt, passt durchaus zum skt. rag'-as, rug'- 
mii in der nachgewiesenen Geltung Finsterniss, Nacht und zum gleich- 
bedeutenden goth. riqvis (oxiirog). Das e würde als Prothese in 
tQtjpng (No. 454) seine nächste Analogie haben. Wenn ich dennoch 
diese Gleichung nicht mit Entschiedenheit aufstelle, so hat das fol- 
genden Grund. Es zeigt sich nicht bloss in den von epeßog nicht 
wohl abzulösenden Wörtern ÜQtp-vo- g, ügep-vt], ögtp-^ato-g, ogtp- 
vivo-g vor v, sondern auch in dem mit dem Dunkel des Hades so 
vertrauten ’Ogqp-cv-g vor einem Vocal statt des ß ein <p, das nach 
jener Annahme unerklärt bleibt. So bleibt der Zusammenhang mit 
igstpuv wölben, bedecken immer eine Möglichkeit, da die Finsteruiss 
auch sonst als bedeckendes aufgefasst wird, und da in einigen unten 
zu erörternden Fällen ß aus bh entstanden ist. Vgl. Pott II 2 393, 
Walter Ztschr. XII 387. 

Zu diesen Fällen eines ß = g sind noch zwei hinzugekommen. 
Den Stamm tnpß, der in xagß-og Schrecken, r aifß-e-a erschrecken, 
xagß-ai.io-g furchtsam vorliegt, vergleicht Kuhn Ztschr. XIII 454 
mit skt. targ' ( targ'-d-mi ) drohen, anfahren, schmähen, targ'-aipa-m 
das Drohen, eine Zusammenstellung, die sich lautlich und begriff- 
lich durchaus empfiehlt. Ob auch ahd. drawjan, ags. threag-an 
drohen, letzteres mit uuverschobenem g dazu gehöre, lasse ich dahin 
gestellt. Leichter lässt sich tor-vus für torg-vu-s aus W. targ er- 
klären. Das von Froehde ebenda 453 verglichene tagyatva xccgaoaio 
nebst einzelnen glossematischcn Wörtern ähnlicher Bedeutung, ebenso 
xagunaco (St, xagax), werden wir lieber bei Seite lassen. 
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Aufrecht Ztsclir. XII 400 weist einen indogermanischen Stamm 
vttrg nach, in der Bedeutung drehen, verdrehen. Davon stammt skt. 
vrg-iws krumm, trügerisch (vgl. d(xt] OxoXirj). Die sinnliche Be- 
deutung hat sich in lat. valg-ti-s krummbeinig erhalten. Diesem aber 
entspricht gr. ßaiß6-s krumm, krummbeinig. Es fragt sich nun, 
wie wir den Diphthong erklären sollen. Aufrecht scheint geneigt 
für fgay eine schwächere Nebenform S-Qiy anzusetzen, die im goth. 
vraig OxoXiog vorliegt, und daraus Qaißo-s durch Zulaut abzuleiten. 
Bedenken wir aber, wie- seiten gr. ca aus t horvorgeht, so wird es 
wahrscheinlicher, dass wir ein Sgay-to-s anzusetzen haben, woraus 
sich fgcay-io-g entwickelt, wie sivi aus ivi, dann durch Labialis- 
mus fpuißto-s und, wie eiv, gcaßo-g. Die Zugehörigkeit von riuj-n, 
statt vrüg-a, zu dieser W. wird namentlich durch das gleichbedeu- 
tende ags. vrinc-Ie wahrscheinlich. Dagegen bin ich wegen verg-o 
zweifelhaft. Vielleicht sind noch einige der S. 315 unter No. 513 
besprochenen Wörter hichcr zu ziehen. 

Ueber die Doppelformen yitjxav und ßArjxav Polci und dor. 
yXicpctQov neben ßXdrpUQ ov Augenlied, wage ich keine Entschei- 
dung. Die Analogie spricht für die Priorität des y. Neuerdings hat 
Hugo Weber (Etym. Unters. I 80, 85) diese ,Wortbinionen‘ ausführ- 
lich orörtert und kommt zu dem Ergebniss, dass die Formen mit y 
von denen mit ß völlig zu trennen wären. Aber wer wird es glaub- 
lich finden, dass die Sprache dasselbe Kraut und denselben Körper- 
theil mit doppeltem aus verschiedener Wurzel bei gleichem Suffix 
gebildeten Namen bezeichnet habe? In anlautendcn Lautgruppen 
finden, wie sich mehrfach bestätigen wird, einzelne Vertauschungen 
statt, für die sich nicht allemal durchaus entsprechende Analogien 
beibringen lassen. 

Mit dem hier erörterten Lautübergang hängt eine weitere Ent- 
stellung des Grundlauts zusammen , welche ich für die griech. Wör- 
07 tor ata und opos angenommen habe. Die Identificirung von horner. 
a.la mit dem völlig gleichbedeutenden yttia (No. 132) und von öpos 
(No. 504) mit der erschliessbaren indogerm. Form gari ist von Diet- 
rich (Jahn’s Jahrb. 81, 37), Hugo Weber (Et. U. I 15) und Pott 
II 2 949 bestritten. Ich muss zugeben, dass eine völlig zweifellose 
griechische Analogie für diesen Ucbergang sich nicht findet. Wenn 
wir aber an unverkennbaren lateinischen Wörtern wie veni-o (No.G34), 
vorarc (No. 643), auch wohl an vd-tes, das zu skt. W. gtl, gdi singen, 
verkünden, gd-tv Gesang gehört, sehen, dass ein aus g hervorgegange- 
nes gv sich zu V verflüchtigt, wenn wir ferner bedenken, wie sehr das 
Griechische von ältester Zeit an zur Verdrängung des / neigt, und 
wie sich bei Homer (ißco neben Xtlßca , v~s neben ov- g findet, so war 
die Annahme der Lautstufen y yf J 2 Spir. len. keine übermässig 
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kühne, zumal da wenigstens bei ogog sich die Zwischenstufe eines 
auf yS weisenden ß aus Bo^eag und namentlich 'TnsQßoQuog zu er- 
geben schien, denn dass die Hyperboreer eigentlich , Leute jenseits 
der Berge 1 waren, nämlich der 'Pinala oqtj am Nordrande der Erd- 
scheibe (Preller Gr. Myth. I 3 199), hat viel Wahrscheinlichkeit. 
Die Herleitung von öpog aus W. öp (No. 500) scheint zwar einfach, 
allein in Wirklichkeit bedeutet diese W. immer nur eine Bewegung, 
nicht im Sinne unsrer , Erhebung' eine Ausdehnung in die Höhe, wie 
denn auch für opfro-g das dor. ßog&ög (Ahr. 48) auf consonantischen 
Anlaut weist. Weber’s Deutung von ala aus W. i gehen (vgl. niöov 
No. 291) bleibt des Diphthongs wie der Endung wegen zweifelhaft. 
Pott's Zusammenstellung mit avo-g trocken, (vgl. terra unter No. 241) 
liesse sich eher hören. • , 


o) 

• - « 

cp als Vertreter eines ursprünglichen <jh lässt sich als gemein- 
griechisch mit Sicherheit nur in einer W. nachweisen, nämlich in 
der unter No. 440 behandelten viep aus anigh, deren Repräsentanten 
mit Gutturallauten dort nachgewiesen sind. Der Uebergang von gh 
in cp setzt eine Mittelstufe ghv voraus, die man sich aus der gothi- • \ 

sehen und slawischem Lautgruppe hv deutlich machen kann. Zu be- 
achten ist, dass diese Lautgruppe nur in diesem öinen Beispiel im 
Inlaut vor Vocalen eintritt und dass die lateinischen Formen mit gu 
ningu-em, ningu-il uns, mit der üblichen Media statt der Aspirata, 
die Lautgruppe wirklich zeigen, aus welcher gr. viep-a , vCcp-u her- 
vorgegangen sind. 

Von dem Austausch zwischen x und <P Griechischen selbst G8 
handelt Lobeck Rhemat. 31 , namentlich über die sich vielfach ähneln- 
den Anlaute und cpk. In einzelnen Fällen mag wirklich % in <p 
umgesprungen sein, z. B. in cpkt-ago-g Nebenform von ^Atapög 
(Hesych.), aber deshalb die begrifflich verwandten Wurzeln 197 und 
412 zusammen zu werfen, wäre sehr verwegen. Vielleicht darf 
ikaep-go-g zu t ka%v-g No. 1G8 gestellt werden , wogegen von begriff- 
licher Seite sich kein Bedenken erhebt. Diese dort noch nicht ge- 
wagte Zusammenstellung könnte in dem von Hesych. bewahrten 
ikctftgec ikaepgd eine Bestätigung finden, insofern dadurch das man- 
nichfaltige Schwanken dor Aspirata bestätigt würde. Hugo Weber 
(Jahn's Jahrb. 1863 S. 593). zieht hier überall die Trennung vor 
und nimmt an dem seltsamen Zufall, dass aus verschiedenen Stäm- 
men völlig gleichbedeutende und auch im Suffix gleiche Wörter her- 
vorgegangen sein sollten, keinen Anstoss. Als aeolisch wird von 
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Joannes Grammaticus a&tptjv = av%tjv angeführt (Ahrcns 42). 
Wenn die von Pott(I' 283), Benfey (II 362) u. a. .aufgestellte Ver- 
mnthung richtig ist, dass der Nacken vom Tragen benannt ist und 
au W. vagh (skt. vah) No. 169 gehört, so gobührt dem j; die Prio- 
rität. ccv%-ijv würde sich zu W. vcujh verhalten wie der St. «v | 
(No. 583) zu skt. vaksh. Immerhin aber bleibt die Zusammenstel- 
lung zweifelhaft. 1 — Umgekehrt sagten die Thossalier statt Ö«<pvt] 
6 av^vi] (Ahrcns aeol. 219). Die Priorität des % ist auch hier nach 
dem allgemeinen Verhältniss der labialen Consonanten zu den guttu- 
ralen wahrscheinlich und passt zu Max Müllers Zusammenstellung 
von därpwj im Sinne von Morgenrüthe (Oxford Essays 1856 p. 57) 
mit skt. dahniul von der W. dtih (dagh) brennen, wodurch der Daphne- 
mythos eine sinnreiche Deutung erhält. Sähen wir nur, wie aus der 
Morgcnrötlie der Lorbeer ward! ,By mere homonymy* antwortet Max 
Müller Lcct. II 502 glichen sich datpvi] brennende Ilöthe und dnipvrj 
Lorbeer, weil er leicht brennt. — Im Lateinischen ist f in einigen 
- sichern Beispielen Vertreter eines älteren gh, namentlich in fei = %oXog 
(No. 200) und fri-arc = xqChv (No. 201). 

Die Wörter *-S (No. 172) und rnpi-s (No. 627) zu idcntifici- 
ren, ist um so weniger gorathen, weil beide Wörter nicht ganz das- 
selbe bedeuten, wpt s das Genus Schlange, f%is die Spccies Otter, 
(Schol. Eurip. Orest. 469, Lobeck El. II 364), und weil beide in den- 
selben Mundarten neben einander üblich sind, liier liegt also ein 
ganz andrer Fall vor als bei dem oben besprochenen yJifocor, ßktjx mv - 


4 ) 

ß9 Es kommt nun in Frage, ob der Labialismus etwa auch das 
Gebiet der dentalen Consonanten ergriffen hat. Dass griechisches 
n irgendwo einem ursprünglichen t entspreche, ist meines Wissens 
von niemand behauptet. Auch liesse sich schwerlich etwas dafür 
anführen. Wo neol. n einem r der übrigen Mundarten entspricht, 
liegt, wie Ahrcns (p. 41) richtig erkannte, beiden Lauten ein in der 
Regel deutlich erkennbarer gutturaler Laut zum Grunde. • 

Aehnlioh verhält es sich mit einigen Wörtern, in denen mund- 
artliches ß gcmoingricchisehem ö gegenüberstokt, so mit dem hei 
No. 645 erwähnten ßtkepig und BtXtpoi. — Ungewiss ist die Her- 
kunft von ößekog und deshalb auch, ob die dorische Form 6 Öe- 
idg oder die gemeingriechischo die alterthümlicherc ist. Möglicher- 
weise gehört das Wort zu ßikog, ßiXttvtj (No. 637), in welchem Falle 
ß und ö sich ebenfalls beide aus älterem g entwickelt hätten. — Da 
in dskeap (No. 271) das ä sich als ursprünglich erwies, so werden 
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wir in Betreff der acol. Form ßXi jp Alircns beistimmen, der liier 
ein unwillkürliches Umspringen von <5 in ß annimmt, weil äX keüie 
im Griechischen vcrstattete Lautgruppe ist. Hier wäre also wirk- 
lich einmal 6 zu ß geworden, aber eben in einer Lautgruppe, und 
für verbundene Consonanten gelten andere Gesetze als für einfache. 

— Das als tliessalisch angeführte Bcodoiv = daöcovi] (Ahr. acol. 
219) könnte leicht mit dem Namen des dort so hoch verehrten Got- 
tes Zusammenhängen, also mit dem St. dif (No. 269). Von 6t fco 
würden wir einerseits zu ötco , da, andrerseits zu 6 Ja und ßa ge- 
langen, wie lat. cluis zu bis, duonus zu bnnus ward. (Anders Preller 
Gr. Mythol. 1 2 96.) — In Betreff des Wortes OavöctXov, das aeol. 
odußccXo v lautete, hat Schwabe de deminutivis p. 83 die Entlehnung 
von den Persern ( sandal , calcens) wahrscheinlich gemacht. Das 
Schwanken der Media fiele also in den Bereich jener Doppelformen, 
die sich für Fremdwörter am leichtesten bilden. 

Häufiger berührt sich die labiale Aspirata mit der des den- 
talen Organs. Die Aspiraten sind Doppellaute. Bei ihnen kann 
ein Umspringen des Organs weniger auffallen. Sie treten in dieser 70 
Beziehung in die Analogie der Lautgruppen. Bekannt ist das Um- 
springen der dqntalcn Aspirata in die labiale bei den Italikern. Ich 
glaube Ztsehr. II 333 gezeigt zu haben, dass schon vor der Exi- 
stenz des Spiranten f auf italischem Boden dh vielfach in bh um- 
schlug , das dann später entweder den Spiranten f oder b zurückliess. 
Vgl. No. 306, 307, 309, 311, 312b, 314, 316, 319, 320, 325. Als eine' 
Analogie dieser Bewegung müssen wir es betrachten, wenn wir na- 
mentlich im aeol. Dialekt cp — fr begegnen und zwar zum Thcil 
in denselben Wortstämmen und Wurzeln , so aeol. cprjg, (ptjQtov vgl. 
fira (No. 314), epgovo- g = frgovog in itonuXdcpQov' (Sappho 1) vgl. 

No. 316, tpoivcc = froivtj, Schmaus, was zu W. 0u in der Bedeu- 
tung opfern (vgl. No. 320) zu gehören, sich folglich mit lat. fit-mu-s, 
fü-nus zu berühren scheint. Diese Herleitung kommt freilich Auf- 
recht (Ztsehr. XIV 276) etwas sonderbar vor. Aber wenn xotvij 
(No. 373) aus W. pit, warum sollte nicht froivrj aus W. dhu hervor- 
gegangen sein. Ohne Opfer kein Schmaus, und wieder kein Opfer 
ohne Schmaus, daher ycifiovs , yivifrXtct , Inwtoua frveiv, Wobei viel- 
mehr an die Lust der Menschen, als an die Ehre der Götter gedacht 
wird. Meine Etymologie hat. das für sich, dass sie an griechisches 
Sprachgut anknüpft, während skt. d/ti (dhi-nö-mi) sättige, erfreue 
weder im Griechischen, noch meines Wissens irgendwo sonst als im 
Sanskrit bezeugt ist. tpXd o, cpXCß q neben frXctco , frXtßta quetsche 
worden mit lat. fläg-ellum , fUg-erc und fldg-itare verwandt sein, das 
gewissennaaseen Freqnentativ von frXißa in der Bedeutung drängen 
ist. Das von Hesych. angeführte epeeg- ti-pd -g roXpcjgug frgccavg 
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ist unter Nr. 315 schon in seinem Verhältniss zu &pao- ti-g bespro- 
chen. Grassmann Ztschr. IX 7 verrauthet, dass in einigen Fällen das 
lat. f aus der Lautgruppe dhv zu erklären sei. Danach würde also 
der Wechsel des Organs sich hier wie bei den labialisirten Guttura- 
len aus dom Einflüsse des Labialspiranten erklären. Dies wäre aber 
nur von den wenigen Wörtern glaublich, in denen die Aspirata vor 
einem Vocal steht. Von Lautgruppen wie dhvl, dhvr, zu denen uns 
diese Auffassung, conscquent durchgeführt, führen würde, dürfen wir 
keinen Gebrauch machen, und sollten wir für die W. dhu wegen 
lat. fu ein unerhörtes dhv u annehmen? Auf die principielle Seite 
dieser Frage kamen wir schon oben (S. 44) zu sprechen. Wir müs- 
sen uns hüten eine Sprache zu construiren, die nicht mehr sprech- 
bar und eben deshalb keine Sprache ist. Gibt es aber in nicht 
ganz geringem Umfang ein lat. f und gr. <p, das aus unvermischteni 
dh entstanden ist, so liegt kein Grund vor für einzelne Fälle ein 
dhv zu postuliren. 


2) Dcntalismus. 

1 Wir haben oben gesehen, wie sich die Verwandlung eines ur- 
sprünglich gutturalen Consonantcn in den entsprechenden labialen 
wenigstens in den meisten Fällen dadurch erklärt, dass sich jenem 
ursprünglichen Laute der labiale Spirant v anscbloss, der dann später 
einen rückwirkenden labialisirenden Einfluss ausübte. Die Guttu- 
ralen haben aber noch eine andre Neigung, nämlich die, sich mit 
dem Spiranten j zu verbinden. Am natürlichsten entwickelt sich 
dies j aus nachfolgendem i, indem sich der Kehllaut unwillkürlich 
mehr nach vom dem Gaumen zu schiebt und , palatal geworden, 
den palatalen Spiranten zwischen sich und den diesem verwandten 
Vocal erzeugt. In Betreff dieser Uebergänge ward schon oben S.44 
auf Rud. von Raumer, Schleicher u. a. verwiesen. So sehen wir am 
deutlichsten im Lateinischen vor unbetontem i bei unmittelbar fol- 
gendem Vocal c mit / wechseln z. B. in patri-ciu-s und patri-tiu-s, 
Mucius und Mutius, worüber Corsscn's genaue Ausführung (Aussprache 
I 2G) zu vergleichen ist. Rud. v. Raumer S. 93 erklärt das Schwan- 
ken gewiss richtig so, dass das c in diesen Fällen palatal gesprochen 
ward, ähnlich wie kj, und dass der so entstellende Mittellaut zwischen 
k und i bald mit c, bald mit t wiedergegeben ward. Erst auf 
einer weiteren Entwicklungsstufe trat an die Stelle des weichen 
palatalen Spiranten j der dentale Sibilant und mit ihm end- 
lich jene Assibilation ein, von der sich im Lateinischen erst aus 
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einer etwas späteren Zeit deutliche Spuren naehweisen lassen. Dass 
die Entstehung der sanskritischen palatalen Consonantcn auf dem- 
selben Princip beruht, kann kaum bezweifelt werden. Nur lässt 
sich der Anlass zur Palatalisirung hier keineswegs im folgenden V ocal 
suchen; wir müssen vielmehr eine unwillkürliche Verschiebung von 
k in die vordere Mundgegend annehmen, die sich am natürlichsten 
aus jenem vorausgesetzten parasitischen j erklärt. In der neuindi- 
schon Aussprache der Palatalen ist dann der Explosivlaut wie in 
den romanischen Sprachen dental , der ihm nachstürzende Spirant zu 
jenem dicken Zischlaut geworden, den wir im Deutschen mit sch 
bezeichnen. Wir erhalten also die Gleichung k: tsch = lat. glue- 72 
■ ie-s: ital. ghiaccia. Im Griechischen müssen für eine gewisse Sprach- 
periode, die jenseits der historischen Ueberlieferung liegt, ähnliche 
Uebergänge vorausgesetzt worden. Wie sich nur aus dieser Annahme 
die Entstehung des Jaus yj und der Lautgruppe 00 (boeot. tt) aus kj 
erklärt, wird unten zu erörtern sein. Aber eben daraus erklärt es sich 
auch, dass t in einer Anzahl sicherer Fälle für älteres k cintritt. Wir 
nennen diese Verwandlung Dontalismus, betrachten sie aber durchweg 
als entstanden aus älterem Palatalismus. Der Dentalismus ist hier "also 
erst die zweite Stufe der Lautentstellung. Eine noch weiter gehende 
Verwandlung tritt dadurch ein, dass der schon verwandelte Laut 
aus dem palatalen Spiranten einen Sibilanten neben sich erzeugt, 
wohin jene Erscheinungen gehören, die Schleieher als Zetacis- 
mus bezeichnet. Wenn es sich also zeigt, dass gr. tt einem indo- 
germ. ka entspricht, so setzen wir folgende Lautstufen voraus: xe 
xjt t 's tt. Ebenso vermittelt sich <5 mit y durch dazwischen liegen- 
des yj Sj. Für den letzteren Uebergang ist die von llesych. über- 
lieferte Form (tvOaO&ai yivOaO&at von Wichtigkeit, die durch E. 

M. £ft >e> ytva bestätigt wird. Da nämlich £ notorisch aus <$/' ent- 
steht, so können wir hier die vermutheto Lautstufe öj mit grösserer 
Sicherheit erschliessen. Der Parallelismus mit den Erscheinungen 
des Labialismus tritt dabei klar zu Tage. Upbrigcns ist der Den- 
talismus im Griechischen noch seltener als der Labialismus. Auch 
ist es vielleicht kein Zufall, dass dom in t verwandelten x fast im- 
mer entweder ein i oder die dem i zunächst liegenden Vocale v und 
f folgen. Es möchte also der Vocal auf den Lautwandel nicht ohne 
Einfluss gewesen sein. Man vergleiche mit dieser Darstellung, was 
Kuhn Ztschr. XI 303 ff. und Ebel XIII, 275 zwar theilweisc mit 
andrer Auffassung, aber doch in den Thatsachen übereinstimmend, 
weiter ausführen. Wir gehen demnach zum einzelnen über. 
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a) 

Griechisches r entspricht in folgenden Füllen einem indogerma- 
nischen k, das in den verwandten Sprachen ebenfalls nur selten un- 
verändert geblieben, namentlich aber im Sanskrit zu k', im Latei- 
nischen zu qu geworden ist. 

nivzB ist in seinem Verhältnis» zu den Formen der verwand- 
ten Sprachen schon unter No. 629 erörtert, wohin es wegen seines 
•'* Anlautes gehörte. Den inlautenden Guttural haben nur die Litauer 
in ihrem penki rein erhalten; im Lateinischen ist er zu qu, kn aeol. 
und osk. Dialekt zu p geworden, selbst im gemcingricchischen 7icpn- 
ro-g, nepTt-afciv kommt der Labialismus zum Vorschein. Dem r 
von ith' te in nevra-nokig, Jtevrtj-xovra begegnet derselbe Laut nur 
im ksl. pclt. 

647) is und. — Skt. k'a, zd. ca und, auch. — Lat. que, osk. p 
in nei-p = ni-ve. — Goth. h in rti-h =.nc-quc. 

Bopp Vgl. (ir. 11 - 213, wo auch gotli. uh, das wie die angeführten Parti- 
keln enklitisch und mit que gleichbedeutend ist, hinzugezogctl', aber das u niclit 
völlig aufgeklärt wird. Sonne Ztsclir. XII 280 zerlegt wollt mit Recht uh in den 
Pronoininalstanmi u und angchängtes h = iiidogcrin. kn , skt. ktt. — Der aucli 
von Bopp vcrmutlietc Ursprung dieser Partikel aus dem Inlerrogativstamiu (No. 
1(31} wird namentlich durch die indefinite Anwendung von que in quit-que, 
cum que u. s. w. wahrscheinlich. Diesem que steht im Osk. pid gegenüber, 
im Umbrischcn pei oder pe (pum-pe = eun-que), wonach Corsscn (Ausspr. I 
337) auch für lat. que ursprüngliche Länge des Vocals und das Ablalivsuffix d 
in Anspruch nimmt. Aber wie verhält sich dies vorausgesetzte quid zu den 
Formen der verwandten Sprachen? Dass auch die Endung xt in den Zalilad- 
v erben o-rt, rd-re, no-xe Iriehcr gehöre, mithin im dorischen u-xo, td-xer, 
Tto-xer der Gutlural sicli behauptet habe, darf ebenfalls angenönuncu iverden 
(Ahrcns dor. 337}. Vgl. Schocmanni Quacslionutn grauunaticarum cap. 1 et 2, 
Greifswald 1805. 

64«) re'aaap-eg (N. -«) vier, TfVap-ro-e, zhqce-ro-g, r ttpa-xtg. 
— Skt. kalvdr-as, (zd. caihtvdre) vior, k’atur-tha-s der vierte, 
kalur viermal. — Lat. qualuor (auch quailuor), quar-tu-s, 
quater; umbr. pelur-, — Goth. fidvör (in Zusainmcnsctz. 
fidur-), ahd. fior, vier. — Ksl. eetyr-ije, Ord. cetvur-tii, 
Lit. kelu-ri, Ord. kelvir-ta-s. 

Bopp Vgl. Gr. II 1 00. — Wir haben ein indogermanisches kalvar mit der 
kürzeren Nebenform katur vorauszuselzen. Der Guttural blieb nur im Litau- 
ischen unverändert. Mit labialem Nachklang erscheint er in qualuor das auch zwei- 
sylbig gemessen und quailuor geschrieben wirrt (Ritschl Rhein. Mus. VIII 300). Von 
da gelangen wir zum umbr. pelur-, das nur in Zusammensetzungen vorkoinmt 
und dem lat. quadru = qualru { quar-lu-s wohl aus qualru-lu-t) entspricht, 
4 und zum osk. pelor-a (Fest. p. 20G), zum gotli. fidvür und fidur, und zum 
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homcr. nlßvg-sg, aeol. n Ißßvgsg (vgl. Ahrcns aeol. 409). Da wir in der letz- 
teren Form das ßß neben v finden, so darf sic nicht aus dem kürzeren katur 
abgeleitet werden, sondern nißßvgEg steht für 7tExfagEg und gehl auf kalvnr 
zurück, v vertritt in aeol. Weise den A-Laut , der auch im dor. xixvg-sg für 
xsxfogsg (zweifelhaft xixxogsg Alir. dor. 279) verdampft erscheint. — Durch 
Potalalismus ward nun aus k das skl. k' und das slaw. c, dem sich das dorisch- 
ionische x anschliesst, ßß in xißßagE-g steht offenbar für ßf f das alle xt 
für %Jr. 

G49) W. ti zC-a bezahle, schätze, ehre, xC-vv-pt , , rC-v-a bezalile, 
büsse, Med. hasse mir bezahlen , büsse, strafe, xL-prj Preis, 
Ehre, xipu-a ehre, schätze, xtpy-pa Schätzung, eensus, 
xip tj-rtj-g Censor, xC-ol-q Busse. 

Skt. k'i ( k'i-nö-mi ) schichte, lese, sammle, k'i Med. ( kaj-e ) 
räche, strafe, apa-k'i-ia-s geehrt. — Zd. ci sammeln, su- 
chen, ci büssen, ci-tha , ci-thi Busse. 

llcnfcy 11 232 ff., Kuhn Zlschr. II 387, dessen Bcgriffscnlwicklung ich mieli 
nicht anschliesscn kann, weil für das Griechische die Bedeutung „zahlen" un- 
zweifelhaft die Grundbedeutung ist. Diese tritt am deutlichsten hei Homer her- 
vor z. ß. im Verbum t/cd, % 218 ß(3 6 ’ cevxov xgetan xlßEig, in cmo-xlvw 
’ 180), in t iiujEtg, das fast überall protiosus, köstlich, bedeutet und in der 

bis in die spätesten Zeilen erhaltenen Beziehung von xipij, xifir/pa auf Zah- 
lungen verschiedener Art. Die Bedeutungen verzweigen sich daher nach zwei 
Richtungen — einen Preis setzen, daher schätzen, taxiren, ehren — und einen 
Preis geben, daher bezahlen und im Med. sich bezahlen lassen, in Strafe neh- 
men. — Von diesem Gebrauch entfernt sich der der skt. W. kt, deren im PW. 
vier verschiedene angenommen werden, erheblich. Da wir aber auch in ag- 
i&po-g und num-6ru-s (No. 438, 431) den Begriff der Zahl aus dem des Fügens, 
Aufreihens , Ordnens erwachsen sehen , so fehlt doch das Bindeglied nicht, und 
in einzelnen Ausläufern treffen die Bedeutungen völlig zusammen. Aus den ver- 
wandten Sprachen gehört vielleicht xoiog hieher, wie nach Athen. X p. 455 d 
die Makedonier die Zahl benannten. Im Ksl. liegt das wie es scheint mit t/vgo, 
k'inömi zu vergleichende cin-i-ti xaßßsiv , cin-ti zal-ig (bei den Russen der 75 
„Tschin" die Rangordnung der Beamten, vgl. xiprj im Sinne des Amtes) vor 
(Miklos- Radd.). Dagegen entspricht cit-a agiOpöö^ tqtito, wovon clsff xipij, 
der, so scheint es, durch t erweiterten skl. W. k'it, deren Bedeutungen jedoch 
eine andere Richtung genommen haben (Schleicher Ksl. 99) — Sollte uns end- 
lich gar das lil. skait-y-ti zählen, lesen, skait-tfus (= ksl. cislo) Anzahl, 
den Vollständigen Anlaut erhalten haben? In ganz anderm Sinne vermuthet Bcn- 
fey Or. u. Occ. II 379 ski als vollste W'urzclgestalt, indem er auch lat. sei-o 
mit hereinzieht. Dies aber glauben wir S. 10-1 einfacher gedeutet zu haben. 

• — Corssen’s Zusammenstellung von lat. ti-tuhi-s und gar tim-o-r mit gr. u 
(Beitr. 374) lässt sich mit der, wie ich glaube, evidenten hier vertretenen Auf- 
fassung nicht vereinigen. Ueberdies gehn iimor und lipp weit auseinander. 

050) x£-g N. rt Interrogativpronomen , enklit. Indefinitum. — Skt. 
na-ki-s nemo, mä-ki-s (Zd. mä-ci-$) nequis, ki-m quid? 
zd sci-s-ca quisquis. — Lat . qui-s, qui-d, osk. umbr. (in- 
' defin.) pi-s, pi-d, osk. pit-pit = quid quid. 
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Bopp Vgl. Gr. ü 2 207. — Alle diese Formen gehen auf die schwächere 
Gestalt des Inlerrogativslauimes ki zurück, dessen stärkere unter No. 031 be- 
handelt ist. Bopp stellt auch wohl mit Recht das pronominale enklitische 
Adverb Mit hieher, das einzelnen Pronominibus ( kag-k'it aliquis) und in man- 
nichfacher Bedeutung andern Wörtern angehängt wird und vielleicht das ent- 
sprechendste Correlat des unter No. 647 erwähnten osk. pid ist. (Anders Boehll. 
u. Roth im PW.) — Ueber Spuren dieser I-Form im Slawischen vgl. Schlei- 
cher Ksl. 266 f. — Wenn wir das doppelte n in oitncog unter No. 631 aus 
nf, so werden wir das doppelte r im ebenfalls homerisch-aeolischen or zi (aeol. 
auch oixtvug im Acc. Plur.) aus kj und rj hervorgehen lassen. Ebenso Schwei- 
zer Ztschr. XU 304, der nachweisU dass schon 0. Müller 1831 dieselbe Deutung 
aufgestelll hat. a-GOce für ce-xia a-xja vom erweiterten Stamme uo, der am 
deutlichsten im lesb. rtw, xloufi (Ahr. aeol. 127) zu erkennen ist. « 

Eine zweifelhafte Etymologie ist die des aeol. nrjXvi = xrjkods 
(Ahrens 41), wozu jetzt aus einer delphischen Inschrift (Ber. d. k. 
s. Ges. d. W. 1864, S. 218) der. EN. IltjXexXtas kommt Keil frei- 
lich (Rhein. Mus. XIX 616) nimmt einfache Verschreibung für Trj- 
XexXeag an. Der mundartliche Wechsel zwischen n und x leitet auf 
die Vermuthung, dass beide Laute, w r ie im Intcrrogativstamm, aus 
dem Kehllaut entsprungen seien. Aber das von Christ 113 vergli- 
chene lat. pro-cul, das wir nicht von ccllere trennen und worin wir 
der Präposition die Hauptkraft beilegen dürfen , das skt. k'ira-s lang 
(von der Zeit), nebst der W, k’al zittern liegen der Bedeutung nach 
zu fern. Ja selbst der Superl. khr-a-ma-s , der letzte, kommt denn 
doch noch nicht dem fernsten gleich. Und da wir den letzteren Be- 
griff im lit. toll (Adv.) weit, fern und dessen Sippen in der nächsten 
Verwandtschaft neben einem i wieder linden (Benf. II 256), so bleibt 
die ganze Vergleichung bedenklich, zumal da es auch nicht ausser- 
halb der Möglichkeit liegt, dass die verschiedenen griechischen Mund- 
76 arten denselben Begriff aus zw r ei verschiedenen Stämmen entwickelt 
haben, wie doch wohl aeol. n eöd trotz Ludw. Lange s Versuch (Ztschr. 
f. österr. Gymn. 1863, 300) einen lautlichen Ucbergang zu begründen, 
mit dem gleichbedeutenden perä lautlich nichts gemein hat. 

Dagegen können wir in einem Beispiele das x innerhalb des 
Griechischen selbst neben x nachweisen. Lobeck Pathol. El. I 20 
bringt aus E. M. 48, 39, wo Herodian als Gewährsmann angeführt 
wird, die Form uxivaypaxci — x ivdypecxu, Schwingungen, bei 
und aus Hesycli. äxivaypog xivccypög xivr\aig. Mit prothetischcm « 
also hielt sich in diesen Eormen die W. ki (No. 57), während diese 
in dem gemeinschaftlichen xivdaaa und seinen Ableitungen den T- 
Laut annahm, gewiss nicht ohne Einwirkung des 1-Lautes. — Das 
früher von mir hiehergesetzte nixv-g Fichte ist unter No. 99 jetzt 
einfacher erklärt. — Die Vermuthung Sonne ; s (Ztschr. XIV 331), 
das vielgedeutcte xijkv-ytxo-g entspreche in seinem ersten Bestand- 
thoil dem skt. k'dru-s angenehm, willkommen, ist begrifflich zwar sehr 
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ansprechend, aber dergleichen Vergleichungen vereinzelt stehender 
Wörter haben wenig überzeugendes. Das griechische Wort könnte 
auch eu No. 239 gehören. 


b) 

Durch Dentalismns ist ursprüngliches g nur in ganz wenigen 
Fällen zu ö geworden. Meistens zeigt sich dabei ein Schwanken 
der Mundarten in der Art, dass einige von ihnen y oder ß, auch £ 
an die Stelle dieses d treten lassen. Hieber gehört das arkad. £iXXa 
= ßdXXa W. gal (No. 637), ijn-£agi-a neben ßapvg für yagv-s 
(No. 638), das unter No. 645 erwähnte SeXipvs und öoXcpog, das 
Laut für Laut dem skt. garbha-s entspricht, ferner muthmaasslich 
i t qc&qov Xlfivi] äno%iopi]atv ’ovda (Ilesych.), insofern wir näm- 
lich dies mit £ipi9pov, ßttgafrgov No. 643 gleichsetzen dürfen. Dann 
ist £ aus dj für älteres gj , 6 mit Unterdrückung des j auB dj ent- 
standen und £sp-t-frpo-v verhält sich zu äegt&gov, £dXXm zu Sc'XXa, 
wie g££a zu IpSa von W. /epy. — Ferner gehört Ja'- o zu der unter 
No. 640 erörterten Gruppe. Es steht für öia-a und wird am natür- 
lichsten aus der W. gi (zd. ji leben) abgeleitet (vgl. Grassmann 
Ztschr. IX 27). Da nun die Verben auf -ata den sanskritischen auf 
-ajtlmi gleichkommen und bis auf nuXal-a ein j oder i nach dem a 
eingebüsst haben, so ist es zulässig auch d(ai-ta in der Bedeu- 
tung Lebensweise anzuschliessen, worin denn d Repräsentant eines 
durch j afficirten g wäre (Benf. I 684). Für sicher möchte ich freilich 
diese letztere Aufstellung nicht ansgeben. — Zu diesen Beispielen 77 
einer Vertretung des y durch £ stellt Leo Meyer (I 38) auch die 
merkwürdige, auf die Bücher <1> und X der Ilias beschränkte Parti- 
oipialform ne-<pv£6r-cg , indem er sie aus irt-<pvy-Joz-£g erklärt, so 
dass es hier den Anschein gewinnt, als ob die von ihm nach Grass- 
manns Vorgang (vgl. oben S. 401) vermuthete Lautstufe yS- als Vor- 
stufe von £ wirklich vorläge. Die ursprüngliche Existenz des / im 
Suffix des Particips ist durch das Sankrit (-vai) gesichert, in Wirk- 
lichkeit aber findet sich der Laut in keiuem griechischen Dialekt vor 
und muss schon zur homerischen Zeit bo gut wie verschwunden ge- 
wesen sein, da Formen wie etö-o rsg, äprjp~6veg , ne<psvy-6tes »ich 
mit noch vorhandenem / nicht vertragen. Es ist daher unwahrschein- 
lich, dass in jener seltenen Partieipialform die einzige Spur des alten 
Spiranten erhalten sein sollte. Man könnte freilich das hesiodischc 
XfXuz-poT-es (Theog. 826) heranziehen und dessen fi ebenfalls aus 
/ ablciten, während die dritte dieser seltsamen Perfectformen gijiv- 
Jots faulend, von der W. pub bei Antimachus (Buttm. A. Gr. II 2 31), 
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sich solchem Verfahren schon weniger fügt. Bei nscpv^oxsg befrem- 
det auch der Stammvocal, der im Perfectparticip nur vor dem Fe- 
mininsuffix (id-vta) und dem des Med. ( n6(pvy-{ievog ) kurz zu sein 
pflegt. Da wir nun im Substantiv <pvfc (vgl. gä^a ) das § einfacher 
aus dem Suffix ta (vgl. fiav-ta) erklären können und demselben § 
in (pvfaxivo-g (No. 102) wie im späteren (pvgaAsog begegnen, wo von 
£ keine Spur ist, so ist es mir ungleich wahrscheinlicher, dass m- 
(pv^oreg sammt seinen beiden Gefährten auf der Einmischung eines 
Nominalthemas (<pv£a, <pv£o) in die Verbalflexion beruhe, wie wir 
sie im Ao. H-xQcaöti-o-v von in &£Qn~s-ad-cu 

warm werden, in tjg,aQt-o-v y rjXix-o-v anerkennen müssen (Tempora 
u. Modi 150). — Die lakonische Form des unter No. 125 behandel- 
ten ytcpvQcc war ÖL(povga (Ahrens dor. 80, 122, 124). , Wir wür- 
den den Ursprung des Ö aus y hier mit grösserer Entschiedenheit 
behaupten, stände die Wurzel des Worts fester und wäre nicht auch 
das seltsame thebanischc ßXexpvga überliefert (Ahrens aeol. 174). — 
Noch zweifelhafter ist das angeblich aetolischo deüxog — yXsvxog 
(Schol. ad Nicand. Ther. G2G). Obwohl das lat. (Juleis dem dentalen 
Laut eine Stütze gibt, so ist es doch möglich, dass die 'ganze Form 
bloss zur Deutung des hom. dÖBvxrjg aufgestcllt ist. Da aber 
Apollonius Sopli. im Lexikon (vgl. llesych.) von ddevxijg eine ganz 
andre Erklärung gibt ( dntoixcog , dnQogÖoxrjtog) , so scheint die ari- 
starchische Schule jenes devxog nicht gekannt zu haben und ist da- 
her die Gewähr der vorausgesetzten Stammform eine äusserst geringe. 
— Uebcr die sehr unsichere Ueberlieferung, dass da eine dorische 
Nebenform von y«, yy] gewesen sei und auch in zJa-gdxtjg , - 

x rjg mit dentalem Laut statt des gutturalen erscheine, genügt cs auf 
Ahrens dor. 80 zu verweisen, — Von der Lautgruppe dp neben y v 
in dvotpog neben yvöcpog und wenigen anderen Fällen wird später 
zu handeln sein. . . ' 

Endlich würde wenigstens in einer sich ziemlich weit verzwei- 
genden gemeingriechischen Wurzel d als Vertreter eines ursprüng- 
lichen Gutturals zu betrachten sein, wenn Benfey II 140 mit Hecht 
das griech. d gdaoo gut dem skt . grah, vcd. grabk verglichen hätte. 
Allein so sehr auch die Bedeutung von dgdaaea&aL greifen, dgayurj 
Griff, Handvoll, dgaygig drei Finger voll, zum Sanskrit stimmen, so 
viel Schwierigkeit liegt in den Lauten. Denn neben dem % von 
dpaxfitj zeigt sich y in dgdyga und vollends x in dgaxög Hand, 
wozu M. Schmidt auch ddgx-sg diesmal, (llesych.) d. i. Bündel, jjiani- 
puli , dgdygara stellt. Dagegen ist die W. grabh uns mit labialem 
Auslaut schon in ßgi(pog und dsXcfu-g vorgekommen (No. 645). Für 
die Altertkümlichkeit der labialen Aspirata spricht auch das sicher 
verwandte altpers. garb, zd. garetv nehmen (Benfey Die pers. Keil- 
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Schriften S. 80), lit. greb-ti greifen, ksl. grab-ili rauben (Schleicher 
Ksl. 102), mit dem sich das goth. yrcip-an nur der Tennis wegen 
nicht vereinigen will. Demnach ist das h in graft ein Rest von bh 
und wir dürfen als indogermanische Wurzel keine andre als yrabh 
ansetzen, von wo wir nicht einmal zu öqu% mit Sicherheit gelangen 
könnten. Nun lassen sich aber vollends die griechischen Formen 
nur aus einer W. bpax erklären, woraus ÖQcty-pn wie Ttksy-pa aus 
W. ttXck, dycixprf wie n\o%-p.o-g hervorgeht. Dieser so erschlossenen 
W. bpotK entspricht wahrscheinlich mit Verlust des anlautenden Con- 
sonanten das lit. rink-ti sammeln, lesen, einsammeln und das mit 
dpa£ (Hesych. ÖQCtxog tijg ^apos) gleichbedeutende lit. rank-a, ksl. 
raka Iland. Vielleicht gehört auch mit Labialismus dgtTt-co hieher, 
da» freilich Rott II 2 464 als Weiterbildung aus W. bep (No. 267) 
auffasst. Davon ÖQen-avo-v Sichel. Das koische Vorgebirge z/pfc'x- 
avo-v wäre unter jener Voraussetzung nur die ältere Form des mehr- 
fach wiederkehrenden dQ&n-avo-v, Auf so ganz andere Wege führt 
uns hier die strenge Berücksichtigung der Lautverhältnisse. 

Die Vermutlmng Walter s (Ztschr. XII 406), dv-va-fit u gehöre 
zu W. gnd (No. 135), Öl-tiv-po-g zu W . gan (No. 128), scheint mir 
nicht überzeugend. 


<0 

Von der Verwandlung eines ursprünglichen gh in liegt nur 
ein einziges sicheres Beispiel vor. Bcachtenswcrth ist dabei, dass 
das Lateinische in diesem den labialen Spiranten verwendet, was 
auf frühes Schwanken des Organs in der anlautenden Aspirata schlics- 
sen lässt. 

651) W. 0ep fttQ-o-pui erwärme, erglühe, d-sg-og Sommer, ftsg-pö-g 
warm, heiss, d-SQ-pTj Wärme, Ilitze, (step^ria, OsQpci (PI.) 
Orte mit heissen Quellen, d^SQ-p-s-ts heizt (Pass, fttg-p- 
£- to ), &{Qp-c(iv-co heize, wärme. 

Skt. W. ghar (g i-ghar-mi) leuchten, yhar-ma-s Gluti), Wärme, 
haras (?) Flamme, aitpers. gar-ma-pada ein Sommermonat, 
zd. gare-ma warm, heiss. 

Lat. for-mu-s, form-idu-s heiss, for-nu-s (fur-nu-s) Ofen, da- 
von forn-ax. 

Goth. vahn-jati ftaXituv, ahd. war(a)m. 

Ksl. gr-'e-ti &£QpuCvuv , gor-e-ti ardere. 

• Bopp 61., Bcnf. II 195, Grimm Gesell. '105, Diefcnl). I 213, Schweizer Ztschr. 
III 310 f., Leo Meyer VIII, 274, Schleicher Ksl. 105, 108, Grassmann Ztschr. IX 
20, wo auch skt. g'hal-ä verglichen wird, welches unter andern) „Sonnengluth“ 
hedeulet. — Bei der hrmfigen Vertretung von r durch gr. A und den von llesych. 

Curtius, griecli. Etym. 2. Aull. 28 
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bewahrten Formen DrfA-u-xßdv = Xtiunniiv, OrppoV, OaAtitpr«, oähpai, tcv- 
gäaen kann man kann) umhin 9al-jt-u als eine Weiterbildung mit re aus 
derselben W. zu betrachten (vgl. oben S. 58, 50, Pott ll 2 408), die im lit. : er— 
p-le-li neben zer-e-li glühen, glänzen eine merkwürdige Analogie hat. — 
Ueber die altpers. Form Benfey Keilschriften S. 80. — for-mu-s, form-idu-s 
führt I’aul. EpiL p. 83 an und verbindet damit richtig for-cep-s Feuerzange. 

BO dessen ältere Form formu-cap-es (Plur. forcipes ) p. 91 durch Scaiiger her- 

gestellt ist. Eine weitere Verstümmlung steckt in forp-ex mit hinzugefügler 
deminutiver Endung. Sollte etwa auch form-ido hiehcr gehören? Denn der 
Schreck kann auch „brühsiedend heiss“ machen. Anders Schweizer Ztschr. XII 
304, Waller 410. Das von beiden verglichene skt. bhram mit dem Grundbegriff 
unruhiger Bewegung führt nicht zu dem charakteristischen Begriff von furmido. 
der sich mit trepidatio keineswegs deckt. Vom bloss lateinischen Standpunkt 
aus liegt cs ungemein nahe fer-v-o, fer-ve-o mit seinem Zubehör als hiehcr 
gehörig zu betrachten. Allein das v macht Schwierigkeiten, und da die indi- 
viduelle Bedeutung dieses Verbums die des siedenden W'asscrs zu sein scheint, 
so halte ich die unter No. 415 versuchte Zusammenstellung mit nog-tpvg-io, 
cpgl-ctg für wahrscheinlicher, wobei auch die Form defru-ere = dc-fcrv- 
ere, wovon dc-fni-tu-m Most, in Betracht kommt. Anders Grassmann Ztschr. 
XI 88, Waller XIII 414. — Italisches f für altes gh finden wir auch im altlaL 
fos-li-s — hosli-s goth. gasl-s, in fol-us = hol-us, hel-us (No. 107). Ur- 
sprünglicher Zusammenhang mit deu bei No. 202, 200, 107 orürtcrten Wörtern ist 
schwerlich abzuleugncn, zumal da wir im Skt. das Wort yhran-sa-s finden 
in der Bedeutung Sonncnglulh. Sonnenschein von einem durch » erweiterten 
Stamme, womit Aufrecht zu Ug’gvaladalta p. 277 gr. j [Qv-aö-g vergleicht. 

Insofern wir oben iXcapQÖ-s richtig mit (No. 168) ver- 

glichen haben , würde das dort schon erwähnte s Aattpög uns als Bei- 
spiel eines mundartlichen 9 — gh dienen können. Der Wechsel 
zwischen % und H im dor. opi/i-jj neben gemcingriechischem oqvi-9 
. und kürzerem oqvi (Acc. oqvi-v), No. 503, ist noch unaufgeklärt. 
Doch ist es mir nicht unwahrscheinlich, dass das dor. % dem % der 
boeot. Deminutiva auf -£j;o-s verwandt ist und sich zu dieser volle- 
ren Form ebenso verhält wie das -v9 der Stämme tl(U-v9, tiqv-v9 
zu Bildungen wie Äöp- i-vHog, (livv-v&a (Pott Personennamen 451), 
wofür sich namentlich pivvv&a (fuvvv9uSio-t) anführen lässt. Wir 
dürfen diese Suffixe wohl als deminutiv betrachten, und das % mit 
dem häufigen deminutiven x, 9 mit dem in verwandten Sprachen zu 
demselben Zwecke dienenden t vergleichen. Eine griechische De- 
minutivbildung mit x ist vtj7ivzio-g von vrjmo-g, auch xvxdo-v liegt 
nahe, das wie rvvvo-s, xwv-ovro-s wohl als Deminutiv vom De- 
monstrativstamme to zu fassen ist. Die Boeotier aspiriren ursprüng- 
liches x vor t in der 3 PI. -v9i = vti. — Im Neugriechischen tritt, 
wie Baumeister Euboea S. 57 ausführt, 9 bisweilen an die Stelle 
von %, so in sh9nd6-vr]0(( = yftjjadfj, freilich auch % an die von 
wenn das aus Koos angeführte »jpz a wirklich mit rjX9ov gleichst!- 
setzen ist und nicht etwa mit iQ%opca enger zusammenhängt. 
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Was sich für die Verwandlung ursprünglicher labialer Laute in 81 
dentale auf bringen lässt, ist alles unsicher. — Dass r jemals ein 
ursprüngliches p vertrete, ist kaum behauptet worden. Man könnte 
dafür höchstens den griechischen Namen des Pfauen tccd-g oder 
radv anführen, gegenüber dem lat. pavo (St. pavoti). Aber nach 
dem was Pott II 1 443, Benf. II 236, der Thesaurus des Stephanus 
unter diesem Worte beibringen, ist das Wort unzweifelhaft ein Fremd- 
wort, und kann das lat. p nicht auf Priorität Anspruch machen. — 
Die dorische Form ddsAö-g neben gemeingriechischem oßfAd-g ward 
schon oben S. 424 berührt, ohne das ssich für die Priorität der letz- 
teren irgend ein Beleg ergab. - Oefter stehen sich innerhalb der 
Mundarten cp und # gegenüber. Die Fälle, in denen die dentale 
Aspirata die ältere zu sein scheint, sind oben erörtert. Das umge- 
kehrte Verhältniss findet in o&yv-g statt, welches schon unter No. 
405 zu ö/pgv-g gestellt wurde. Das Wort ist uns nicht bloss als 
Gebirgsnaine, sondern auch als Appellativ überliefert: Ilesych. o$qvv 
KgrjtEg ro opoff, wozu das Adjectiv o&gvoev xgaxv, v lad Eg , daav, 
XQipiväÖes gehört. Da ucpgvg oft den Gebirgsrand, die Höhe bedeu- 
tet und '7hog cHpgvoEaca X 411 in dem für o&gvoEv angegebönen 
Sinne xgrjpvadsg vorkommt, so kann man nicht an der Identität der 
Wörter zweifeln. Der Spartaner ’O&gvddccg gehört wohl auch hie- 
her als superciliosus und Seitenstück des komischen 6(pgvcivaO7tu0i- 
drjg, ob auch der homerische ’OftgvovEvg ( N 3G3 ff.), mag zweifel- 
haft bleiben. — frvllct ( xlctdovg ij (pvllu rj iogri) 'Ac pgodixrjg Hesych.) 
hält M. Schmidt, obwohl zweifelnd, für die kretische Form von 
(pvlla, worin wir unter No. 418 den labialen Anlaut als ursprüng- 
lich erkannten. — Das ebenfalls von Hesych. aufbewahrte frvll£-g 
(daneben %vli-g) nebst dem gleichbedeutenden ftvl-ccxo-g Sack, habe 
ich Ztschr. II 399 dem lat. folli-s Sack, Blasebalg verglichen. Wenn 
das goth. balg-s, das in der Bedeutung völlig zutrifft und von J. 
Grimm Gesoh. I 398 mit follis verglichen ist, mit Recht hinzuge- 
zogen wird, so müssen wir wohl von dem Anlaut, bh ausgehen und 
die. dentale griechische Aspirata aus der labialen ableiten, zumal da 
letztere auch durch keltische von Diefenbach Wb. I 270 f. auf- 82 
geführte stammverwandte Wörter bestätigt wird. Das v der griechi- 
schen Wörter scheint aus a entstanden zu sein, denn bei Hesych. 
finden wir die Nebenform ballig. Das doppelte l wird nur aus irgend 
einem assimilirten Suffix entstanden sein, goth. g in balg-s ist dem 
x von frvlaxo-g zu vergleichen. — Zweifelhafter ist die von Pott 
I 1 27 vermuthete Identität des ff im Stamme xopvfl- (xogv-g Helm) 

28 * 
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mit dem cp von xopvqpij,Gipfel, denn letzteres Wort stellt sich zu 
xuqcc (No. 38), aus dem es mittelst einer Ableitungsendung hervor- 
geht, die der von x6X-acpo-s, XQOt-acpo-?, cpbjv-ncpo- s zu verglei- 
chen ist, ersteres scheint von xopudd-g Haubenlercho nicht getrennt 
werden zu können. (Vgl. Walter Ztschr. XII 389.) — {Xsv9-iqo--s 
zum lat. liber (St. liberö) zu stellen, wie Benf. II 140 es thut und 
Kirchhof! Ztschr. I 43, der das osk. lovf-reis == liberi zu Gunsten 
des U-Lauts anfiihrt, verwehrt uns die von Paul. Epit. p. 121 über- 
lieferte Form loebesum, von deren s zum griecli. r keine Brücke führt. 
Freilich ist diese Form auffallend gegenüber dem osk. r und wegen 
des abgeleiteten liberlas, wie schon O. Müller ad Fest, erkannte. 
Aber selbst wenn loebesum verschrieben und loeberum gemeint sein 
sollte, bleiben Schwierigkeiten genug übrig. Denn das italische Wort 
deutet sich auf das einfachste aus W. lub, lib, die aus lubh, libh 
entstanden ist und griechisch Ai<p lautet (No. 545) Vgl. lit. väl-na-s 
frei neben vcty-'U wünsche (No. 055). In Bezug auf iXci idego-s aber 
scheint die alte Ableitung nagä tö iX&v&tiv oxov Igä (E. M. p. 329, 
44) durchaus berechtigt, zumal, wie Schweizer Ztschr. XII 305 an- 
führt, cs auch das Merkmal des freien Deutschen war zu gehen, 
wohin er will, und da auf den zahlreichen griechischen Freilassungs- 
urkunden das tiTtoTQt'iHv olg xa wie es im delphischen Dialekt 

heisst, immer ein wesentliches Zeichen der Freiheit ist. MüllenhofF 
erinnert noch an mhd. led-ec, lid-ic von goth. ga-leilh-an gehen, 
ziehen. Die Vereiriigung des griechischen mit dem lateinischen Worte, 
die neuerdings Corssen Beitr. 201 wieder befürwortet, wäre nur um 
den Preis möglich, eine dieser beiden nahe liegenden Etymologien 
aufzugeben. Denn wenn 4Xcvd , fgo-g für iXevcpsgo-s stände, so wäre 
es ein Beispiel eines, wie wir sehen, nicht eben häufigen Dentalismus 
und wiche von der W. Aup ausser dem prothetischen Voeal auch im 
Stammvoeal ab. Auch passte zu der so gewonnenen Grundbedeutung 
,beliebig‘ der homerische Gebrauch sehr schlecht, aus dem doch her- 
vorzugehen scheint, dass der später so geläufige Gebrauch dos Wor- 
tes sich erst in der nachhomerischen Periode entwickelte. Zu noch 
grösseren Unzuträglichkeiten würde der Versuch führen, liber viel- 
mehr aus dom Stamme iAof! herauszulocken. Denn da fA ü— 0, wie 
wir S. 02 sahen, durch weitcrbildendes & aus W. ar htrvorgegangen 
ist, so hat es in der Tliat mit liber, loeber ausser dem l gar nichts 
geihein, der Abfall des Wurzelvocals im lateinischen wäre sehr auf- 
fallend, überdies fehlt jede Spur eines derartig erweiterten Stammes 
auf italischem Boden. Auch vermag Corssen, der auf eine beiden 
Adjoctiven gemeinsame W. rudh räth , nichts beizubringen , was die 
Existenz einer solchen in naheliegender Bedeutung erwiese. Ich 
bleibe also bei der trennenden Ansicht stehn. Dass ein so geistiger 
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Begriff selbst von so nahe verwandten Völkern auf verschiedene 
Weise gefunden ward, hat nichts auffallendes. Sicherlich gehört er 
nicht zu dem frühesten Sprachgut, wie denn auch für Sclavc, Sela- 
verei sich keine uralten Namon finden. 


e) 

In den Bereich des DcntalismUs fällt endlich noch eine ander? 
lautliche Affoction, die scheinbare Einfügung einer dcutalcn Muta 
nach einer labialen oder gutturalen. Am deutlichsten zeigt sich die- 
ser Vorgang in den homerischen Formen ttt ciXig und TtroXipos 
neben jröAtg und moAcfiog. Dass das einfache * alterthüralichcr ist 
als jtt, geht aus den unter No. 374 und 367 gegebenen Zusammen- 
stellungen hervor. Das hinzugefügte r als bloss lautliche , Stütze' — 
wie man cs genannt hat — zu betrachten, ist unzulässig. Wie bedürfte 
das 7t, das sich doch gewiss am leichtesten einem Vocal anschliesst, 
solcher Stütze? Eine richtigere Erklärung hat zuerst Kuhn Ztschr. 
XI 310 gegeben, womit Grassmann XII 95 und Ebel XIV 39 zu 
vergleichen sind. Kuhn vermuthet nämlich, dass die Quelle des 
Explosivlauts wiederum in einem älteren Jod zu suchen sei, das sich 
in vorhistorischer Periode dom n angehängt und dann dieser Muta 
sich assimilirt habe. Er lässt also zrrcUt-g aus Ttjoli-g entstehen. 
Wie sich vor j ein d entwickelt, das dann seinen Mutterlaut ver- 
drängt, werden wir unten ausführlich erörtern. Von eben diesem ä 
aus gelangt man nach einem 7t von selbst zu r. Diese an sich durch- 
aus ansprechende Erklärung wird wenigstens durch einen Fall ent- 
schieden bestätigt, in welchem die Mittelstufe pj historisch bezeugt 
ist, nämlich daB unter No. 382 besprochene lit. spjtiuju neben titvco, 
von wo wir auf attjv-ja schlossen. Zu diesen drei Beispielen kom- 
men noch wenige andre. titiq va Ferse entspricht dem gleichbe- 
deutenden goth. fairzna und skt. pürshni-s. 7t x Ca ato zermalme, zer- 
stampfe stellt sich, wie wir schon bei No. 365 b sahen, zum gleich- 
bedeutenden lat. pins-o und skt. pish (pinnsk-mi ) , so dass eine W. 
pis wahrscheinlich ward. Schwierigkeit machte nur ttCt-vqo v Kleie 
mit seinem auffallenden r. Ob mi-o-D Wurfschaufel (att. itzi-o-v, 
wohl für TtreJ-o-v) , wie Pictet II 117 mit Benfey vermuthet, zu 
skt. pü reinigen (wovon pavana m Sieb) gehört, ist mir nicht aus- 
gemacht, da cs sich auch wohl mit j ttvet vermitteln Hesse. Aber 
das kyprische tTtzoxnaiv d. i. Cttvxaatv , beides mit exttt vipev 
im Sinne von implicavit erklärt (Mor. Schmidt Ztschr. IX 367) lässt 
sich kaum anders erklären, als durch diesen Zusatz. Die W. ttuk 
in der Bedeutung festigen, glaubten wir unter No. 384 wenigstens 
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mit einiger Wahrscheinlichkeit erscliliessen zu können. Auch jrriier- 
Oeiv falten, das doch nur eine Art des Festmachens ist, wird schwer- 
lich fern liegen trotz seines x ( 7CTV Z , i)> worüber unten zu handeln 
sein wird. 

Dass auf dieselbe Weise xz aus * hervorgeht, lässt sich nicht 
erweisen, xzeiva scheint zwar zu xatvoi (No. 77) in einem ähn- 
lichen Vcrhältniss zu stehn, wie nzökig zu jrtUij. Aber bei dem 
viel späteren und seltneren Auftreten der Form mit einfachem x ist 
es kaum erlaubt diese als die Gnindform zu betrachten. Auch für 
die Entstehung von yd aus y wüsste ich nichts beweisendes beizu- 
bringen. Dagegen kann möglicherweise das ä in ßSta (No. 255) 
aus j entstanden sein, indem die Analoga der verwandten Sprachen 
auf eine W. bjas schliessen lassen. 

Ganz deutlich liegt uns aber diose Art von Dentalismus in der 
ABpiratengruppe vor. Z& l S (No. 193) verglichen wir dem skt. 
Ajas und setzten als Grundform ff Ajas an. Hier also hat das j offen- 
bar ein dentales Element vor sich entwickelt, das durch den Ein- 
fluss der vorhergehenden Aspirata zu der Stufe dieser erhoben ward. 
Dasselbe Jod aber, das uns in diesem Worte historisch überliefert 
ist, dürfen wir mit Sicherheit erschliessen im St. <jham, gAamii, welche 
Formen wir unter No. 183 als die Grundformen zum gr. x a t ia er- 
kannten. Nehmen wir mit Grassmann Ztschr. XII 95 an, dass auch 
hier dem gh sich ein parasitisches j zugesellte, so gelangen wir zu 
yAjam, yAjamä und von da zu %&ov, x&ctfiaXö-s ganz in derselben 
Weise, wie von gAjas zu jdtf’s, vielleicht auch zum skt. ksAam, indem j in 
einen Zischlaut überging, der den weichen Laut vor sich verhärtete. 
Allerdings bedarf wohl dieBe letzte Lautentwicklung noch einer ge- 
naueren Untersuchung vom Standpunkt der sanskritischen Laut- 
lehre aus. 

In Verbindung mit diesen, wie ich glaube, gesicherten Aufstel- 
lungen äussert Kuhn a. a. 0. eine Vermuthung, die sich kaum be- 
währen dürfte. Er meint nämlich, auch jene oben unter a) erör- 
terten Fälle des Dentalismus seien auf dieselbe Weise zu erklären, 
z(-g also setze zwischen sich und ki-s eine Mittelstufe kti-s voraus. 
Eine solche aber liegt nirgends vor, ebenso wenig gibt es ein grie- 
chisches Wort, in welchem xz zu t entartete. Das von Kuhn an- 
geführte zvizo-s hat mit xtujio-s sicher nichts gemein, vielmehr schien 
(No. 249) die W. des erstcren stup zu sein. Dagegen ist die Ver- 
schiebung eines Gutturalen zum Palatalen und von da zum Denta- 
len viel einfacher und durch Analogien hinreichend gesichert. In die- 
ser Beziehung verdient ßueh noch der Name Tetanr\s Beachtung, 
der, worauf Ebel Ztschr. XIII 275 hinweist, dem altpers. Cisipis ent- 
spricht. Es bedurfte also keines neben x entwickelten r, um es in die 
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dentale Classe zu versetzen. — Noch weniger freilich sind die Com- 
binationfcn Ebel’s berechtigt, der zwischen k und t gar eine Mittel- 
stufe pt, also ims, Ttra verrauthet, gewiss mit Unrecht, denn zur 
Entwicklung des p aus k war ja nur dann Anlass, wenn nach k sich 
v einstellte. Man wird daran festzuhalten haben, dass k einerseits 
zu kv und weiter zu p, andererseits zu kj, weiter zu r sich umge- 
staltete. 


3) Aspiration. 

» • . * 

Wie ein grosser Theil der Erscheinungen des Labialismus und 
Dentalismus seine eiufaohe Erklärung in der Annahme fand, dass 
ein Spirant dem Explosivlaut sich unwillkürlich anhängte, so kann 
cs uns nicht Wunder nehmen, dass der leiseste aller Spiranten, der 
blosse Spiritus asper, in derselben Weise sich anfügt und demnach 
die ursprüngliche Tenuis in die entsprechende Aspirata verwandelt. 

In der That gehört der Wechsel zwischen der Tenuis und Aspirata 83 
zu den geläufigsten Annahmen der Etymologen. Und diese An- 
nahme hat allerdings die Thatsache für sich, dass wir in den ver- 
schiedensten^ Sprachen und Sprachperioden den Hang zur Aspiration 
nachweisen können. So ist ganz unverkennbar die sanskritische 
harte Aspirata wenigstens in vielen Fällen aus der Tenuis entstan- 
den (Grassinann Ztschr. XII 101). So beruht ja ein. Theil der 
deutschen Lautverschiebung, die Verwandlung von k in h, von t in 
th } von p in f auf Aspiration, die sich dann in einer spätem Periode 
theilweise wiederholt. Im Umbrisehen ist die Aspiration in gewissen 
Lautverbindungen (Aufr. u. Kirchh. I 78), in den persischen Spra- 
chen namentlich vor Dauerlauten (Bopp Vgl. Gr. I 2 09) eine anerkannte 
Thatsache, im Ossetischen (ebenda 120) findet sie auch ohne der- 
artigen Einfluss in weitem Umfange statt, im Altirischen namentlich 
zwischen Voealen (Schleicher Compendium 260). Wir sind also schon 
im voraus geneigt auch im Griechischen dieselbe Erscheinung vor- 
auszusetzen, die jedenfalls mehr Analogien hat als die Entziehung 
der Aspiration. Aber gerade bei solchen scheinbar unbedenklichen 
Annahmen kommt es auf besondere Vorsicht an. Die griechischen 
Aspiraten sind jedenfalls ihrer überwiegenden Mehrzahl nach aus 
weichen Aspiraten hervorgegangen, stehen also ihrem Ursprünge nach 
dcnTenues fern und wir müsson uns sehr hüten, diese beiden Laut- 
gruppen durch einander zu wirren. Die Aspiration einer Tenuis ist 
im allgemeinen als eine auf griechischem Boden verhältnissmäs- 
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sig spat eingetretene Affeetion fcn betrachten, die wenigstens in vie- 
len Fällen in dem Einfluss von Nachbarlauten ihren Grund hat, sich 
aber allerdings von da aus, zum Theil auf einzelne Mundarten und 
Sprachperiodcn beschränkt, weiter ausdehnt und in einigen wenigen 
Beispielen mit sanskritischer Aspiration zusammentrifft. Die ganze 
Erscheinung ist von mir schon in den Tempora und Modi S. 106 f. 
bei Gelegenheit des aspirirten Perfects übersichtlich erörtert. Vgl. 
auch Leo Meyer I 51. 

Wir gehen am -besten von dem specifisch griechischen Lautwan - 
del aus, der im allgemeinen ausserhalb unsrer Aufgabe liegt, hier 
aber nicht ohne Nachtheil übergangen werden kann. Christ hat in 
81 seiner Lautlehre S. 104 f. nur einen kleinen Theil der hiehcr gehö- 
rigen Thatsachcn und diese mit vielem zweifelhaften vermischt zu- 
sammcngestellt. Die Aspirata geht aus der entsprechenden Tennis 
hervor unter zwei Hauptbedingungen , nämlich erstens durch den 
Einfluss einer folgenden Liquida oder eines Nasals und zweitens 
durch den Einfluss eines vorhergehenden Sibilanten. 

Die erste Einwirkung ist die bekannteste. So erscheint der 
Stamm ßkax (= (iccX-ax No. 457) in ß Xrjx-Qo-g, ä-ßXr]X~$6-g, der 
Stamm xql (No. 246) in ffpii/al; Dreizack neben rgivcil, aspirirt, 
das Suffix -xqo (i ccqo-xqo-v = ara-tru-m ) wird bisweilen zu -ffpo 
(xlet-d-Qo-v = clau-stru-m, de nom. form. p. 38)* ftQvyovuv ist 
identisch mit xgvyoväv, leise an die Thür klopfen, die Präposition 
jrpö hat, dem persischen fra gleich, in den 'nachhomerischen Formen 
(pQ ovöo-g (No. 281 vgl. itQo oöov fydvovxo d 382), (pgo Cpnov 
seit Aeschylus = jrpo-otjiuov, (pQovqog, cpQovQÜ (No. 501) ihren 
Labial aspirirt. Auch in x tep-go-g aschgrau, xscp-QK Asche, wird 
sich die Aspirata aus dem Einfluss des p erklären, da wir an der 
Verwandtschaft mit skt. lap warm sein, .erwärmen, tap-as Ilitzo, 
lat. tep-eo, tep-idu-s, ags. tlief-ian, aestuare, ahd. damf, ksl. tep-lü 
warm, nicht zweifeln können. Dieselbe W. erfährt dieselbe Affec- 
tion im altpers. taf-e-dlira Schmelzung, taf-nu Hitze. — Vor X er- 
scheint x aspirirt in clvd p«£- Xtj vom St. äv&Qa x (aVffpod* Kohle), 
x in vav-Gd'Xo-v, vav-Gd-Xö-a, das gewiss auf vuv-öxoXo-v zu- 
rückzuführen ist, und in dem Suffix -ffAo ( dtpE-d-Xo-v ), das wir von 
-ffpo, -rpo(vel. ffüps-rpo-?/) nicht trennen können, % in GupXö-g, miss- 
gestaltet, schwach, insofern wir es dem yon Grammatikern mit ähn- 
lichen Bedeutungen angeführten GinuXog idcntificircn (Lobcck Pro- 
legg. 140, El. I 225). — Aspiration vor v tritt uns entgegen in 
vi] von W. dpK (No. 480), Xvx-vo-g von W. Xuk (No. 88), in den 
Deminutiven auf -ix vr h ix vlo ~ v , vxvio-v, die auf das kürzere x 
zurückgehen (xvAd; xvXtxvrj , neXCxi] n sXixvt], 7toXig> noXC-x-vio-v 
vgl. Schwabe de deminutivis p. 63, 73), in i'x~vog , sofern wir dies 
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mit Rocht zu W. ük (No. 17) zogen, in Ti'x-vif, dessen W. (No. 
235) freilich auch anderweitige aspirirte Formen bietet, in % vorig 
Staub, Schaum, das Lobeck Rhemat. 29 wohl richtig zu xveia, 
xavx-g (vgl. cini-s I’ictet I 234) stellt, in nctfrvi), echt attisch mit 
umspringendem Hauch epax-vt] Krippe, das wir doch zu itax-eo-piu 
ziehen müssen, in itcpvco, i^altprifg neben ilaxivrjg mit versetztem 
Jota, wovon unten zu handeln sein wird. Hugo Weber Jahn’s Jahrb. 
1863 S. 596 versucht eine Etymologie der letzteren Form aus einem 
St. jrtv, der in ituwxo-g vorliegen soll. Aber mvi>r6~g ist schwer- 
lich von ite-Tivv-pivo-g zu trennen, und die Existenz eines sol- 
chen Stammes durch picht» factisches erwiesen, überdies von mvv- 
xö- s verständig zu dem vorausgesetzten ex improviso ein weiter Weg. . 
— Vor fl wird das x der W. uAcx in x kox-pd-g aspirirt, das der 85 
W. ax (No. 2) in dx-a%-pivo-g und in a(x~firj, das doch wohl 
für dx-ifii] steht und so gut wie das vorhin berührte xiipga als 
substantivirtes Adjcctiv zu fassen ist. t’öjj-fid- g Schlachtgetüm- 
ntel, ist mit iax'ij gleichbedeutend, laxfiö - g wird im E. M. aus 
Autimachos in der Bedeutung Aaxnffgo'g angeführt, gehört also zu 
No. ,534. 

Ucber den aspirirenden Einfluss eines vorhergehenden s auf eine 
nachfolgende Tcnuis hat Kuhn im dritten und vierten Bande seiner 
Zeitschrift eine umfassende Untersuchung vorgenommen , die wir in 
den ersten Büchern dieser Schrift wiederholt benutzt haben. (Vgl. 
Grnssmann Ztschr. XII 96.) Innerhalb des. Griechischen sind sichere 
Beispiele einor solchen Affection , welche zum Theil erst in attischer, 
zum Theil in noch späterer Sprachperiode durchdringt und sich durch 
das Vorhandensein nicht aspirirter Nebenformen manifestirt, folgende : 
a iivd vlij neben W. extb No. 294, o%i£(i> neben W. exib No. 295, 
0;jfAt g Schinken, attisch neben Oxeklg und Oxs'Aog, tfj;£p<r(jpo-g 
Schmähung neben axipettpo-g, üarpu ktti, als Nebenform von doxa- 

im E. M. angeführt (No. 106), üoqtdpayo-g Spargel neben 
doxÜQayo-g , kioipo-g (No. 544) neben Xiaxo-g, wo x nur auf rela- 
tive Priorität rechnen kann, was ebenfalls von oq>6yyo-g neben oxöy- 
yo-g (No. 575) gilt, aipvgd-g Mist neben ion. oxvpa-g und OirtipaHo-g, 
a<pvQL-g Korb neben OxvQi-g (vgl. lat. spor-la), OtpovävXt] Name 
eines Insekts noben OxovövXt]. — In einer früheren Periode trat die- 
selbe Erscheinung ein in der W. cqäab (No. 296), der wir indoger- 
manisches spatl verglichen, in oipijl, (No. 580), dessen otp wir dem • 
sp von vespa gleich setzten, vielleicht in acpijv Keil, insofern Kuhn 
dies IV 15 richtig dem deutschen Spahn gegenüberstellt, und wahr- 
scheinlich auch in otH-v- a bin kräftig, stark und O&ev-og Kraft 
mit seinen Ableitungen (oO'fi'-ppd-g, Ofkcv-io-g, Xfrev-tAo-g). Denn 
da wir aus der W. eia (No. 216, 217) verschiedene Formen (vgl. 
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auch No. 222) mit der Bedeutung Festigkeit hervorgehen sehen, so 
dürfen wir wohl für diese Formen denselben Begriff des Stehens als 
die Grundlage voraussetzen und gewinnen somit für Gfrsvo-g die 
Grundvorstellung der St and kraft im Unterschied von gdfirj (No. 
517) Schwungkraft. Bei dieser Wurzel begegnet sich demnach 
das Griechische mit dem Sanskrit, wo dieselbe Wurzel durchweg 
die aspirirte Form sthä zeigt. Ebenso traf die Aspiration in der' 
8G W. sphal = gr. cqpctX (No. 558) in beiden Sprachen zusammen und 
in diesem Falle bei dem schon erwähnten cqpab, wovon auch GcpevÖ- 
ovrj — funda und in Grpoyyo-g fungu-s, bot uns auch das Latei- 
nische mit seinem fallo eine aspirirte Form, während pend-e-o, wenn 
Grassmann es mit Recht zu spatid stellt, die alte Tenuis sich erhal- 
ten haben w'ürde. Dagegen steht ih andern Wurzeln und Wörtern, 
so namentlich in der W. s Ihrig = ciey (No. 155), in rtslhi = 
oGxsov (No. 213), in sphar — gjkxq (No. 389) die indische As- 
pirata vereinzelt. 

Ausser diesen beiden llaupteinwirkungen auf die Aspiration einer 
Tenuis können wir mutlnnaasslich auch einem vorhergehenden 
Nasal den Einfluss beimessen, in einzelnen Fällen die Tenuis in die 
Aspirata zu verwandeln. Ilieher gehört £y%-og, dessen Herkunft 
von W. aK und Verwandtschaft mit ux-cov (No. 2) um so wahr- 
scheinlicher ist, da nasale Consonantengruppen auch sonst « in f 
verwandeln: niv&og, ßev&og, rpeyyog; x.6y%T) (No. G5) dessen skt. 
Correlat cankha-s die — . wie wir annehmen — fast überall hystero- 
gene harte Aspirata zeigt, g£y %-(0 neben Qeyxa schnarche und das 
davon unzertrennliche Qvy%-og, welches nach Athenaeus III 95 
xvQi'ag die grunzende Schweineschnauze bedeutet, Gmvd'ij q Funke, 
das seinem Deminutivum scintillä gegenüber sich aspirirt erweist, 
rav-^aQ^Clsiv zittern, baumeln neben xuq-xuq-K,8iv vor Frost 
zittern, klappern, gewiss von der W. rep, deren mannichfaltige 
Weiterbildungen unter xpecNo. 244 besprochen sind, oficp-rj Stimme, 
das von der W. fen (st. äk ) No. 020 nicht zu trennen ist. Hieran 
reiht sich noch die schon oben (S. 434) erwähnte boeot. Endung der 
3 PI. auf -v&i statt vxi und die damit verglichenen Deminu-tivbil- 
dungen mit vft. — Zu den letzteren gehört auch xoXoxvvd-rj Kür- 
bis, während xoXoxvvxi] als die bessere, echt attische Form betrach- 
tet ward (Phrynichus ed. Lobeck p. 437). Auch in einzelnen andern 
• mundartlichen Formen ist der aspirirendc Einfluss dos Nasals zu er- 
kennen: Gxavftav xQctßßcaov , das schon Salmasius dem gleichbe- 
deutenden ttGxttvxv\v verglich, Beqbxv vfrog kretisches Gebirge neben 
Beqbxvv xog in Phrygien. 

Einen anderweitigen Erklärungsgrund der neben einer Tenuis 
erscheinenden Aspirata hat man in nachfolgendem Digamina 
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gesucht, in der Art, dass namentlich die Lautgruppe 7t J in tp über- 
gegangen seif Mit grosser Entschiedenheit stellt besonders Benfey 
Ztschr. VII 52 diese von Leo Meyer I 51 gebilligte Erklärung auf, 
indem er ßlicp-ago- v auf ßk£7t -Jugo-v , aoep-og (Ko. 628) auf 
< imt-Jo-g zurückführt. Allein weder in diesem noch in einom andern 
der von ihm besprochenen Fälle findet sich die vorausgesetzte Form 
mit v in irgend einer der verwandten Sprachen wirklich vor. Im 
Skt. ist allerdings -vara ein Suffix, das namentlich zur Bildung, von 87 
Adjectiven verwandt wird, und auch zu dem Suffix -/o lassen sich 
Analogien beibringen, hier besonders aus dem Lateinischen (vgl. 
caed-uu-s, relic-uu-s). Aber was machen wir dann mit (fa<p-ijg ? 
Vor dem Suffix ( -sg = skt. -as hat das J keine Stelle. Nur da wo 
lautliche Spuren vorhanden sind, wird dieser Erklärungsgrund wahr- ’ 
scheinlichcr, so in ocpi-g (No. 627), das bei Homer troehäisch ge- 
messen wird, mithin fast wie 6jt(pi,-g gelautet haben muss. ~vi ist 
im Skt. ein Adjcctiva aus Verbalslämmen bildendes Suffix, das z. B. 
in gügr-vi-s wachsam vorkommt. So können wir uns ein ak-vi-s 
blickend, denken, woraus ox-Ji-g oit-ft-g hervorging. — Die Be- 
hauptung, dass die griechischen aspirirten Perfecta auf eine der la- 
teinischen auf ~vi entsprechende Bildung, it i7tXe%-cc also auf ttstc- 
kex-fa zurückgehe, ist schon in den Tempora und Modi S. 194 ff. 
Von mir bestritten. Auch was neuerdings von Benfey a. a. 0. und 
von Christ Lautlehre S. 281 wieder für diese, zuerst von Kuhn auf- 
gestellte, Hypothese beigebracht ist, überzeugt mich nicht, (Vgl. 
Erläuterungen zu meiner Schulgrammatik S. 106.) Die vereinzelte 
Form iörjdoJa auf der wunderlichen Inschrift C. I. N. 15 kann da- 
für unmöglich maassgebend sein. Denn unleugbar ist das Digamma, 
wie alle im Wegfall begriffenen Laute, von ungebildeten Schreibern 
auf Inschriften auch bisweilen missbräuchlich gesetzt. Die Freude 
an alten Lauten und Formen verführt unsre Sprachforscher nicht 
selten zu unkritischer Leichtgläubigkeit. In diesem Falle ist / wohl 
nur Ausdruck jenes Uebergangslautes , der sich unwillkürlich zwi- 
schen dem mit dem e von ijd-s-a&tj-v, iÖ-ijd-s-öiicu zu vergleichen- 
den, im homer. ld-r\$-o-xcu wiederkehrenden o und nachfolgendem 
Vocal gleichsam aus ersterera entwickelt, dem v des skt. ba-bhü-v-a 
ähnlich. So ward ja auch der Name Joannes italiänisch zu Gio-v- 
änni. Wer jenen behaupteten Ursprung wirklich erweisen wollte, 
müsste zeigen, dass aller sonstigen griechischen Lautneigung ent- 
gegen ursprüngliches (pv-a = lat. fü-i sich zu Ja und gar zu a 
verflüchtigen könne. Und selbst dann blieben Schwierigkeiten übrig. 

Ich bleibe hier wie in andern Fällen bei der Annahme einer unwillkür- 
lichen Affection stehen, die weniger verwunderlich ist, alsesauf den 
ersten Blick scheint, wenn mau, wie ich a. a. O. getlian habe, den 
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Umfang und die Analogie des Vorgangs im ganzen in Betracht 
zieht. ' * 

g# Solche aus besonderen Bedingungen nicht weiter zu erklärende 
Anhauchung werden wir wahrscheinlich auch in andern Fällen an- 
erkennen müssen, wo sie zum Theil altern Datums ist, als in den 
bisher zur Sprache gebrachten. Schon in meinem Aufsatz über die 
Aspiraten Ztschr. II 33G hob ich hervor, dass die griechische As- 
pirata bisweilen der harten Aspirata des Sanskrit begegne, und unter- 
schied dabei zwei Fälle, den einen, dass die Aspirata im Sanskrit 
sowohl wie im Griechischen hysterogen, das heisst aus der Tenuis 
entstanden, den andern, dass umgekehrt die Aspirata in beiden 
Sprachen ursprünglich, aber in beiden von der Stufe des weichen 
Lautes zu der des harten erhoben sei. Wir besprachen diese Ver- 
hältnisse schon S. 81 und 376. Natürlich müssen die übrigen ver- 
wandten Sprachen oder etwaige Scitenformen derselben Sprache 
entscheiden, von welcher Art der Laut im einzelnen Beispiel ist. 
Von der zweiten Art war die griechisch-sanskritische harte Aspirata 
. im St. 6vvx neben nakha (No. 447). Ebenso fassten wir unter 
No. 412 das ph der W. phul. Dahin würden wir auch die Ucber- 
cinstimmung der unter No. 179 behandelten Form x^~°S (d. i. X a ^~ 
o$) mit skt. khü-m Höhlung, Luftraum zu stellen haben, auf welche 
Bopp Gl., Aufrecht Ztschr. II 148 hingewiesen haben und die auch 
von Bcnfey in seiner ausführlichen Besprechung dieser und andrer 
damit zusammenhängenden Wörter Ztschr. VIII 187 ff. anerkannt 
wird. Die verwandten Sprachen bieten lauter Formen, welche auf 
ursprüngliches gh führen. Mithin wird auch skt. kha-m aus gha-tn 
verhärtet sein. — Von der andern Art ist däs skt. Ich ohne Zweifel 
in einigen der so eben erörterten Wörter, in denen es griechischem 
X parallel durch den Einfluss eines Sibilanten aus k entstand, z. B. 
in der W. skhad (No. 294), obenso skt. 1h und ph das unter der 
gleichen Bedingung z. B. in'W. sthä neben a&svos, sphat neben 
atpukAco (No. 558) eintritt. — Anderswo werden wir freilich zweifeln 
können. Doch setzten wir oben y.oyxr], xoyxo-s— skt. caiikha-ts 
89 (No. 65) nicht ohne Grund unter die Beispiele hysterogener Aspira- 
tion. — Zweifelhaft bleibt das unter No. 561 erörterte, dem skt. 
khattna-s verglichene xaAtvd-g. — Schon bei No. 294 ist'£«£a) 
W. \ab seinem Verhältnis zu skt. skhad besprochen, letzteres 
in der Bedeutung fugare steht als Transitivum dem. intransitiven 
Xa&iv weichen gegenüber, das aber schon Buttmann A. Gr. II 
322 mit G%afaiv reissen, spalten verglich. Da wir in dem merk- 
würdigen reduplieirten Aorist xexaö-o-v ro = ixcicavto (Temp. 
u. Modi 155), sie wichen, und t-xs-xrjd-ei vrcexex^gyjxst (Hesyqh.), 
dessen Deutung M. Schmidt -wohl mit Unrecht anzweifelt, der Tenuis 
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begegnen, die im lat. cid-o ihre Stütze hat, so können wir wohl 
mit Sicherheit Aspiration von skad zu skhad annehmen. Es reiht 
sich also dieser Fall an die oben erörterten aus der Einwirkung eines s 
zu erklärenden an. — •9', sanskritischem Ih gegenüber, aber durch 
die andere Verwandtschaft als Umwandlung eines' t erkennbar, 
begegnete uns S. 251 in den Formen jikaft-avo-g, akafr-äv t] 
neben skt. pruih, p/thu-s (No. 367 b ) neben nkarv-g 7tkatav-og lit. 
plalü-s, ferner in fiöff-o-s Getümmel (No. 476), skt. manlha -s, 
ksl. mein. 

C ( 

Dagegen findet sich auch die Aspirata und zwar am häufigsten 
die labiale ausschliesslich auf das Griechische beschränkt. So ergab 
sich oben für die W. bei« (No. 11) die nicht aspirirte, bei Ioniern, 
Doriern und Aeoliern (Ahrcns dor. 82) vorkommendc Form als die 
ursprüngliche , die attische b ex als eine hysterogene. Selbst die At- 
tiker bewahrten das ältere x in doQodöxog, navdöxog mit seinen Ab- 
leitungen, vielleicht auch in dexetfatv bestechen, das sioh als Frequen- 
tativum von de/fOO-ßi im Sinne von bei sich aufnehmen, bewirthen, 
tractiren (vgl. dxovcifcadcti, luyafco&ai) wohl erklären lässt, während 
die im E. M. 254, 29 auf Eratosthenes zurückgeführte Etymologie aus 
dt x« (zu zehnen vornehmen) völlig abenteuerlich klingt. Die W. tuk 
hatte diese ihre ursprüngliche Form hauptsächlich in der ionischen 
Mundart bewahrt ( ze-tvx-o-vzo ) , wie wir bei No. 235 sahen. Aber 
auch hier fehlte cs den Attikem nicht an Bildungen mit nicht aspirirtem 
Laut: riix-o-s, Tivxg-o-g neben tvyxavc), Tfu'xcj. Wer vermöchte 
hier wohl für die Aspirata besondre Erklärungsgründe zu finden? 
Dies sind eben solche Formen, auf welche sich in den Tempora und 
Modi vorzugsweise meine Auffassung stützte, dass das aspirirte Per- 
fect nur durch lautliche Affection aus dem nicht aspirirten entstan- 
den sei. I lieber gehört vielleicht auch das perfectische Präsens o 1% - 
o-pai, das schon Sonne Epilegomena S. 62 dem goth. Perfoct vaik, 
ccssi, gegenüber stellte, ohne cs damit identificiren zu wollen. Obwohl 90 
ein f hier nicht nachzuweisen ist, dürfen wir das Verbum doch viel- 
leicht zu W. Fik (No. 17) stcllon, zu der die Bedeutung „ich bin 
entwichen“ vollständig passt. Der labiale Spirant mochte vor dem 
o früher als vor andern Vocalen schwinden, wie auch Christ S. 261 
vermutlich Aber ganz verfehlt ist desselben Gelehrten Meinung, 
das streng perfectische ofjmju ct sei auf eine Inchoativbildung zurück- 
zuführen. — Zu diesen Fällen der Aspiration im Inlaut kommt noch 
xu%v-g hinzu, das Grassmann Ztschr. XII 104 mit dem skt. taku-s 
vergleicht. Im PW. wird dies Adjectiv mit eilend erklärt. Die W. 
ist lak ( tak-d-mi ) schlossen, stürzen, wovon tak-van Vogel, völlig 
gesichert in ihrer hohen AlterthUmlichkeit durch lit. iek-ü Hicsse, 
laufe, lek-ina-s schnell laufend, ksl. tek- u laufe, mit zahllosen Ab- 
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leitungcn, zu denen bölun. roz-tok Auslauf, Mündung gehört. Sehr 
reichlich ist dieselbe W. im Zend vertreten : Ink-a laufend, takh-ma, 
ebenfalls mit Aspiration, schnell, stark, tac laufen, fliessen, tanc-ista 
(vgl. xd^-iOxo-s) sehr stark. Grassmann macht mit Recht darauf 
aufmerksam, dass die Versetzung der Aspiration in den Anlaut, die 
wir in &ciaaav bemerken, auf ein hohes Alter der inlautenden Aspi- 
ration schlicssen lässt im Gegensatz zu rev^opeu. — Dass nxvaoa 
zu W. uuK gehöre, mithin xrv^rj ebenfalls den Hauch erst später 
hinzugenommen habe, vermutheten wir S. 438. Das anlautende % von 
Xoq-io-v Haut, Nachgeburt steht dem c des lat. coriu-m gegen- 
über, mit dem Kuhn Ztschr. IV, 15 es mit Recht vergleicht, indem 
er aus lit. skur-ä Haut, Leder — vgl. scor-lu-m — auf einen an- 
lautendcn Sibilanten schlicsst, der somit die Aspiration erklären 
würde. 

Von einem aus x entstandenen & weiss ich ausser den schon 
vorher erörterten Fällen kein sicheres Beispiel. — Da aber <p sich 
desto häufiger primärem p gegenüber findet, so wird es hiebei ge- 
ratlien sein, den Anlaut vom Inlaut zu unterscheiden. — Die schon 
im Altcrthum (E. M.) gegebene Herleitung von cp i-dXij aus der 
W. m (No. 371) ist in neuerer Zeit öfter wiederholt worden, beson- 
ders von Legerlotz Ztschr. VII 307, dem sich Christ S. 186 an- 
schliesst. Beide führen cpidXxj auf xnJaXtj zurück und nehmen es als 
einen Beleg für die oft wiederholte, aber durchaus unerwcisliclie 
Behauptung, dass ein in der nachfolgenden Sylbe unterdrücktes Di- 
gamma in der vorhergehenden Aspiration bewirke. Die angegebene 
Etymologie von cptdXt) scheitert aber an dem Factum, dass das Wort 
bei Homer durchaus kein Trinkgcfäss, sondern eine Art Kessel bedeu- 
tet, welche man auf? Feuer setzt — daher nartiptorog von einem 
noch ungebrauchten ‘P 270 — und auch als Aschenkrug verwendet 
(ebenda 243, 253). Dies lehrte schon Aristarch, der deshalb zu jenem 
Verse seine SiTcXij setzte, oxt cpidXtjv ov xb7ta.pt ypt v (den späteren) 
7COXtjpiov dXkä y{voq xi Xi'ßrjxog ixmxccXov (Aristonieus cd. Friedlän- 
der p. 330), womit auch Düderlein Gloss. 93G zu vergleichen ist, 
der auf den landwirthschaftlichen Ausdruck cpiaXovv ßoPgov, eine 
Grube gleichsam „auskesseln“, rund aushöhlen hinweist. Bei Xeno- 
phanes fr. 1, 3 (Bergk) bedeutet cpidXrj ein Salbgefäss. — Nicht besser 
steht es mit der von denselben Gelehrten behaupteten Vergleichung 
91 von (pictQO-s mit skt. pivara-s fett. Zur Aspirätion des n zeigte, 
wie die unter No. 363 zusammengestellten Formen it lago-g, nfap, 
nCcov zeigen, das Griechisclie gar keine Neigung. Auch passt die 
Bedeutung von cpiapo-s, das bei alcxandrinischen Dichtern, die es 
überhaupt nur kennen, sogar Beiwort der Morgenrötlie ist und 
stets nur glänzend, schimmernd bedeutet, durchaus nicht zu 
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jrtorpd-g, das nie etwas andres als fett, feist, heist. — Pott’s (I'2G9) 
Zusammenstellung von (plv-ea, <pXiv-a im Compositum xcpsqpXvav, 
ncpicpkevtiv versengen, mit skt. plush und prush brennen hat man- 
cherlei Ilcdenken gegen sich. Oie skt. W. pru-sh müssen wir wohl 
als eine Weiterbildung der unter No. 378 und 385 erörterten kür- 
zeren Stämme betrachten, während wir unter No. 415 eine griechi- 
sche W. (ppu erschlossen, die sich an goth. brinnan anschloss. Lo- 
beck Rhemat. 24 ist dagegen geneigt, qpAtS-to in seiner Beziehung 
auf das Feuer mit den unter No. 412 besprochenen Formen zusam- 
men zu bringen, wie denn in der That die- Vorstellungen lodernden 
Feuers und sprudelnder, strotzender Fülle in der Sprache vielfach 
in einander tlicssen. — Dagegen bestätigt sich die Aspiration in den 
folgenden noch unbesprochenen Wörtern: 

652) tpii-aa das Blasen, Blasebalg, Blase, <pv<sd-co blase, cpv- 
oid-a schnaube, noi-<pvaOto blase, keuche, tpvöaXi-s, <pv- 
GahXi-s Blase, ipvaxa Blase, Schwiele, cpvaxij Darm, Wurst, 
<pvox-av Dickbauch. 

Skt. pupphu-sa-s Lunge, pupphu-ln-m Blähung. 

Lat. püs-ula, pus-lulti Bläschen. 

Lit. püs-li blasen, wehen, pus-le Blase. 

Polt I* 217, Benf. 1 551 IT. Wir müssen von einer W. spu ausgehen, 
deren s im Skt. umf Gr. Aspiration bewirkte und daun abfiel. Möglicher Weise 
hat es sicii im lat. spii-ma erhalten, das mit lit. pulä gleichbedeutend ist, frei- 
lich aber auch an spu-e-re (No. 382) und andrerseits an altn. skümi (Kuhn 
Ztschr. IV 35) erinnert. Diese YV. spu, gr. iru , aus welcher <pv-a!-yva&o-g 
Pausback, unmittelbar gebildet ist, verbindet sich mit weiterbildendeiu u, das 
uns auch in den lateinischen Formen entgegentrill. Sollte der Stamm spus 
auch im lat. spir-i-tu-s, spir-ä-re stecken? Das «' müsste liier diphthongisch 
sein wie in Uber von der W. lib , lub , sub-fi-men ueben fü-m-us (No. 320), 92 
spir-ä-re T. spis-ä-rc und älteres speis-ä-re, spois-ä-re stände mit <pvd-u-t o 
auf einer Linie. Die Bedeutungsentwicklung ist einfach und fast identisch mit 
der des deutschen blasen nebst seinem Zubehör. Weil Blase und blähen in so 
vielen Sprachen mit dern Blasen Zusammenhängen , hallt; ich die hier gegebene 
Deutung von lat. piisula, pustula für wahrscheinlicher, als die von Corsscn 
Bcitr. 100 vertretene aus W. pil (No. 383). — Cam anders Pictet II 113, der 
mit Rücksicht auf skt. bhns-trä Blasebalg von einer W. bhas ausgeht. Aber 
das u haftet zu fest an allen hier aufgeführten Formen und namentlich langes u 
entwickelt sich im Griechischen zu selten aus a, uni diese Erklärung wahrschein- 
lich zu machen. 

Ferner zeigt sich inlautendes <p = n in folgenden Wörtern: 

G53) tt(p~svog, ätp-vog Reichthum, arpve-iö-g reich, dq>v-v-a, 
dtpv-vv-oj (Hesyeh.) mache reich. 

. Skt. ap-nus Ertrag, Besitz, apnas-vtln einträglich, apnah-slha-s 

Besitzer. 

Lat. op-s, op-es, opu-lenlu-s , in-op-s, cbp-ia (= co-op-id). 


Digitized by Google 


448 




Das f von aipsvog erweist sich, wjc schon ßultmnnn Lcxil. I 40 f. ver- 
inulhete, als beweglicher Hülfsconsonant, wofür namentlich das von Hesych. 
mit oXßi^to erklärte Verbum wichtig ist (vgl. r(fi-s-vog). Mithin dürfen wir 
dem v hier Aspiralionskraft Zutrauen, wie in den S. 442 aufgeführten Bei- 
spielen. So auf eine W. dir geführt, werden wir keinen Ausland nehmen 
die gleichbedeutenden indischen und lateinischen Wörter zu vergleichen , deren 
“Wurzel uns im lat. ap i-sc-or und gedehnt im gleichbedeutenden skt. dp vor- 
liegt. Aus dem Litauischen bietet sich ungesucht dpsla-s Menge, apstü-s 
reichlich. — Zu den abgeleiteten Wörtern gehört noch- das von 1. Bekker in 
den Text aufgenommenc sv-ytpevi-t ov (llcsych. svtcXovtovv-uov) , wie Aristo- 
phanes Byz. und Rhianus 81 statt (v-rj-yevi-cov nicht ohne Grund lasen 
(Nauck Aristoph. Byz. p. 50). Der EN. Kvtjtpivtjg findet sich auf einer von 
J. Miller puhlicirten thasischen Inschrift (Revue Archeol. 1805 p. 141). Uebcr 
das Suffix von aepsvog handelt Aufrecht Ztschr. II 147 f., der freilich nach 
Schweizers Vorgang (Höfcr's Ztschr. II 108) abh^ah Wurzel ansetzt. Aber das 
skt. c ib/i-va-s , woraus diese W. erschlossen wird, ist nach PW. ein Compo- 
situm aus a[u) und W. b/ul sein mit der Bedeutung ungeheuer, unheimlich, 
im Neutrum ungeheure Grösse, Macht, welche von, uusern Wörtern weit ab- 
licgl. Und die golhischen Wörter ab-r-s tcr^vpoc, abra-ba ctpöÖQct nebst 
ihrer Sippe enthalten alle nur die Vorslellnng der Stärke, so dass wir, glaube 
ich, die Zusammengehörigkeit der hier vcrzcichnetcn Wörter durch sic nicht 
stören lassen dürfen. — Dagegen werden noch einige griechische Wörter mit 
Nasalirung und Ö-Laul hiehergehören (Piclet II 398), freilich meist glossema- 
lischc und deshalb mit Vorsicht zu behandelnde, mit allem 7t opn^vij tQOtpt'i, 
Evöcapovicc , /di]prizi]Q Opnviu (vergl. alma), oiatvaveiv av^dveiv, mit cp 
das gleiclibedeutcnde optpvvuv, dazu noch mancherlei, zujn Theil zweifelhafte, 
Derivata. 

93 aXeicp-cü ist bei W. Xm (No. 340) behandelt. Es möchte schwer 
sein in dieser durch ihren Zulaut sich als primitiv erweisenden Vcr- 
balform wie in den Nominalbildungen (tteicp-aQ, aXoirp-ij einen be- 
sondem Anlass zur Aspiration nachzu weisen. 

ßXtrp-ccQo-v neben W. ßXeu ist schon S. 443 berührt, wobei 
die Hypothese über ein Suffix -vara-m ihre Erledigung fand. Wahr- 
scheinlicher ist Grassmann’s Vermuthung (Ztschr. XII 108), dass 
das q des Suffixes trotz des dazwischen gedrängten a die Aspiration 
veranlasst habe. 

ygttpo-s, mit yglito <,*, Binsennetz, wechselnd, denn beide For- 
men sind ungefähr gleich bewährt, hat keine völlig sichere Etymo- 
logie. Die wahrscheinlichste unter No. öl 6 erwähnte Zusammen- 
stellung scheint mir aber die von Pott I 1 140 gegebene, auch von 
Bcnfey I 211 gebilligte, mit Qlip (Gen. gin-og) und lat. stipp*- u-s, 
ahd. sciluf. y als Erweichung von Gx wird bei den Consonanten- 
gruppen besprochen werden. Ist diese Zusammenstellung richtig, so 
gebührt dem % die Priorität und haben wir einen neuen Fall der 
Aspiration. 

Die Form Kcup neben Kan, xan-v-a ist schon bei No. 3G auf- 
geführt. Ausser xs-xatp-rj- dg gehört auch das von llcsych. aufbc- 
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wahrte Perfect xd-xr/cp-t zi&vtjxc (eigentlich spiravit) hieher, das schon 
Lübeck Kheniat. 46 passend mit iy-xdnzti d. i. Ix-xdnxti Ixxvit 
verglichen hat. Das Perfect, als Tempus der vollendeten Handlung, 
drückt ohne Hülfe der Präposition Ix dasselbe aus, was im Präsens- 
stamme erst vermittelst dieser zu Stando kommt. Die W. 6av in 
ihrem Verhältnis zu skt. (ihm) wird uns unten die deutlichste Ana- 
logie bieten. 

xtcp-aXzj lernten wir unter No. 54 als Correlat des skt. kap/1- 
la-s kennen. Beachtenswert ist dabei die Media in den mundart- 
lichen Formen xcßaX ij, xcßXrj, auf die wir zurück kommen. 

xovepo-g, leicht im Sinne von levis, vergleicht Leo Meyer (I 
51) mit skt. k'ap-ata-s (W. /camp) beweglich, leichtsinnig, leichtfer- 
tig, indem er xort-fo-g voraussetzt und Eindringen des f als v in 
die vorhergehende Sylbe annimmt , wie in yovva statt yovka. 

xwqp-o-g in seinem Verhältniss zu W. kott und namentlich zu 
goth. hamf-s, verstümmelt, ist unter No. 68 b erörtert. 

Xacp-vacuo glaubten wir unter No. 536 b zu Aroma W. Xom 
stellen zu müssen, 

ydcpv-g neben ßdnv-s unter No. 511, 

daep-tjg und <So<p~ o'g neben sap-io unter No. 628,- axdcp- og, 
oxucp-i) unter No. 109, aziep-a No. 224, azvip-a No. 229. Für 
wahrscheinlich galt uns unter No. 240 der von Pott behauptete Zu- 94 
sammenhang von zpkep-a mit xgen-a. 

Zur inlautenden Aspiration wird auch die in i-zd(p-i]-v, xdcp- 
o-s zu Tage liegende W. raep (Präs. &dn-t-a) gehören. Denn die 
die von Kuhn Ztschr. II 467 vermutliete Identität der W. ra<p mit 
skt. dabh findet in dem Gebrauche dieser W., wie ihn das PW. er- 
örtert (beschädigen, täuschen), keine Bestätigung. Ebenso wenig 
aber lässt sich eine andre, von Bopp Gl., Pott 1 1 257, Grimm Gesch. 

231 vertretene Etymologie halten, wonach Tcup der skt. W. hip bren- 
nen gleich zu setzen wäre, aus der wir S. 440 ticp-Qu ableitcten. 
Eine Hauptstütze schien diese Etymologie, welche vortrefflich zur 
uralten Sitte des Lcichenvorbrennens passen würde,. in der Glosse 
des Hesycli. a&ccntos ixuvzog zu finde». Allein durch den Zusatz 
t) äxXavOzog- ftdipcu ydp zo xXavOai (so die Hdschr.) wird die ganze 
Angabe zu einem Räthsel, das uns nichts helfen kann, ffdiczuv 
heisst, wie Hugo Weber Jahn’s Jahrb. 1863, S. 597 ausführt, bei 
Homer wesentlich bestatten, zaepo g, zacpij und namentlich zdeppa-g 
Graben, passen gar nicht zu jener Bedeutung des Brennens. Viel 
annehmbarer ist dagegen Hugo Wcber’s eigne Deutung, die auch 
Pott II 5 467 vorgebwicht, aber nicht festgehalten hatte, aus W. dhei 
(No. 309), wovon dh<l-p eine Weiterbildung sein würde, genau wie 
Curtiits, griocli. Etym. 2. Anfl. 29 
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dhü-p (gr. TiKp No. 251). Im Skt. lautet das Causativum von dhd 
setzen dhdpajci-mi. Aus setzen entstellt leicht der Begriff von con- 
dere, beisetzen, sorgfältig hinthun. Fand das so entstandene Öott. 
Öacp , xatp einmal seine speeielle Anwendung auf das Beisetzen der 
Leichen, so ist es leicht begreiflich, wie daraus der Nebenbegriff 
graben und daher auch ra'qp-po-g hervorgehen konnte. 

Auf ein weit engeres Gebiet ist die Aspiration einer Media be- 
schränkt. Da die harte Aspirata, die einzige den Griechen bekannte, 
der Media um eine Stufe ferner steht als der Tenuis, ist dies sehr 
begreiflich. Die aus einer Media hervorgegangene Aspirata hat augen- 
scheinlich eine doppelte Verwandlung erfahren, sie ist einerseits ver- 
härtet und andrerseits dazu noch aspirirt. Wir werden demnach 
schon aus allgemeinen Gründen in der Zulassung solchen Uebergan- 
ges besonders behutsam sein. 

Dass im Anlaute jemals % ursprünglichem g der verwandten 
Sprachen oder <p dem ß entspräche, ist . meines Wissens nicht be- 
hauptet worden. Dagegen gibt es einige Wörter, in welchen es den 
Anschein hat, als entspräche ff einem ursprünglichen d. AVir müs- 
sen aber diese Uebereinstimmung bei genauerer Untersuchung auf 
das bestimmteste leugnen. Das erste hieher gehörige AVort ist 
ffso-s, das gemeiniglich mit skt. devn-s und lat. dev-s (No. 269) 
95 zusammengestellt wird. Auf den ersten Blick scheint die Identität 
dieser AVörter wegen der völligen Identität der Bedeutung und des 
scheinbar fast vollständigen Gleichlauts jedem evident. Dennoch 
habe ich a. a. 0. die Verschiedenheit des gr. ff fd- <j von jenen zur 
AV. biF glänzen, gehörigen AVortem — nach Scldeicher’s A r organg 
(Ztschr. IV 399) — nicht ohne die zwingendsten Gründe behauptet, 
will aber wegen der Wichtigkeit des AVortes und wegen einiger neuer- 
dings vorgebrachter neuer Gesichtspunkte hier genauer darauf ein- 
gehen. , 

Um zunächst die Vocalverhältnisse ins Auge zu fassen, so geht 
das skt. diva-$ augenscheinlich auf -daiva-s zurück. A r on da gelan- 
gen wir zwar zu. ital. deiro-s und von diesem wieder zu diHi-s, dtu-s, 
aber selbst der Vocal der Stammsilbe macht bei fffdg Schwierigkei- 
ten. Von einem Diphthonge zeigt sich in den zahlreichen Ableitun- 
gen keine Spur. Man berufe sich dagegen nicht auf Formen wie 
(dev-yvt-s, &ev-äoTos in gewissen Zweigen des Dorismus. Aus Ahrens’ 
Behandlung dieser Formen (dor. 215) ergibt sich , dass ev hier aus 
fo contrahirt ist. Noch weniger kann die Form fffö-g etwas bewei- 
sen, die nur in Caflimachus hymn. in Cer. 53 (ytivato ä’ a ffsüg) 
8 icher überliefert ist. Statt des entsprechenden Aceusativs fff fm v. 
130 hat Meineke mit einer guten Handschrift ffsdr in den Text auf- 
genonnnen. Die Form ist natürlich auch contrahirt, und das Beden- 
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ken, welches Sanneg in seiner Doetordissertation ,de voeabulorura 
compositione Graeca‘ (Halis 18ßö) p. 14 dagegen erhebt, dass ein 
aus Otos contrahirtes Oxytonon sein müsse, löst sich sehr ein- 
fach. Denn Herodian, der Meister der Prosodie, srfpl (lomjQovs U- 
|tojg p. (5, 8 schreibt ausdrücklich diesen Accent vor, den wir da- 
nach auch anzunehmen haben: ri> di ütüg ix (Svvaloitprj^ iou jtoijj - 
rixor. Voretzsch de inscriptione Cretensi (Halis 1852) benift sich 
auf den EN. öauodörog. Allein dieser Name findet sich nicht, wie 
V. sagt, ,in nummo Apollonopolitarum*, sondern in einer von einem 
Juden bei Apollonopolis gestifteten Dankinschrift aus später Zeit, 
und der Herausgeber, Letronne (Revue de Philologie Tome I 304, 
1845) hält sogar eine "ungenaue Lesung für möglich. Was kann eine 
solche späte ganz vereinzelte Schreibung für ein Wort bedeuten, das 
üns tausendfach aus allen Dialekten überliefert ist? Der Schreiber 
hat, wenn er überhaupt so schrieb, ©ftidorog und Siodorog in ein- 
ander gewirrt. Mehr Gewicht hat auf den ersten Blick eine Form, 
dje von demselben Gelehrten aus kretischen Münzen hervorgezogen 
und auch von mehreren andern Gelehrten als ein sicheres Zeugniss 
dafür betrachtet ist, dass zwischen den beiden Vocalen von tffö-g in 
der That ein f einst seinen Platz gehabt habe. Es' gibt nämlich 
zwei Münzen von Gortys, beide in Paris befindlich, beschrieben von 
Mionnet Deaeription de med. antiques Vol. II p. 280, Nö. 179 und 
185 mit der Aufschrift VOPTVS IHN &1ROX. Von diesen gilt aber 
die zweite bei den Kennern der Numismatik entschieden für un- 
echt, kann also für uns nicht in Betracht kommen. Die erste, No. 

179, auf welcher die Figur des Herakles in der Art mit VN HIN 

(~)I RON in gleichen Schriftzügen umschrieben ist, dass sie eich zwi- 
schen beiden Wörtern befindet, gilt für echt, aber schon nach dem 
Charakter ihrer Schrift, namentlich des 2.' wegen, für , ziemlich jung*. 
Voretzsch betrachtet es nun als ausgemacht, dass diese Aufschrift 
,Gott der Gortynier 1 bedeutet. Und lautlich freilich stimmte es zu 
dem was wir von den Eigenthiimlichkeiten der kretischen Mundart 
wissen, i für den Vertreter von f, ß für den eines / zu halten (vgl. 
aßiXiog, BoXoiv not — "Aqiu, rt'p(og), so dass es fast scheint, als ob 
die Form üfj-ö-g erwiesen wäre. Auch der Umstand, dass das häufige 
Wort sonst auf kretischen Inschriften nur in der Form tHfig bei 
llesych. als üiög (Kfijreg) vorkommt, fällt nicht ins Gewicht, denn 
von localen Differenzen abgesehn, zeigt sich in dergleichen vielfache 
Unbeständigkeit. Desto seltsamer aber wäre die Aufschrift ,Gott 
der Gortynier*. Auf meine Anfrage erhielt ich von verschiedenen 
Münzkennem die Antwort, dass ein Analogon zu solcher Legende 
sich nicht finde, denn dass &iog Ntßaaros , Q-e<3 Kca’oapi Xtßatsr^, 
Ufa 'Piöfiij verschieden sind, liegt auf der Hand, in allen diesen 
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Fällen war es nöthig zu sagen, dass es einem Gott gelte, in jenem 
nicht. Die häufigste Aufschrift ist bekanntlich die des blossen Ge- 
nitivs, also Foqtvviow, wozu jedermann den Nominativ Münze er- 
gänzte. Wie seltsam hier statt dessen -foo's! Danach also darf man 
es gewiss nicht als ausgemacht betrachten, dass jenes fhßog wirk- 
lich Gott bedeutete. Auf einer sehr alten gortynischen Münze, die 
neuerdings von Kirchhoff, Studien zur Gesell, des gr. Alphabets 
S. 1G8 und .von Lenormant in der Revue Nmnismat. 1864, p. 103 
besprochen ist, steht in linksläufiger Schrift: TOPTYNOI TO-AIMA. Den 
ersten Buchstaben des letzten Wortes, der die Gestalt des späteren 
D hat, aber nicht für ö gelten kann, weil dies hier m geschrieben 
wird', hält Kirchhoff für ein cp, der französische Herausgeber für n. 
Bei ersterer Lesung Hesse sich an cpcdp.cc = cpccGpa im Sinne von 
Bild, Zeichen denken (vgl. 7tQeiyvg = ngtcsßvg), bei letzterer wird 
natpa in der Bedeutung Gepräge von itcdco (vgl. rvjiog) abgelei- 
tet und an Analogien wie UtvÖa xopua, Ztvda uQyvgipv erinnert. 
Ein Wort ähnlicher Bedeutung möchte man in ftißog vermuthen. 
Die meisten dieser Nachweisungen verdanke ich meinem Bruder 
Ernst. . 

Gesetzt aber, wir hätten eine wirkliche Ueberlieferung für das 
F nach s, so wären damit die Schwierigkeiten keineswegs erle- 
digt. Statt des S- erscheint in den alten Zusammensetzungen &£<s- 
eparo-g , d-£d-x{Xo-g vielmehr 6, und ^B-Gni-Cio-g, frt-cit-i-g bieten 
eine noch kürzere Form. Der Ausweg ö schlankweg als Verwand- 
lung des t zu betrachten, den Sanneg in der erwähnten Schrift S. 13 
glaubt einschlagen zu können, wäre sehr bequem. In der That aber 
lässt sich dieser Uebergang in keinem einzigen Falle Wahrscheinlich 
machen. Aber selbst mit Beseitigung dieses, ich denke, nicht leicht 
zu lösenden Bedenkens, wären wir immer noch weit entfernt von 
der Möglichkeit •fffo's mit deus zu identificiren; da vielmehr die Er- 
klärung der griechischen Formen, wenn wir sie nicht, wie bei No. 
312 b vorgeschlagen ward, auf die W. 0ec zurückführen, nooh an- 
dere Schwierigkeiten macht. Warum ferner sonderte sich das 
Wort so gänzlich von der W. biF, wenn es zu dieser gehörte, 
warum bestand frflo-g neben df-o-g = divj-a-s, divu-s, .oder 
warum ward umgekehrt das ö von di-.o-g oder di-ög nicht as- 
pirirt, welche Formen ja ebenfalls S- eingebüsst haben? Wenn wir 
in der Sprache ein Gefühl für die Zusammengehörigkeit der einer 
Wurzel entsprungenen Formen voraussetzen müssen, so ist nichts 
verdächtiger als das Ausweichen einer einzigen und noch dazu einer 
begrifflich den übrigen keineswegs fernstehenden Form aus den Bah- 
nen der übrigen. Wer in Hs-d-s dennoch der Gleichbedeutung zu 
Liebe den Wegfall eines S } die Verkürzung des Diphthongen und 
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die unorganische Aspiration des d zu ff annimmt, der appellirt an 
den Zufall, dessen Reich zu beschränken doch', denke ich, unsre 
Aufgabe überall in der Wissenschaft ist. Trotz solcher naheliegen- 
den Erwägungen hat Legerlotz Ztschr. VII 307 die alte Annahme 
aufs neue vertheidigt. Aber zunächst sind alle Spuren einer grie- 
chischen Form dsd-g neben &(6-g sehr zweifelhaft. Montfaucon Diar. 

Ital. p. 223 führt nicht „ans einer alten Inschrift“, sondern nur zur 
Unterstützung seiner Etymologie des auf einer lateinischen In- 
schrift vorkommehden Dcana = Diana die Form Öitava an. Das 
bei Hcsych. erwähnte dtog fffög ist mit <Wa fff« zusammen zu stel- 
len. Letzterem wird vno Tvförjväv hinzugefügt, wonach wir kein 
Recht haben, die Form als griechisch aufzuführen. Aus dorischen 
und aeolischen Mundarten ist die Form mit ff oder statt dessen mit 
seinem Vertreter o so vielfach bezeugt, dass sich der Angabe der « , 

Excerpta e cod. Vaticano p. 692 (post üregorium Corinth. cd. Schaefer), 
die Dorier hätten footn?, äed gesprochen, die gegründetsten Beden- 4 
ken entgegenstellen. Feiner hat keiner von denen, welche fffo-g 
mit deti-s identificiren, für das angebliche Umspringen der Media in 
die Aspirata andre Belege vorzubringen vermocht, als gr. fyvQ-u = 
skt. dvdra-m, gr. ^vyarrjQ = skt. duhilä. Beide Parallelen aber sind 
von der Art, dass, wie unter Ko. 318, Ko. 319 gezeigt ist, nament- 
lich durch die deutschen Sprachen die Aspirata als der ursprüng- 
liche Anlaut erwiesen wird. Während Christ in seiner Lautlehre 
(S. 186) in diesem wie in so vielen andern Punkten, ohne die Gegen- 
gründe zu beachten, die alte Lehre wiederholt, hat Grassmann Ztschr. 

IX 5 in Betreff des skt. dvdra-m das richtige Verhältniss anerkannt. 

Bei dem Mangel an genauen Analogien hat man aber auch zu un- » 

genauen seine Zuflucht genommen. Man hat für das Digamma einer 
nachfolgenden Sylbe die Kraft nachzu weisen gesucht, sich einer an- 
lautenden Tenuis als Aspiration anzuhängen. Aber auch hier ist 
das Material dürftig. Immer aufs neue führt man (piä^rj und <piu - 
Qo-g an, die angeblich aus jiifaAr], 7tiJ : c(QO-g entstanden sein sollen. 

Die Nichtigkeit dieser Aufstellung ist oben (S. 446) gezeigt. Die 
Formen £(pC-OQXo-g neben inC-o Qxo-g und itpi-äD.a , icpidlrrj-g be- 
weisen, da sie beide Composita sind und da der Spiritus asper von 
ÖQXO-g nur muthmaasslich , der von cUXofjtca = sa/io gewiss nicht aus 
Digamma entstanden ist, nichts für jene angebliche Wirkung des 
labialen Spiranten in einfachen Wörtern, gehören vielmehr in das 97 
Gebiet der Hauchversetzung. Die von Legerlotz a. a. 0. postulirte 
Form öti-6-g mit Interaspiration hat gar keine Analogie. Die Iuter- 
aspiration ist nur als Rückschlag eines ursprünglichen <?, in keiner 
Mundart als der eines S- zu erweisen (Ahrens dor. § 9). Vollends 
verkehrt führt Christ noch <ppa§ü> an, von dem schon S. 105 die ■ 
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Hede war. Ucberdics würde durch diese Beispiele der Uebergang 
einer Media in die Aspirata überhaupt gar nicht erwiesen werden. 
Diesen Beweis müssen wir erst von Legerlotz. erwarten, der VII 308 
uns für ein andermal noch andre von ihm versparte Beispiele ver- 
spricht. Aber diese ganze Sprunghypothese ist nichtig. ' Man denke 
doch nur an die grosse Masse der Wörter, welche inlautendes Di- 
gamma eingebüsst haben, ohne dass der Anlaut dadurch im minde- 
sten afficirt ist, z. B., um nur das zunächst liegende anzuführen, 
xo-e-a (No. 64), ya-C-a (No. 122), darjp (No. 257), öu-C-oa brenne 
(No. 25<8), ds-a-to (No. 269), na-i-a (No. 344), na-t-g (No. 387), 
TtilXct (No. 358), rUt-co (No. 369), nvt-a (No. 370), aieg (No. 585), 
ö-i-g (No. 595). j In der That für die Herleitung des Wortes #•£()$ 
aus der W. biF, für so ausgemacht sie auch lange galt, bleibt nicht 
einmal der Schatten einer Wahrscheinlichkeit. Dies Hrgcbniss wird 
jetzt endlich auch von den meisten Seiten anerkannt, so nament- 
lich von Grassmann Ztschr. XI, 4, von Bühler Or. u. Occ. I 508, 
II 338. 

Schwerer freilich ist es an die Stelle der erweislich falschen 
Etymologie eine richtige zu setzen. Schleicher Ztschr. IV 399 denkt 
an W. dhu, gr. wovon ftd-to laufe, an da's man schon im Alter- 
thum dachte (Plato Grat. p. 397), indem Wuotan ebenso aus vat-an 
mearc hervorgehe. Aber mag ein einzelner Gott Kenner genannt 
werden, von dem Göttergcschlccht im ganzen wäre dies seltsam. 
Auch die Anknüpfung an skt. dhava-s Mensch, die C. Hoffmann 
(vgl. Schweizer Ztschr. I 158) versucht, befriedigt nicht. Ausser- 
dem sind noch mehrere neue Versuche gemacht. Bühler Or. u. Occ. 
I 510 geht vom nord. diar aus, welches Wort Götter bedeuten soll, 
setzt in sehr gewagter Weise 9i6-g als ältere Form von freog an 
und vermuthet darin die W. dhi und zwar entweder dieselbe die, im 
skt. dhi-s Gedanke, Einsicht, Andacht steht, oder W. di ( di-dhi ) 
scheinen. In der letzteren Annahme trifft Bühler mit Grassmann 
Ztsehr. XI 4 zusammen, nur dass dieser W. dhi aus di ableitet, also 
schliesslich doch auf dieselbe Quelle zurückführen zu können glaubt, 
aus der W. div und döva-s entsprang. Diese Annahme dürfte aber 
schwer zu erweisen sein, denn wo ist sonst indogermanisches dh aus 
d entstanden? Wollte man aber eine jener Herleitungen festhalten, 
von denen die zweite sich begrifflich am meisten empföhle, so müsste 
man einen Stamm dhaj-a voraussetzen. Von diesem aber lässt sich 
wieder nicht zu Oia-tpa-ros gelangen. Anders wieder A. Goebel 
Ztschr. XI 55, der 9ec als W. ansetzt, diese aber nur als Weiter- 
bildung von setzen betrachtet. So hätten wir wieder den Schö- 
pfer, ähnlich wie ihn Herodot II 52 für (o l xöa\ «w ftevrsg) 

glaubte gewinnen zu können. Diese Erklärung passt schwerlich zu 
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den griechischen Anschauungen von der Gottheit. Nach allem dem 
scheint mir immer noch die Deutung die zulässigste, <lic ich unter No. 
812 b im Anschluss an Döderlein aufgestellt habe. Von der W. 0ec 
begehren, flehen wäre freo-g ebenso abgeleitet wie nrjy-6-g, koin-6-g, 
to y-6-g aas ihren Wurzeln. Von der Existenz des nach e geschwun- 
denen Spiranten ist wenigstens' in der Diaeresis noch eine Spur er- 
halten, denn statt ftetog haben wir im luetischen Dialekt (C. I. No. 
2557 13 17) noch das wie dvftgcon-ivo-g gebildete -frs-Fvö-g, und es 
ist vielleicht kein Zufall, dass, worauf Nauck Bulletin de l’aead. de 
St. Petersb. VI p. 9 hinweist, bei Homer ftstog meist nur da steht, 
wo der Diphthong in der Thesis steht oder, mit andern- Worten, 
vielleicht noch keiner war. 

Während wir also die Aspiration einer Media im Anlaut leug- 98 
nen, muss sie im Inlaut in einigen Fällen anerkannt werden, na- 
%v-g feist, fett, derb, dick, nebt nä%-og, näx-tto-g, naxv-va lässt 
sich nicht von No. 348 d. i. nrjy-vv-fu befestige, nrjy-6-g fest, kräf- 
tig, trennen. Man erwäge die homerischen Formeln getya itä%slKV 
und xvfiatL nqycj, alpa naxv (y? 697) und attisch nemjyog. Zu 
naxv-g aber stellt sich pingta-s , das fast in jeder Hinsicht, so na- 
mentlich auch in der Anwendung auf das geistige Gebiet, der Be- , 
deutung von nax v-g nahe kommt, pingw-s wird für pengu-i-s stehen 
wie qumque für quenque und verhält sich zu naxv-g ähnlich wie te- 
nu-i-s zu r avv- (No. 280), bre(jf)v-i-s zu ßgaxv-g (No. 396). Auch 
dem Griechischen würde es nicht an einer Form mit dem Nasal feh- 
len, wenn Döderlein Gl. 46 mit Recht homer. nay%v hielier steifte. 
Der Nasal wäre freilich nicht durch Versetzung zu erklären, viel- 
mehr hätten wir es mit der so weit verbreiteten Erscheinung der 
nasalen Verstärkung zu thun. ndyxv würde sich zum St. naxv wie 
lat. angor und skt. ihas zum gr. a%og (No. 166) verhalten. Mit 
ndv v f dessen Deutung S. 410 versucht wurde, hätte ndyxv nur den 
Stamm gemein. Freilich aber entfernt sich ndyxv seinem Gebrauche 
nach ganz von naxv-g, und es verdient daher die Vermuthung von 
Usener (Jahn’s Jahrb. 1865 S. 258) alle Beachtung, dass das x die- 
ses Adverbs ebenso ableitend sei, wie in nav ta~xov, ii na~xov, rj~x(- 
— wozu nur nicht das völlig verschiedene ’dyxi (W. atx) zu stellen 
war. v wäre wie in aklv-dig, aßv-dig der äolischo Vertreter vbn 
o, schwerlich — wovon ich im homerischen Dialekt kein Beispiel 
wüsste — von oi. Die Aspirata von naxv-g findet in ndx-vrj Reif, 
Frost neben nen-tiytvai, nay-o-g ihre offenbare Analogie; dort frei- 
lich macht das benachbarte v sie erklärlicher. IJebrigens zeigte sich 
oben, dass die Media in diesen Wörtern der Tenuis der verwand- 
ten Sprachen gegenüber stehe, so dass die Aspiration weniger auf- 
fallend wird. Da wir auf diese Weise den griechischen Wörtern in 
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nächster Nähe und im benachbarten Italien deutlich erkennbare Ver- 
wandte nachgcwicscn haben, so kommen nach unseren Grundsätzen 
Vergleichungen aus ferner stehenden Stämmen, die damit im Wider- 
spruch stehen, nicht in Betracht. Hätte n uxv-g etwas mit skt. ba- 
hu-s viel gemein, wie oft behauptet ist, so müsste es von rfrjyvvfju 
und des Anlauts wegen von pmgui-s getrennt und auf eine W. bhagh 
zurückgeführt werden, was mir unzulässig scheint. Corssen’s Ver- 
such (Beitr. 66), für pingui-s ein Analogon im Sanskrit zu finden, 
ist deswegen unbefriedigend, weil die von ihm verglichene unbelegtc 
W. ping — die sich überdies durch die abgeleitete Formation pirig'- 
ajä-mi als eine unechte Wurzel erweist — die von ihm ausschliess- 
lich berücksichtigte Bedeutung robustum esse nur als eine unter 
vielen (reden, tönen, wohnen), überhaupt also für uns keinen Werth 
hat. — Dem Einfluss des v fällt diö Aspiration anheim im poeti- 
schen 7Cqq%vv. Denn trotz der etwas befremdlichen, aber durch 
71q6qqi£oq , irgoftskvpvog und den Gebrauch von yovvaxec XvGcu 9 ev 
yovvaGu xslxav erklärbaren Anwendung im Sinne von navxfX cog 
(ngoxvv dXsGfrca <I> 460), müssen wir wegen irgoxw xad-^ouevtj (J 
570) an der alten Ableitung aus 7tQO und yovv festhalten. — Nicht 
# ohne Schwierigkeit ist. das Verhältniss von ion. QVX~^V 

Brandung, äusserstes Gestade zur W. Fpat in gijy-vv-pi, von der 
Qrjy-ptv Gestade nicht zu trennen ist. Die Media der Auslaute 
99 findet zwar in lat. frango , goth. ga-brik-a (No. 651 c ) ihre Stütze, 
aber daneben gibt es Formen von unverkennbarer Verwand tschaft 
mit k , so namentlich ßgux-tai ot xgaxtlg xoitoi (Lob. El. I 134) 
bei Hesychius. Andrerseits liegen auch die Schall verba clqccGGcö, . 
prjGGa sehr nahe. Ich gestehe, hier nicht ins klare zu kommen. 
Das Wort mag also als zweifelhafter Beleg des Ueberganges hier 
seine Stelle finden. 

i 

-fl gegenüber altem d soll sich nach Christ S. 105 in „xdv&gal* 
(sic) aus xdvdctgog u zeigen. Das erste Wort beruht auf einem Druck-, 
fehler, es soll offenbar (Kohle) heissen; xdvd<XQO-g äv&gcdg 

bei Hesych., besprochen von Legerlotz Ztschr. VIII 207, ist die 
Quelle der Zusammenstellung. Aber die Annahme, dass äv&Qal ein 
anlautendes x eingebüsst habe, obgleich sie auch von Ahrens Or. u. 
Occ. II 31 wiederholt wird, stützt sich auf keine Analogie, wäh- 
rend xdvö-KQ o^g sich an lat. cand-co (No. 26) anschliesst. Eine ir- 
gendwie wahrscheinliche Etymologie von uvO-gcd; ist freilich noch 
nicht gefunden. Lübecks Zusammenstellungen El. I 108 sind un- 
haltbar. — dv-&-g-coito-g io seinem Verhältniss zu av-d-g-og 
u. s. w. ist unter No. 422 besprochen (vgl. auch Pott Personenn. 
462). Da der dentale Consonant in diesem Stamme nur llülfscon- 
sonant ist, kann man sieb weniger darüber wundem, dass er, zumal 
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unter dem Einfluss des p, den Hauch hinzunah'n). — ftakfr-axo-g, 
Nebenform von fiak^axö-s, hat man der skt. W. marii, contcrcre, 
verglichen, wobei denn fr als Vertreter von d fungirte, aber, wie 
bei No. 457 gezeigt ist, mit Unrecht. Vielmehr ist pa\ die Wurzel 
und das fr weiter bildend. — ft eft-tf ist, wie wir unter No. 322 sahen, 
von skt. mad trunken sein, zu trennen und vielmehr aus fii&v ab- 
zuleiten, das von Alters her die Aspirata hatte. — j-anfro-g gelb, 
im Griechischen ein vereinzeltes Wort, nebst' Joofro-g (für {joiffro'gV)» 
das zwar von späteren Schriftstellern der Bedeutung nach von ijav- 
frog unterschieden wird, aber doch wohl ursprünglich damit identisch 
ist, vergleicht Aufrecht zu Uggvaladatta p. 275 dem vedischen ck'an- 
dra-s glänzend, wofür später k'andra-s (schimmernd, lichtfarbig, 
Farbe des Goldes) üblich ist, wie denn die W. k'and leuchten, auch 
nach dem PW. aus ckand verküftst, nach Benfey Ztschr. VII 59 
aus ursprünglichem skund entstanden und dem lat. cand-c-o zu ver- 
gleichen ist. Da wir £ — wie sich unten zeigen wird — mehrfach 100 
als Vertreter von sk anerkennen müssen, und in dem vorauszusetzen- 
den skand-ra-s zwei Bedingungen vereint finden, unter denen gern 
Aspiration eintritt, nämlich vorhergehenden Nasal und nachfolgendes 
r, so hat die Zusammenstellung von |«i/fr(>-s mit diesem Adjcctiv 
grosse Wahrscheinlichkeit. In dem oben erwähnten xavä-ago-^ lägo 
uns die W. mit Verlust des s, aber unverändertem 1 d vor. Nach 
dem fr müssten wir — wie in noxl neben icqotC — Verdrängung des 
p annehmen. Die W. skand ist seitdem ausführlich von Ahrens be- 
handelt (Ör. u. Occ. II 8), dem ich freilich unmöglich in Bezug auf 
die proteusartige Umgestaltung dieser W. beistimmen kann, die er 
annimmt. In diesem Worte aber kommet^ wir überein- Hugo We- 
ber umgekehrt (Jahn’s Jahrb. 1863, 599) fasst skan-d und skan-dh 
als zwei selbständige Weiterbildungen eines bloss erschlossenen skan. 

— Innerhalb des Griechischen scheint die Media der Aspirata zu 
weichen in den Formen ga& -ußa-to sprenge, gad-uCv-to säe, (5a- 
fra-gtj» | Tropfen neben patV-<o, das durch die homerische Form f’p- 
gdi-ctxai sich als Product der W. pat) erweist. Aber nach allem 
wasPott (I 1 18, II 1 508) und Benfey (I 115) über diese Wörter ge- 
sagt haben, bleibt ihr Ursprung und daher namentlich die Priorität 
des ö zweifelhaft. — Das fr von v&ko-g, leeres Geschwätz, ist in 
doppelter Weise des Ursprungs aus 6 verdächtigt worden, von Ben- 
fey (I 452), indem er das Wort auf die W. ub (vö ag No. 300) 
zurückführt, von Christ (S. 104), indem er skt. vad sprechen zum 
Grunde legt. Der letztem Ableitung steht entgegen, dass das Wort 
Älo-S nie etwas andres als (pkvagta bedeutet und von den unter 
No. 298 nachgewiesenen Repräsentanten der W. vad weit abliegt, 
der orsteren, dass die W. ud, und immer nur benetzen bedeutet. 
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Der Begriff des Geschwätzes kann sich aber wohl aus dem des Spru- 
delns, Uebcrfliesscns (vgl. No. 412), nicht aus dem des Netzens ent- 
wickeln. Eher könnte daher W. u (No. 004) angenommen werden, 
welche, wie wir sahen, zu dem Begriffe regnen von dem des Schüt- 
teins, Seigens gelangt, dann wäre -ffAo Suffix (vgl. ffi/tf-ffAo-v) und 
die Bedeutung des Substantivs verhielte sich zu der. der Verbal Wur- 
zel wie Geseig zu seigen. 

Dass <p jemals aus ß hervorginge — wobei wir hier von der 
Pcrfectbildung absehen — wird sich schwerlich nachweisen lassen. 
In einigen Wörtern, wo sich beide Laute entsprechen, ist vielmehr 
das umgekehrte Verhältniss wahrscheinlicher. 


4) Hauchentziehung. 

101 Bei der Vorliebe der griechischen Sprache für die Aspiration 
ist die der Aspiration entgegengesetzte Erscheinung, die Hauchent- 
ziehung, schon an sich wenig wahrscheinlich und zwar am wenig- 
sten bei den harten Consonanten. Denn nachdem nicht ohne Ein- 
fluss des Hauches der ursprünglich weiche Explosivlaut sich vorhär- 
tet hatte, wäre es sehr auffallend diesen verhärteten Consonanten nun 
wieder jenen Hauch abstreifen zu sehen. In der That möchte sich 
auch kaum in einem einzigen Worte die Entstehung eines x, t, n 
aus %, ■ff, <p d. i. aus gh, dh f bh wirklich nachweisen lassen. Es 
verdient dies uni so mohr hervorgehoben zu werden, je geneigter 
die alte Etymologie zu dergleichen Annahmen war, in Folge wel- 
cher z. B. dxetov auf d~x£-cov (W. x<G X av ) zurückgeführt wurde. 
Die angeblich ionische Hauchentziehung, welche solchen Hypothesen 
zur Grundlage diente, ist, wie wiederholt gezeigt ist, weder speci- 
fiseh ionisch, noch Hauchentziehung, sondern die Bewahrung der 
alten Tcnuis im Unterschied von der jüngem Aspirata (vgl. oben 
S. 445). Selbst im homer. uv-u-s, attischem «vffi-g gegenüber, das 
immerfort als Beispiel der tenuis pro aspirata angeführt wird, ist 
die Priorität des ff nichts weniger als erwiesen. Und vollends die 
Eigen thümlichkcit des neueren lonismus, die auslautende Tennis 
nicht dem anlautenden Spiritus asper anzubequemen: ait ov , xar' 
t) ueQtjv, hat mit dör Enthauchung gar nichts gemein, scheint viel- 
mehr auf einer leiseren Aussprache des Spiritus asper zu beruhen, 
welche bei den benachbarten asiatischen Aeoliern sich zur vollen 
Psilosis ausbildete. Aber auch bei den Aeoliern und Doriern sind 
die Spuren einer tenuis pro aspirata, wie aus Ahrens’ sorgfältiger 
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Behandlung ersichtlich wird, äusscrst dürftig und zweifelhaft (vgl. 
Voretzsch de inscript. Cret. p. 16). 

Ein gemeingriechisches x oder r als Vertreter der entsprechen- 
den indogermanischen Aspiraten ist meines Wissens in keinem ein- 
zigen Worte auch nur mit einiger Wahrscheinlichkeit angenommen 
worden. Oefter ist n dem bh gleichgesetzt, was in drei Fällen auf 
den ersten Blick einen gewissen Schein für sich- hat: xctgito-g in 
der Bedeutung Handwurzel- ist wiederholt mit skt. karabha-s ver- . 
glichen (Bopp Gl. u. *s. w.), ‘was die Mittelhand, dann auch den 102 
Rüssel des Elephanten bedeutet und augenscheinlich aus kara-s Hand 
abgeleitet ist. Im Griechischen zeigt sich von diesem Primitivura 
keine Spur, vielmehr scheint sich xagn-ö-g an die W. KCtpir (No. 41) 
anzusohliessen,. deren Grundbedeutung die schnelle Bewegung ist. 

Bei Homer kommt immer nur die Verbindung %stQ inl xagna vor, 
worin noch eine weitere Bedeutung „die Hand an der Wende“ durch- 
schimriiert. Danach beruht der Anklang des skt.- Wortes wohl auf 
Täuschung. Andre Kürpcrthcilc, nämlich nvy-ij Steiss, nvy-äv El- 
lenbogen hat man mit skt. bhug-a-s, Hand, Rüssel verglichen. Das 
indische Wort entspringt . der W. bhuff wenden, biegen, deren grie- 
chische Repräsentanten (W. cpuf) unter No< 163 aufgeführt sind. 
Auch die Bedeutungen gehen erheblich auseinander und Benfey's 
desperater Versuch (II 20) das griechische n von vcvyeiv zu erklären 
wird niemand befriedigen. Die griechischen Wörter schliessen sich 
vielmehr an «vj;, png-nu-s, Jivy-fiij, pug-il an, die bei No. 384 er- 
örtert sind und wahrscheinlich mit der W. ttuk in itvx-v6-g, nvx- 
a£co im Sinne fester, fleischiger Körpertheilc Zusammenhängen. — 

Die Vergleichung von <5xr}it-r-(o, axrjTC-t-cov mit skt. sknbh, stützen, 
lehnten wir schon bei No. 108 ab. Drei Sprachen zeugen hier für 
die Tenuis. 

Anders dagegen steht es mit dem Verhältniss der Media zur 
Aspirata. Da die harten Aspiraten aus weichen hervorgegangen 
sind, so ist es wenig verwunderlich, -wenn die vorgriechische weiche 
Aspirata auch im Griechischen bisweilen ihren Hauch fallen und die 
blosse Media übrig Hess. Sahen wir doch, dass diese Art der Um- 
gestaltung auf andern Sprachgebieten zur Regel ward. Und dass 
sie selbst im Sanskrit nicht urterhört war, macht Grassmann Ztsclir. 

XII, 94 wahrscheinlich. Dennoch dürfen wir hier nicht ohne weite- 
res einen Wechsel annehmen, sondern müssen die einzelnen Fälle 
genau sondern. 

Zunächst finden wir die blosse Media und zwar ausschliesslich 
die gutturale in einigen griechischen Wörtern, denen gegenüber zwar 
das Sanskrit ein gh oder Ä, die übrigen verwandten Sprachen aber 
die hapchlose Media oder solche Laute aufweisen, welche auf diese 
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schliessen lassen. (Vgl. Kuhn Ztschr. II 270.) — Hieher gehört das 
unter No. 423 behandelte yevv-s, lat. gen-a, goth. kinnu-s , aber 
skt. hunu-s, ferner das ebendort erwähnte Pronomen eyoiv — skt. 
nhtim. Hier ist das lat. g von ego indifferent, da es im Inläut ebenso 

103 gut aus gh wie. aus g entstanden sein kann, ebenso das ksl. az(t, 
lit. az (Schleicher Lit. Gr. 216), aber goth. ik lässt sich nur aus 
älterem nga, agam erklären. Folglich werden wir von dieser Form 
auszugehen und aus der Majorität der Sprachen zu schliessen haben, 
entweder dass das h des Sanskrit in> diesem Fronomen sich erst nach 
der Sprachtrennung aus g entwickelt, oder dass schon vor der 
Spraehtrcnnung sich neben ghu ein jüngeres gn gebildet hat. Bopp 
(Vgl. Gr. II J 102 — vgl. Bugge Ztschr. No. 242) betrachtet die 
Sylbe -Art in Uebercinstimmung mit Benfey als die „mit dem Stamme 
n verwachsene sonst tonlose Partikel ha (ved. auch hä, ghn , ghä), 
welche wie das verwandte griech. ye, dor. aeol. ya gern an Prono- 
mina sich anscliliesst“. Eben diese Partikel ist ein neuer Beleg des 
von uns angenommenen Lautverhältnisses. Der Gebrauch des ved. 
ghu und des gr. ye ist nach dem PW. so gut wie identisch. Beide 
Partikeln sind enklitisch, beide dienen im Sinne rinsers wenigstens, 
gewiss, ja zur Hervorhebung, beide werden gern an Pronomina an- 
gehängt ( sa-gha = o ye). Das Lateinische hat nichts dieser Par- 
tikel entsprechendes , das lit -gi ( tas-gi = o-y e) und ksl. -ie (Schlei- 
cher Ksl. 111, Lit. Gr. 201) können so gut aus ga wie aus gha ent- 
standen sein, aber mit unverkennbarem Recht zieht Bopp auch das 
k des goth. mi-k, thu~k, si-k nebst ahd. imsi-h, iwi-h hieher, und 
das goth. k, ahd. h, kann nur aus ga, nicht aus gha erklärt werden. 
Folglich haben wir guten Grund das y in iyö und ye für uralt zu 
halten. — Weniger entschieden stellt sich dasselbe Verhältniss bei 
fieya-s heraus (No. 462), denn hier ist zwar die Ursprünglichkeit 
des y durch goth. mikil-s vollständig gesichert, aber man kann mit 
Grund zweifeln, ob nicht das gleichbedeutende skt. maha-t auf eine 
andere W. mit ursprünglicher Aspirata zurückgeht, da diese in mah 
crescere vorliegt (No. 473). — ■ Anders steht es mit der von Pott I 1 
232, Bopp Gl. und sonst aufgcstellten Etymologie von Xayoi g Hase, 
ans der skt. W. langh, salirc. Denn hier findet sich wieder Im Gothi- 
sehon ( laikan springen, hüpfen) der nur aus g erklärbare K-Laut. 
Aber die Zusammenstellung ist von der Art, dass der Bedeutnng 
wegen höchstens von einer gewissen Wahrscheinlichkeit die Rede 
sein kann. Denn der Hase kann zwar (vgl. skt. cag-a-s lepiis von 
W. rar. salire), muss aber nicht vom Springen benannt sein. Auch 

104 von W. Xa'f (No. 146) lässt sich das Wort ohne Schwierigkeit ab- 
leiten. — Aber schon die angegebenen drei oder vier sichern Fälle 
eines hysterogenen gh im Sanskrit genügen um den Ansatz ,y = gh 


% 


Digitized by Google 


- 401 - 

in dieser Allgemeinheit verdächtig zu machen und uns Vorsicht in 
Betreff der Etymologien zu empfehlen, welche auf ihm beruhen. — 
Dahin gehört z. B. das Wort ypaoo-g oder yp ä<7o-g, Bocksgestank, 
das Benfey II 142 zu skt. ghrä stellt. Die W. ghrä aber bedeutet 
nach dem PW. nur riechen, beriechen im activen ( odorari ), nie im 
neutralen Sinne (viere), und, wie sich namentlich aus dem Gebrauche 
der Composition abhi-, fl-, avtt-ghrd ergibt, ist die Grundbedeutung 
„beschnuppern“, daher auch „küssen“, eine Bedeutung, die dem gr. 
Zquvcj und andern unter No. 201 behandelten Wörtern so nahe liegt, 
dass ich- keinen Anstand nehme diese für verwandt mit skt. ghrä 
und als ihre gemeinsame Grund Vorstellung die der nahen Berührung 
anzusetzen. Der von Schweizer Ztsclir. XII 307 hervorgehobene 
Umstand, dass das skt. Substantiv ghrä-r/a-s auch Geruch im Sinne 
von odor bedeutet, fällt dagegen nicht schwer genug ins Gewicht. 

Dagegen müssen wir die Entstehung der griechischen Media aus 
der Aspirata zunächst in einer Anzahl von Wörtern anerkennen, 
welche sämmtlich vor derselben einen Nasal haben. — Einmal fin- 
det sich y einem /_ gegenüber. 

iyyv-tg, nahe, stellten wir schon unter No. 166 zu äy%i und 
skt. ahu-s, eng. Mit letzterem, sowie mit goth. aggvu-s eng ist ty- 
yv~S (St., tyyv) identisch. Das g erklärt I’ott Präposit. 276 aus Ab- 
kürzuhg des Localsuffixes -dt (vgl. dö-g = do-dt), um so wahr- 
scheinlicher, weil iyyv-ftt, bei Homer in reichlichem Gebrauch ist. 

Eine andre Auffassung vertritt Usencr Jahns Jalirb. 1865, S. 249, 
indem er fddv'-g, l&v-g , (uoot/yv g vergleicht. Er hält Sigma für 
dasselbe, wie das von fjj, a<l>, wenn er aber gar den Antritt dieses 
g an Locativformen für möglich hält, so kann ich ihm darin unmög- 
lich beistimmen. Denn casualer Art müsste dies g doch sein, und 
wo pfropfte sonst die Sprache ein Casussuffix auf das andre V 

Ein vereinzeltes aus äh durch den Einfluss dos Nasals entstan- 
denes d liegt in xvvd-afc vor, das mit ired-prje gleichbedeutend und 
eine Art Deminutivem eines Stammes and ist (No. 329). Aber ß 
einer Aspirata gegenüber ist in folgenden Fällen anzuerkennen. 

ßgifiß-og ffißgvov (Hesych.) dürfen wir mit Lobeck Rhcm. 300 
wohl mit ßgitpog idcntificiren (vgl. S. 420). 

&dfiß-og verhält sich zum hom. xd<p-og wie ßiv9-o g zu ßd&o-g. 
Freilich ist auch das <p in diesem Stamme wenig fest, da das horner. 
Perfect Tt-d)jjt-ß und Hesych. 9dx-av rpoßov x aufweist und der 105 
Stamm tax, xaip, &afiß wohl nur als eine labiale Erweiterung der 
W. 0aF (No. 308) zu betrachten ist. Indessen es liegt nahe x als 
den älteren, die beiden andern als jüngere Umbildungen dieses Lauts 
zu betrachten. 

d Qofißo-s , Klumpen, besonders von geronnenen Flüssigkeiten, 
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stellt man mit Recht zu rgecpetv in der Bedeutung gerinnen machen 
(yaXa, xvgöv), tgocpaXig, frischer Kiise. 

ftvpßga, ein gewürziges, duftiges Kraut, hat ein ähnliches Ver- 
hältniss zur W. .0uqp, Tu<p (Np. 251), nur dass wir wegen des skt. 
dhi/p hier noch deutlicher das ß nicht bloss auf <p, sondern auf p 
zurückführen können. Auf dieselbe W. führt man auch xvpß-o-g 
zurück, das freilich niemals die Brandstätte (bustura), sondern im- 
mer uur den Grabhügel bedeutet, daher xvpßov %cvai , xvpßo%octv 
und durch den Mangel anlautendcr Aspiration sich von frvpßga, 
&vtl'ai unterscheidet, so dass man auch an die W. tu (No. 247) 
denken kann. , 

xogv pßo- g Gipfel, xögvpßa (axga) das scharf gebogene Hin- 
terthoil der Schiffe, sind augenscheinlich mit xogviprj Gipfol ver- 
wandt (Lob. Prolegg. 298). xogviprj wieder scheint so gut wie xd- 
gv-g (St. xopvfr) und xog-#-v-et , gipfeln, eine Weiterbildung des 
Stammes xceg, xdga (No. 38) und zwar eine deminutive wie agyv- 
(po-s xaXv-tp-io-v (Schwabe de deminutivis p. 56, 68). Nach der 
Glosse des Hesycli. xogvpßovg ndvxa xd peticoga xal clg vtl’og dva- 
xtivovxa ixdXovv dürfen wir mit Lobeck auch die pyramidalen Ta- 
feln, xvgßug genannt, hieher stellen, wo freilich kein Einfluss des 
Nasals zu bemerken ist — wie die spitz geformten Weissbrüdclieir 
in Oesterreich Kipfel d. i. Köpfchen heissen. 

■ xgäpßo-g trocken is't gewiss mit xdgrp-u dörre, lasse ein- 
schrumpfen verwandt, wie Walter Ztschr. XII 380 ausführt. Vielleicht 
hat er Recht, nach Benfey’s Vorgang (II 177) auch xpdußrj Kohl 
hinzuzunehmen, der dann von den versehrumpften Blättern benannt 
wäre. Seine weiteren Combinationen mögen dahin gestellt bleiben. 

xvpß-j], xvpß-o-g, xiipß-aXo-v Gefäss, Becken, stellten 
wir unter No. 80 unbedenklich zum skt. kum-bha-s (vgl. Ilesych. 
xvßßa Tcorrjgtov). 

op ßgo-g, heftiger Regen, = imber, aber mit umbra schwerlich 
zusammenhängend, ward unter No. 485 erörtert. Von den entspre- 
chenden skt. Wörtern hat ambh-as Wasser, abh-ra-m Gewitterwolke 
die gehauchte, amb-u Wasser die angehauchte Media. Die Gmnd- 
vorsteiluug, aus weleher diese Wörter hervorgingen scheint die der 
Gewalt, welehe skt. ambh-as ebenfalls hat. Man vergleiche das 
homerische or’ inißgiarj Jidg oußgog (E 91). Gewiss unverwandt 
ist skt. ambara-m Umkreis, Gewand, Luftkreis. Biekcll’s Combina- 
tionen (Ztschr. XIV 431) enthalten viel zweifelhaftes. 

dxipß-to, oxoß-i-a stellten wir unter No. 219 zu skt . stambh. 
dessen Aspirata in ü-axfptp-rjg erhalten ist. Ist skt. slamb-a-s Haufe 
verwandt, wie Grassmann Ztschr. XII 94 vermuthet, so zeigt sich 
die Media auoll hier im Sanskrit neben der Aspirata. 
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Gxgopßo-g , Kreisel, Wirbelwind gehört zur W. cipeqp, von der 10G 
in ähnlichen Bedeutungen auch ohne den Einfluss eines Kasais 
GxgocpccfoyZ , GxQoßia, GxgößtXo-g , Gz geß-Xrj Winde, Gxgsß-Xog ge- 
dreht, verdreht, Gxgaß-cav schielend herkommen. * liier werden wir 
also eine allgemeinere Neigung zur Enthauchung anerkennen müssen. 

Freilich fehlt es an Zeugnissen aus den verwandten Sprachen für 
die ursprüngliche Beschaffenheit des Labials. 

Ohne den Einfluss eines Nasals sehen wir in einer beschränkten 
Anzahl von Verbalstämmen die Media innerhalb des Griechischen 
selbst mit der Aspirata -wechseln. Die aspirirten Formen sind hier 
im allgemeinen die älteren und in der Wortbildung vorherrschenden, 
die weicheren späteren Ursprungs und auf einen geringeren Kreis 
von Formen beschränkt. Dies gilt von den Wurzeln öpux ogvGGa, 
ög v ZV und als minder attisch empfohlen ogvyrj (Lobeck ad Phryn. 
p. 230;, tttux tcxvggco (vgl. oben S. 44(5), hom. nxv%-sg, Hippocrat. 
i-nxvy-rjv, ipux tf^vzcj Ao. P. bei Plato iifn’xijv, bei Aristoph. (Nubb. 

150) i-ipvy-rjv , tcpuqp xgvjixa, xgvrpu, Soph. Aj. 1145 xgvcpeig, wo 
Lobeck’s Anmerkung zu vergleichen ist. In keinem dieser Stämme 
ist die Aspirata durch die Analogie der verwandten Sprachen als 
ursprünglich sicher gestellt, auch anderweitige Vermuthungen sind 
ohne festeren Halt. Die Priorität indess der harten Aspirata vor 
der hauchlosen Media ergibt sich wenigstens in ogvGGa und tcxvggco 
schon aus der Lautgruppe gg. Man ist daher geneigt den Wechsel 
der Laute auf Rechnung der späteren Aussprache der Mediae zu 
setzen, durch welche diese allmählich anfingen den Aspiraten ähn- 
licher zu worden. — Dass vßo-g buckelig, krumm mit xvyo-g 
krumm, gebeugt identisch sei , kann wenigstens nicht für ausgemacht 
gelten. Der im Lateinischen anerkannte Abfall eines anlautenderi k 
ist für das Griechische nicht erwiesen. Die W. ku<p, welche für 
xvnxco, xvcpö-g, xvcpog anzusetzen ist, auf jeden Fall dem lat. citb 
in cub-are (in-, con -) cumbere zu vergleichen, hat überdies in den 
übrigen Sprachen Analoga mit p. Wir werden darauf zurüekkom- 
men. Ganz anders aber steht es mit den Wurzeln ÖX0 und dXb; « 

erstere lernten wir unter No. 303 als Corrclat des skt. ardh, folg- 
lich das ff als regelrechten Repräsentanten von dh kennen. Auf 
jeden Fall stellt sich ff hier in die Analoga jenes Wurzeldetermina- 
tivs, das S. 62 näher betrachtet wurde. Von diesem aX0 unterschei- 
det sich der Stamm dtXb akd-atv-co fördere, nähre, aXd-rjGx-co ge- 107 
deihe, wachse, ’^XSrj-pio-g, Beiwort des Zeus, nicht bloss durch die 
Lautstufe, sondern auch durch den Gebrauch so wesentlich, .dass 
wir nicht berechtigt sind, beide Formen gleich zu setzen, sondern 
beide nur auf die kürzere W. ul (No. 553 b ) zurückzuführen. — Ö 
neben II tritt uns ferner scheinbar im Stamme enxjXvd (Nom. i'jcrj- 
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kv-g Ankömmling) entgegen. Aber der 'Verbalstamm ikv-ft hat 
weiterbildendes ff. £7njkv~g kann wie in-ijkv-xij-g aus dem St. ikv 
abgeleitet werden. — Deutlicher ist # evöog , xl>evöijg, i>svöopai 
neben dem aeschyleischen ^tiff-o-g Lüge, i-rpvfr-av, iipavGazo, #t>ff- 
cöv-sg (vgl. ipidovag), diaßokot (Hesyeh.). Die Grund Vorstellung 
des Zischeins, die Benfey I 560, Goebel Ztschr. XI 62 mit Recht 
voraussetzen, ergibt sich deutlich aus ipv&og, xpfövQog,ipv&i&ii£voov 
yoyyi^ovxav (Hesyeh.). tpu-0 ist wahrscheinlich aus ipu weiter ge- 
bildet, und ipu, aus spu entstanden, die von uns unter S. 447 behan- 
delte, auch als Quelle von 4>v-%-co zu betrachtende, ursprünglich 
blasen bedeutende Wurzel. Aus ipu0 geht >go-g Gezischei her- 
vor. Es verdankt sein t nur dem dissimilirenden Einfluss des nach- 
folgenden v (vgl. <pf- xv-g). il'id-og , nur vom Schol. zu Theocr. I 1 
zur Etymologie angeführt, hat keine Gewähr. Für den Uebergang 
der Bedeutung ist Soph. Aj. 148 instructiv (xoiovgds köyovg t^tff?;- 
Qovg fckdxxav). Danach müssen wir den Uebergang von ff in Ö an- 
erkennen, der möglicherweise in dem doppelconsonantischen Anlaut 
einen Anlass hatte. 

So bleibt nur noch eine kleine Anzahl von Wörtern übrig, in 
denen man den Ursprung einer Media aus der Aspirata erst durch 
die Sprachvergleichung zu erweisen versucht hat. Von einem y — 
gh ist mir ausser den schon erwähnten Fällen kein annähernd wahr- 
scheinliches Beispiel bekannt, d als Vertreter -von ' dh hat Benfey 
I 27 und nach ihm Kuhn Ztschr. IV 126 in gdS-ccp vo-g Iluthe, 
Gerte angenommen, indem er dies auf ^die skt. W. ard/i wachsen, 
zurückführt und ags . rod, ahd. ruota vergleicht, mit denen lat. rud- 
i-s in gleicher Bedeutung augenscheinlich verwandt ist. Wir haben 
aber a\0 als das Coryelat der W. ardh erkannt, und andrerseits hat 
Pott Ztschr. V 257 ff. Kuhn gegenüber treffend auf das aeolische 
ß — £ in dem von gaS-apvo-g, ogöö-apvo-g gar nicht zu trennen- 
den aeol. ßgad-ivo-g schwank hingewiesen, während die angeführ- 
ten Wörter der verwandten Sprachen von solchem Anlaut keine Spiur 
zeigen, so dass dadurch die ganze Combination wesentlich erschüt- 
tert "wird. (Vgl. No. 515.) — Gerland Ztschr. X 452 leitet das aus- 
schliesslich von Hesyeh. überlieferte, aber durch die gestörte Buch- 
stabenfolge verdächtige gidttpö-g Spargel von der W. vardh wach- 
sen ab, was sehr unsicher bleibt. 

Oefter ist ß einem bh gleichgesetzt, so namentlich in der W. 
ßp€ju , deren Verhältniss zum skt. bhram Kuhn Ztschr. VI 152 aus- 
führlich erörtert. Zwischen ßgdp-Hv (vgl. v ipi-ßgep-t- ztj-g) rauschen, 
tönen, ßgopo-g Getöse, ßgov-x tj Donner und lat. frem-t-re, frem-or, 
frem-ilu-s ist fast vollständige Identität der Bedeutung anzuerken- 
nen. Dazu stellt sich . altnord, brim Brandung, wodurch das Alter 
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des bh gesichert wird. Die entsprechenden skt. Wörter zeigen statt 
der Bedeutung des schwirrenden Geräusches die einer schwirrenden, 
wirbelnden Bewegung, eine Vorstellung, welche, wie Kuhn nach- 
weist, noch durch mancherlei besondere Uebereinstimmungen zwi- 
schen dem Sanskrit und den deutschen Sprachen vermittelt wird. 

So macht diese Vergleichung, mit der auch D öderlein Gloss. 932 10K 
übereinstiramt, wenigstens auf eine gewisse Wahrscheinlichkeit An- 
spruch. In gjo'pptyS Leier könnte man die echte Wurzelform tppep 
mit transponirtem Vocal vermuthen. Denn ßQtuiafhu wird bei Pin- 
dar (Nein. XI. 7) auch von der Leier gesagt. — Grassmann Ztschr. 

XII 93 vergleicht ßpf%-po-s, ß& t'y-pa Vorderkopf mit ags. brbgen 
Hirn, woraus sich bh als alter Anlaut ergeben würde, blieben nur 
nicht in lautlicher wie begrifflicher Hinsicht für das im Griechischen 
ganz isolirte Wort manche Zweifel übrig. — Eher könnten ßgv-co 
strotze, ßXva, ßXv^co sprudele, beide in den Compositis sich viel- 
fach berührend, mit «pAti -a zusammen gehören (No. 412' 1 ) , dem sie 
begrifflich sehr nahe kommen. — Hier handelt es sich überall um den 
Austausch der Lautgruppen bhr und br. Dass aber auch vor einem 
Vocal bh ohne weiteres zu b geworden sei, wie es Grassmann von 
W. bhä, zu der- er ßä\a stellt, behauptet, scheint mir unglaublich. 
Auch die auf den ersten Blick ansprechende Vergleichung von ßa- 
axaiva berede und fuscinare überzeugt mich davon nicht. 

Ein Verbalstamm, in welchem wir kaum umhin können densel- 
ben Lautwandel für den Inlaut auzuerkonnen, ist die W. Xaß. Hier 
linden wir zunächst innerhalb des Griechischen die Formen Xäip- 
vqo-v Beute, «uyi-Xcerp-rjg umfassend, weit, und das Perf. ft-Xi ]tp-a, 
dessen ip nicht völlig in die Analogie der Mehrzahl der aspirirten 
Perfecta tritt (Tempora und Modi 199). Nun begegnen wir im Skt. 
der W. labh (Jabh-c) in Bedeutungen, die vollkommen zum Griechi- 
schen stimmen, obtinere, adipisci, aber auch concipere im Sinne des 
gr. iv yaiiTpl Xapßavtiv, dazu das Substantiv hibhn-s impetratio, 
lucrunf (vgl. Xijppa), weshalb Bopp Gl., Pott I 1 259, Benf. II 139 
u. a. diese Wörter zusammenstcllen. Der Uebergang von bh in ß 
reiht sich bei dieser W. sehr leicht in die oben erörterten Fälle ein, 
in denen der vorhergehende Nasal den Hauch aufhob. Denn nicht 
bloss im Pr. Xauß-dv-n, wo p gewissermaassen als Vorklang des v 
in der Ableitungssylbe gelten kann, sondern auch im ion. Fut. Xdu- 
i popai und Ao. Pass. i-Xdpcp-&r]-v begegnen wir diesem Nasal. Auch 
dom Skt. fehlt er nicht, denn dort kommt a-lambh-a-nta = i-Xituß- 
äv-ovTO, und das Cansativ lambhn-jd-mi vor. Da wir nun griechi- 
sches a nicht selten, z. B. im Ausgange des schwachen Ao. Oa = 
tarn, und des Accusativs S. und PI. a = am, ctg = uv g, als Ver- 
treter von am, an anerkennen müssen, so ist es nicht zu kühn Xaß 
Curtics, gTicc.li. Etym. 2. Anfl. 30 
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in i-Xaß-o-v auf Xajuß zurückzuführen.' Ebenso betrachteten wir paO 
S. 280 als Verkürzung von gavG. Und so wäre denn auch hier der 
Nasal Anlass zur Hauchentziehung. Bis dahin also ebneten sich die 
Wege. Aber es bleiben doch noch einige dunkle Punkte, zunächst 
die homerische und überhaupt ionische Form welche mit 

Aapßdveo , Xafißdvoftat, kelaßioftai im Gebrauche identisch ist, mit 
der Nebenform Aa£t>/i«t. In diesen Bildungen vertritt £ die Stelle 
von ß wie in einigen oben (S. 431) erörterten, wo ß sich als Umge- 
staltung eines y erwies. Hier ist es um so auffallender, weil zwi- 
109 sehen ß und der Aspirata sonst gar keine Berührung stattfindet. 
Vielleicht ist hier ein Uebergang von ßj in Öj, und von da in £ an- 
zunehmen, eine Auffassung, die sich mit der EbePs (Ztschr. XIV 
45) zwar berührt, aber nicht deckt. Eine andre Schwierigkeit macht 
der. Anlaut. Wegen des hom. £-AAaße und des gemeingriechischen 
Et~h](p-a, al-Xrjg.-g.ca hat Christ S. 83 wieder die schon von andern, 
namentlich von Benfey II 139 aufgestellte Behauptung zur Geltung 
gebracht, dass Aaß und skt. labh auf älteres glabh zurUckgingen und 
dass dies glabh wieder mit der W . grabh identisch sei, deren Bedeu- 
tung nahe verwandt ist. Zur Erhärtung dieser Vermuthung hat nun 
Benfey eine wirklich vorhandene Form , nämlich das lit. glolb-öti um- 
armen beigebracht. Da wir aber im Griechischen vor Liquiden und 
Nasalen im Anlaut manchen eigenthümlichen Lauterscheinnngen be- 
gegnen, die nur zum kleinsten Theil auf ursprüngliche Doppelcon- 
sonanz zurückführbar sind — man denke nur an die vielen gedehn- 
ten Endvocale vor j isya (No. 462) — so bleibe ich bei der in den 
Tempora und Modi 134 aufgestellten, in den Erläuterungen zu m. 
Schulgr. S. 39 ausgeführten Ansicht, dass die berührten Erscheinun- 
gen uns nicht berechtigen, den Abfall eines anlautenden Gutturals 
zu behaupten. Vgl. Rasch de productione syllabarum in Horaeri 
Uiade (Halis 1865) p. 14. — Sinnreich jedenfalls ist der Gedanke 
Sonne’s (Ztschr. X 128) das bienenberühmte *Tß X ct mit ,Wablingen‘ 
zu übersetzen und danach an W. uqp = vabh (No. 406 '’) anzu- 
knüpfen. 

Das homerische oßgigo-g, gewaltig, ist von doppelter Seite 
in. den Verdacht gekommen, ein -aus der Aspirata entstandenes ß zu 
enthalten. Man hat es dem lat. firmu-s verglichen , dessen f augen- 
scheinlich aus dh verschoben ist, wie wir unter No. 316 sähen. Schon 
dadurch verliert die Vergleichung alle Wahrscheinlichkeit. Andrer- 
seits stellen es Böhtlingk und Roth im PW. zu skt. ambhrna-s ge- 
waltig, schrecklich, dessen Stamm das mit v gßgo-g verglichene 
abhra-s Gewölk ist (S. 462). Aber abgesehen von andern Bedenken 
lässt sich das griechische Wort schwerlich von ßgi-^-o, ßgi-apo-g, 
ßpi-go-g (fit'yas, xutenos), ßgi ’-grj {anaiXrj Hesych.) und andern von 
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Lobeck El. I 80 erörterten trennen, die auf einen mit ßagv-g ver- 
wandten Stamm ßgi (vgl. oben S. 418) und prothetisches 6 weisen. 
Der Schreibung opßQtpog, die sich erst in jungen Handschriften fin- 
det (Steph. Thea. s. v. * Hoffmann 21. und 22. Buch der Ilias S. 121), 
ist dabei gar kein Gewicht beizulegen. — Auch der Vermuthung 
von Kuhn (Ztschr. IV 114), dass okßo-g auf oAqp (aX<p) zurückgehe, 
stellt sich mancherlei entgegen. Ich stellte das Wortzu ovAs (No. 505). 


5) Erweichung.- 

Erweichung nennen wir das Herabsinken einer ursprünglichen 110 
Tennis zur Media. Ueber die Berechtigung dieser Bezeichnung und 
die Bedingungen, unter welchen die Erscheinung eintritt, ist S. 388 
gehandelt worden. Die Tennis sinkt im Griechischen überhaupt sel- 
ten zur Media herab und zwar fast niemals im Anlaut, im Inlaut 
aber nur zwischen zwei Vocalen und in der unmittelbaren Umgebung 
von Fricativlauten. Auch ist das Verhiiltniss der Organe ein sehr 
verschiedenes. Die gutturale Tenuis, welche wir S. 389 f. als den am 
meisten Articulationskraft erfordernden Consonanten betrachteten, 
erfährt diese Erweichung am häufigsten, die dentale am seltensten; 
in der Mitte zwischen beiden steht das labiale Organ. 

Iij folgenden Wörtern kann man mit Sicherheit das y als er- 
weicht aus x betrachten: 

KQijy-co , wehre, helfe, nebst dgay-tf, dpay-6-g stellten wir zu 
No. 7. Alle Bedeutungen der W. dpK, insbesondere auch die in 
cnW-dpx-rjg, nod-ctQX-Tjg, agx-io-g vorliegenden, kehren in aQijya 
wieder, so dass wir wohl eine durch Hülfsvocal erweiterte Form 
ccqckx annehmen dürfen, aus der ccQrjy-oa hervorging. Der weiche 
Guttural zeigt sich nur zwischen zwei Vocalen. Einem Hülfsvocal, 
welchen wir hier annehmen, begegnen wir auch im verwandten aA- 

No. 581. Das gegen diese Auffassung erhobene Bedenken, ein 
Hülfsvocal könne nicht gedehnt werden , löst sich , wenn wir axrjvL7t- 
ro? = oxvtrtta, oxag-i-tpog neben dxuQcpog , ccQrjvoßoOxog neben St. 
faQv berücksichtigen, über die später zu handeln ist. 

ccQit-a-% entspricht so deutlich dem lat. rap-a-x , dass es nie- 
mand zu kühn finden wird, einen dem lat. rap-d-c entsprechenden 
griechischen Stamm uqh-u-x anzunehmen. Das weitere bei No. 331. 

<5 ' itt&qyrj, wie Demokrit von Abdera statt d'iafhjxr] gesagt haben 
soll, scheint nach dem was Bernhardy .ad Suidam s. v. Qvapög und 
L. Dindorf in Steph. Thes. s. v. dia&rjyij darüber Vorbringen, nur 
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eine falsche Lesart für diafriyrj (W. 0i*f) zu sein, wie I. Bekker im 
Suidas jetzt liest. Dies im Ind. Lcct. 1857/58 nach Lobeck von 
mir angeführte Beispiel ist also jedenfalls sehr unsicher. 

xpavy-rj Schrei = skt. ki'öc-a-s Schrei von der W. kruc (krtik), 
so dass xpri£-(o den U-Laut eingebüsst zu haben scheint (vgl. Leo 
Meyer I 41). Lottner stellt dazu Ztschr. XI 185 goth. hruk-jan 
krähen (vgl. xpoi&iv, crocilare , trotz der mangelnden Verschiebung 
des zweiten k. Schallwörter haben manches absonderliche. 

Xukuy - ag Schwätzer, wie man nach Hesych. eine Art von 
Fröschen nannte, nebst AaAay-?/, kuyay-ta stellt Budenz ,das Suf- 
fix KO£' S. 72 wohl mit Recht zu Aa/3p«|, ynvpa | und andern 
Wörtern mit dem Suffix - ax , das in vielen Fällen etwas deutlich 
hypokoristisehes hat. Aa'Aal; ist also eine Art Deminutiv zu AaAo- g, 
und XaX wird als Wurzel anzusetzen sein. 

A tiy-tj Dämmerung stellten wir zu W. Xuk leuchten, No. 88. 
Die Bildung von ijkvyq Schatten, Dunkelheit nebst ijAt>£, tfkvyio-g 
und ihr Verhältnis» zu kvy-tj wie zu W. Xuk bedarf freilich noch 
der Aufklärung. Dass auch kisy-öo-g. weisser Marmor, zu dieser 
Wurzel in ihrer vollen Bedeutung gehört, ist noch wahrscheinlicher. 
Hier liegt aber der Anlass der Erweichung im benachbarten d. 

In pCdy-co mit seiner W. pty i-pty-rj-v^ pCy-a erwies sich un- 
ter No. 474 das y als Erweichung aus x, das selbst im nächstver- 
wandten Latein sich behauptet hat. Vermuthlich trat die Erwei- 
chung zuerst in Formen wie piy-rj-vai, ju'y-a, l uy-cig, pCy-vv-pt 
ein, zwischen Vocalon und vor dem Nasal. 

o-kty-og stellten wir unter No. 553 zu skt. liq, wonach lik als 
Wurzel zu betrachten war, 

oprv% (St. oprvy) unter No. 507 zu skt. vart-ikd. Hier wird 
die Nebenform mit x von griechischen Grammatikern bezeugt. 

jtrjy-vv- pi (No. 343) hat zwar im Griechischen in allen zu- 
nächst liegenden Formen Tray zur Wurzel, aber das skt. pac, noch 
deutlicher lat. pac-i-sc-o-r, neben pany-o, weisen auf pak. Aus die- 
ser* härteren Form erklärt sich die Aspirata in neex-vrj und 7tctx v-g 
(vgl. S. 455) und das CG von 7tdG6ecko-g, dessen Zugehörigkeit zu die- 
ser W. durch lat. pd-lu-s (= pay-lu-s ), pax-illu-s (Schwabe de de- 
rainutivis p. 97) gesichert wird. Das lat. pessulu-s dagegen ist die 
italische Uebertragung von naccako-g. 

In jc kay-vv-a , der späten Nebenform von nkexa, ist v noch 
deutlicher der Anlass zur Erweichung. 

<Ji y-rj führten wir (No. 572) auf eine W. svik zurück. 

6t apyetvo-g finden wir bei Ilesych. in der Bedeutung xoirpcov 
aufgeführt. Die Gleichheit des Stammes mit dem des lat. s/erc-us 
ist evident. Weitere Combinationen unter No. 110. 
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Dass zeyy-io, netze, auf einer Linie mit lat. Img-o stellend, 
auf eine Form mit k zurückgehe, ward uns unter No. 234 wahr- 
scheinlich. 

rtjy-avo-v «Schmelzticgel , gehört augenscheinlich zu rijx-a 112 
(No. 231). 

liier schlio8sen Bich auch die Suffixe -ty (/xaon-y neben ftaozi), 

-tyy, -vyy an, z. B. in qpwJtyg, tpiipiuyfc, XäPy^, <pctpvy£, OTuv&dpvyt, 
deren Zusammenhang mit dem Suffix -x und xo nach den Zusam- 
menstellungen von Budenz über das Suffix -xog und Schwabe de 
deminutivis (p. 49 sqq.) ausser Zweifel ist. 

Zu diesen Beispielen eines aus x erweichten inlautenden y wer- 
den sich unten noch etwa sieben andere gesellen, indem für diejeni- 
gen Verbalstämmc auf y, welche im Präsensstamme 00 (tt) haben, 
diese Schwächung erwiese« werden wird. ' • 

Hier ward also überall x im Inlaut und zwar in der grossen 
Mehrzahl dor Fälle zwischen zwei Vocalen und neben einem Nasal 
zu y erweicht. Von der Erweichung eines an lautenden x dürfte es 
schwerlich ein sicheres Beispiel geben ausser einigen Wortstümmon 
mit xv und xp, bei denen freilich noch manche andre Lautgcstalt 
sich darbietet. Dass xvztp-ag, yvotp- o-g, dvotp-o g in dieser 
Reihenfolge zusammcnzustellen sind (Lobcek Eiern. I 95), macht 
die gleiche Bedeutung wahrscheinlich. Ich halte also y in dem als 
aeolisch bezoichneten yv6<po-g (Ahrens acol. 7.3) für erweicht aus x, 
ä für durch den Einfluss des y entstanden (vgl. ääväv ayvöv Kpij- 
rts Hesych.) Doederlein, dessen Analyse der Formen ich freilich 
nicht beistimme, zieht auch xvoiil' xvipXog (Suidas) gewiss mit Recht 
hichcr, worin wir also einen Zeugen mehr für x hätten (Gloss. 224t»). 

— Ebenso dürfen wir wohl das neben dem aeolischen yvocpaXXov 
überlieferte xvixpaXov oder xvtcpccXXov Kissen für die ältere Form 
und xvd<p-aXo-v Flockenwolle, das augenscheinlich zu xvciitta wal- 
ken, xvaipivg u. s. w. gehört, als das Stammwort betrachten. Auch , 
andre der zahlreichen Formen aus gleichem «Stamme zeigen hie uud 
da das weichere yv. — Dazu kommt drittens das epische y vd fixer o> 
beuge, dem wir dasselbe Verhältniss zu dem von Hesych. überlie- 
ferten xvcifiTtTH, xauxTH anweisen werden. — Endlich ypnOzig, 
späte Nebonform für das att. xpdoxig Gras, Futter. 

Die dentale Media tritt viel seltener an die Stelle einer Te- 
nuis. Die nachweisbaren Fälle sind folgende: 

6d Jti-s gebraucht Xenophon und wird von Athenaeus angeführt 
statt der älteren, schon bei Ilomer verkommenden und als Varian- 113 
ten häutig daneben nachzuweisonden Formen mit t Tcbrq(r)-g, zdm-s 
(Steph. Thes. s. vv.). 
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• Ira Inlaut schiebt sich d an die Stelle von r in "Aqxsiii- g 
siQztfud-og, während die Dorier (Ahr. 240) Agzapizog sprachen und 
davon den Monatsnamen ’ÄQZapiziog und den Namen des Vorgebirges 
'AgzapCziov ableiteten. Die Herkunft des Namens ist noch dunkel 
und deshalb das lautgeschichtliche Factum zweifelhaft. Ferner finden 
wir Qtyug, 0£(uz og bei Pindar gegenüber , von ®ip,t-og, ®i 'piÖ-og, 
dass das d auch hier den Schein hat aus r entstanden zu 
Doch stellt sich die Sache hier anders durch die im Appel- 


so 


sein. 


lativum dipis schon bei Homer vorkommende Form dsptGz-eg, 
deren Stamm wahrscheinlich aus d'sp.iozL verkürzt und aus dem 
Stamme des abgeleiteten Verbums herzulei ten ist (Leo 

Meyer II 331). Das einfache z ist vielleicht aus Gz entstanden, Ö 
aber gehört einer ganz andern Analogie an, von der unten zu handeln 
sein wird. 

Die beiden Ordinalzahlen ißdopo-g und ’öydo og mit ihren Neben- 
formen ißdöpuzog, öydocczog sind wohl die einzigen echt griechischen 
Wörter, in welchen die so beliebten Lautgruppen nz , xz zu /3d", yd 
herabsanken. Der Anlass lag, wie ich in Uebercinstinnnung mit 
Leo Meyer Ztsclvr. VI 292 vermuthe, in dem Einfluss des p und 
des einem / phonetisch sehr nahe kommenden o. Dietrich in seiner 
Recension meiner Grundzüge (Jahn s Jahrbücher Bd. 81 S. 39) ver- 
misst für diese Vermuthung die Angabe von Gründen. Ich betrachte 
das o von fßdopo g als einen — um mich Oorsscn’s Terminologie 
anzuschlicsscn — irrationalen Vocal. So mochte das p, obwohl durch 
ihn vom St. inz getrennt, dennoch einen erweichenden Einfluss auf 
das z üben, welcher Laut, so zu d herabgesenkt, das n notliwendig 
sich assimilirte. Aus dem Griechischen lässt sich freilich nur der 
erweichende Einfluss des p auf unmittelbar vorhergehendes x oder ^ 
(jctnkty-pcu, ß^ßgey-pcci) nach weisen. Aber die Analogie des sla- 
wischen sed-mü (== lit. septyni ) liegt vor, wo der Vocal ganz schwand. 
Das o von öydoo-g statt oydo-fo-g vertritt die Laute dv des lat. oc- 
tdvu-s. Dass das o, obw'ohl etymologisch aus ojr entstanden, hier phone- 
tisch ein irrationaler, dem Spiranten $■ sehr nahe stehender Vocal 
war, ergibt sich deutlich aus i] 261, £ 287, w r o öydoov zweisylbig 
zu messen ist. Freilich liest I. Bckkcr jetzt — gegen die Ucber- 
liefcrung — statt dAA’ uze örj öydoov poi iniTtköpevov £zog rjl&sv: 
aAA’ or£ oyd öctzov. Da niemand die Zusammengehörigkeit 
der Ordinalzahlen mit den entsprechenden Cardinalzahlen leugnen 
wird, so ist dies ein evidenter Fall der Lautschwächung, den wir 
114 als solchen verzeichnen und w r enn auch aus einer schwachen Ana- 
logie zu erklären suchen müssen. Die viel gebrauchten Zahlwörter 
haben überhaupt manches besondre. Auch zu dem u von septud- 
ginta, das offenbar aus septumä-ginta = eßdoptjxovza , entstanden ist, 
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und zu dem zweiten n von nö-nus, das offenbar für m steht, dürfte 
sich kaum eine ausreichende Analogie finden (vgl. unten S. 479). 

, venoöag stellten wir unter No. 34# dem jat nepötcs gleich, fan- 
den aber den Anlass zur Erweichung des t in dem Anklang an nod-ag. 
vanoxag wäre eine jedor Analogie entbehrende griechische Form. 

naQÖaxö-g feucht (Aristoph. Paxll48), mit der ionischen Neben- 
form noQÖuxog, stellt man zu dem von Hesych. angeführten lako- 
nischen nctQUi^ov -(ms. neegta^ov) vyQavov, dessen r dann für pri- 
mitiver gelten müsste. Der Ursprung ist dunkel, die Wörter selten. 

Für noöanög findet sich in abweichendem, von jcoiog wenig 
verschiedenem Gebrauche jror«jrös bei Schriftstellern wie Dionys v. 
Halicarnass, Joscphus, Philon, deren Autorität nicht genügt, um die 
härtere Form als die ältere hinzustellen (Phryn. p. 56). Die Deu- 
tung der Pronominalfonn aus ablativischera not- und «jrd (Pott II 1 
265) bjeibt immer sehr unsicher. 

OfitcQcrydo-g entspricht der Bedeutung nacli dem skt. mara- 
kala-s und marakta-s (Bo pp Gl.). Aber das griechische Wort ist 
gewiss ein Fremdwort, und auch das indische stellt ohne Verwandt- 
schaft da (Pott II 1 195, Benf. I 1 535). .Fremdwörter aber gehen 
ihre eignen Wege. 

Von dem Schwanken der späteren Valgärsprache zwischen t und 
d handelt Lobeck Paralipomena 149. 

Oefter begegnen sich n und ß. Hier kommen folgende Wörter 
in Betracht: , 

ccßkoneg ('wold richtiger ußkoneg ) , sagten nach Hesych. die 
Kreter für äßkaßeg (Ahr. dor. 84). Obgleich die Kreter statt einer 
echten Media, bisweilen wirklich die Tenuis oder doch einen här- 
teren, den übrigen Griechen als Tenuis erscheinenden Laut gebrauch- 
ten (xkavxioav — ykavxiöcov, xkayog = ykayog, vgl. Mor. Schmidt 
Ztschr. XII 216), so könnte doch hier das n gerade der ältere Laut 
und das ß von ßkäß-e-xcu (Hom.), ßkaß-rj u. s. w. aus n erweicht 
sein, vielleicht unter, dem progressiv assimilirenden Einfluss des an- 
lautenden ß (vgl. nö-nu-s). Da die Lautgruppe ßk nach griechischen 115 
Lautgesetzen im Anlaut ixk mit vertritt (W. poX ßkä-öx-co), so dürfen 
wir ßXa-u vielleicht apf pXa-7t zurückführen und dieses pXa-n als 
eine durch n determinirte Weiterbildung von der unter No. 457 er- 
örterten W. pctX betrachten, die sich in dieser Form in fiala-xö-g, 
mit versetztem Voeal in ßku-% zeigt. Das schon dort verglichene 
skt. tnlä (midi) mit der Bedeutung matt, welk werden, würde ein 
Causativum mlä-pajti-mi bilden können, das freilich nioht vorzu- 
kommen scheint. Aehnlich Benfey I 524. Homerische Wendungen 
wie ßkccßaxca Öi re yo-vvat lovxi (T 166, v 34), ßkailre de ot rplku 
yovvuxcc (// 271), diöftev ßka<p&evxu ßekafiva ( O 489) begünstigen 
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diese Herleitung mehr, als die von Döderlein (Gloss. 323). ange- 
nommene von W. ßa\, ßdXXsiv. Neuerdings (Or. u. Occ. I 574) 
vergleicht Bcnfoy skt. gla-p-ajtl-mi erschöpfe, nehme mit, lasse in 
Verfall kommen, indem er annimmt, dass das Organ des Anlauts 
sich dem des Inlauts assimilirt habe. Von W. mld auszugehn, bleibt 
einfacher. 

äßpö-g stellt Christ Lautl. 100 mit &x-a-X6~g zusammen. Oie 
Bedeutungen sind zwar nicht identisch, da ixaXög mehr zart, weich, 
aßgog üppig bedeutet, berühren sich aber sehr nahe und treffen in 
dem von anaXov ytXdtSai kaum verschiedenen aßpd ytXav ganz zu- 
sammen. Die Wurzel der Wörter ist freilich noch nicht gefunden. 
Döderleins Versuch (Gloss. 343), das Wort mit sapor zusammen zu 
bringen, ward bei No. 028 erwähnt. 

'dpßQaxia, die jüngere Form statt 'Apxgaxtu, verdankt sein 
ß offenbar demselben erweichenden Eintiuss des vorhergehenden p, 
welcher in einer späteren Periode der. Sprache jedes n ergriff und 
endlich die neugriechische Schreibung px für den Laut unsors ß 
veranlasste. 

lapßo-g steht in dcinsolben Verhältnis zur W. lau idx-x-co 
werfe. Dass [apßo-g ursprünglich Wurf, dann Wurfvers, Spottvers 
bedeutete, kann wohl nicht bezweifelt werden. Noch Aristoteles 
fühlte in dem abgleiteten lapßi&iv etwas von dieser Grundbedeu- 
tung, wenn er Poet. 4 sagt: iapßciov xaXelxca, Sri iv täi pixga 
xovxa Idpßityv dAlijAouj. Durch Nasalirung ward lau zu tapß, ähn- 
lich wie xogvep (xopviptj) zu x6(>vpß-o-s (vgl. S. 462). 

St. xciXvß, xnivß-rj Hütte, xaXvxxco hülle ein, hat ganz das 
Anselm einer Weiterbildung aus der bei No. 30 erwähnten und mit 
lat. cel-are verglichenen W. zaX, und dass statt ß hier ursprünglich 
p gestanden habe, macht lat clup-eu-s (Pott I 1 27) nicht unwahrscheinlich. 

xagßaxivti vxoär/pa (Ilesych.) betrachtet man gewiss mit Recht 
als eine weichero, mundartlich verschiedene Form zu xagxdxivo-g, 
ledern, dessen Neutrum in gleicher Geltung angeführt wird. 

xi ßdXrj und xißXij wurden schon S. 449 erwähnt. Eine merk- 
würdige Nebenform ist xvßip bezeugt durch EM. 543 , 22, erhalten 
in xvßioxda (dg xe<pctXijv xedü), xvßiaxtjrrjp von einem verlorenen 
xvßiXta. Auch zu dieser Form findet sich eine Nebenform mit x 
xvxpog xtcpäXcaov ägi&pod, woraus M. Schmidt ad Ilesych. cifrn, 
Ziffer ableitet, und mit (p: xvrpcpov ig xvtptjv xetpnX rjv Kggxeg (vgl. 
Lobeck Proleg. 91). 

116 Das -Schwanken zwischen den Affennamen xijxag oder xijßo-s^ 
also bei einem ausländischen Thier, hat wenig Bedeutung. 

xexXij 3-o'g lesen wir auf der Inschrift von Andania Z. 79 
(ed-. Sauppe) statt des üblichen xt-xXocp cjg von der W. xXen. Die 
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Form ist auch für die Geschichte der Perfectbildung interessant, 
insofern sic auf’s neue zeigt , wie wenig fest dort die Aspiration 
war. Während die Attiker das wurzelhafte x durch Aspiration, 
afiieirtcn es die Messenier durch Erweichung. 

xofiß« xsvszai xdpx ovg Aiyei (Hesych.) verdankt sein ß offen- 
bar dem Nasal (Leo Meyer I 41), ebenso xgs’pß-aAo-v Klapper,' 
wovon xpcftßaXidga, XQSpßcdiaOrvg, verglichen mit crepare, crcpundiae 
(Walter Ztschr. XII 379, Pott IP 083). 

Xeß-tjQi-g Haut, Balg, und Aoß-6~s Hülse, Schote,- davon 
iAAoßa Hülsenfrüchte , können von Aex-siv schälen, Aix-og Schale 
Rinde, Hülse, und den mehr oder weniger gleichbedeutenden Formen 
Asx-vpo-v? Aox-6-g, As x-l-g unmöglich -getrennt werden. Die Be- 
deutungen Ohrläppchen, Leberlappen , welche Aoß-og ebenfalls hat, 
müssen demnach für seeundiir gölten. Man verglich die Ohrläppchen 
den hcrabhüngonden Schoten der llülsenfrüchte und nannte sie danach. 

azi Aß -ca glänze, schimmre, muss, dem Adjectiv auAx-vd-g ver- 
glichen, für dje erweichte Form gelten. Die W. ctiXtt hat zwar ein 
Correlat in den verwandten Sprachen noch nicht gefunden, indessen 
hat Benfey's Zusammenstellung mit azsgoxij, aazgdxza (I 662), die 
Walter Ztschr. XII 379 sich aueignet, bei der völligen Gleichheit der 
Bedeutung viel Wahrscheinlichkeit. Man vergleiche den EN. EzCAxav. 

ozocß-ij ist unter No. 229 in seinem Vcrhältniss zu azvx-o-g, 
lat. stup-a, slip-a besprochen. Wir werden auch für das Griechische 
eine W. ctitt ansetzen müssen. 

vßge-g ist bei vxsg (N. 392) erwähnt. Schon Schneider stellte 
vßgig mit vxsg zusammen, indem er superbia verglich. Pott I 1 201 
erblickt in dem i die W. i gehen, so dass vßg-c-g Ueberschreitung, 
vxsgßaoUt bedeuten würde. So annehmlich das klingt, hat es doch 
seine Schwierigkeiten. In einem derartigen Compositum dürfen wir 
die nackte Wurzel kaum erwarten; wenigstens wüsste ich koinc 
irgendwie analoge griechische Nominalform. Auch ist cs vielleicht 
nicht Zufall, dass weder im Griechischen, noch Lateinischen, noch 117 
Sanskrit die W. i mit dieser Präposition zusammengesetzt wird. 

So ist es mir wahrscheinlicher, dass das i von vßgig ein bloss ab- 
leitcndes ist wie das u (o) des lat. Adjectivs super-u-s, das im Gric- .* 
chischen nur in besondrer technischer Anwendling in vxego v oder 
vxsgo g (Mörserkeule) und vxs'ga (oberes Seil), andrerseits im ab- 
geleiteten 'Txsg-Ccov (Düntzcr Ztschr. XII 7) noch fortlcbt (Pott p 
678). Boachtenswerth ist, dass vßQi-g als Masculinum bei Hesiod 
"Egya 190 (xaxcöv gcxrijga xal vßgiv dviga) den Frevler bedeutet 
(vgl. Lobeck Paralipp. 41). G. Hermann nimmt dazu bei Aeschylus 
Suppl. 785 {ysvog ydg Aiyvxzuov vßgi) sogar ein Neutrum an. 
Singular bleibt das Wort immer. Ludw. Lange in dor Ztschr. f. 
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, d. österr. Gymn. 1803 S. 301' zieht es vor, vßgi-g als eine neben 
vxig herlaufende, nicht aus diesem hervorgegangene Sprossform von 
jenem upa zu betrachten, das wir bei No. 392 als Stammform von 
vjco und vxtg kennen lernten. Wir hätten dann vx-ego-g zu theilen 
und vß-gi-g in Bezug auf das Suffix mit td-gt-g zu vergleichen. 
Auf das Substantiv Hesse sich freilich diese Analogie nicht anwcri- 
den. Es bleiben also auch bei diesen Auffassungen hinsichtlich der 
Wortbildung Schwierigkeiten übrig. Auf jeden Fall ist ccßgo-g wegen 
der Lautgruppe ßg zu vergleichen. 

Alle übrigen Fälle, in welchen man den gleichen Lautübergang 
angenommen hat, sind zum mindesten sehr zweifelhaft. Dass ß6- 
ax-co dem lat. pa-sc-o entspreche, wie unter andern Leo Meyer Ztschr. 

VI 293, Vcrgl. Gr. I 41 annimmt, ist schon desswegen unwahr- 
scheinlich, weil kein andres Beispiel eines anlautenden ß für ä 
vor einem Vocal nachweisbar ist. Nur vom delphisehen Dialekt 
wissen wir' (Ahrens dor. 83), dass in ihm diese Erweichung häufiger 
war. — Weniger würde — des g wegen — die Erweichung in /3p«- 
ßev-g Schiedsrichter auffallen. Das im Griechischen vereinzelt ste- 
hende Wort ist von Benfey II 100 auf pra-bhü, pracesse, zurück- 
geführt, aber dabei ist weder das ß noch die besondre Bedeutung 
des Wortes erklärt, das Döderlein (Reden und Aufsätze II 145) der 
W. pep (peigopca No. 407) zuweist. Dies befriedigt in Betreff der 
Bedeutung 'wie des Anlauts, aber woher das zweite ß? Sollte dies 
wie in W. ß\aß (S. 471) aus x erweicht, und ein St. pga-it anzu- 
nehmen'sein in der Bedeutung „zutheilen“? ln beiden Fällen könnte 
das anlautende ß die Erweichung begünstigt haben. Dennoch bleibt 
das blosse Vermuthung. — Wenn aber Benfey (Ztschr. VII 50) noch 
weiter geht und eine Reihe von Vcrbalstämmen mit auslautendem ß 
den sanskr. Causativen auf - pajdmi gleich stellt, so kann ich ihm 
weder darin, noch in der Analyse dieser Formen (Kurze Sanskritgr. 
§. 123) folgen. — Ebenso wenig stimmeich der von Benfey Ztschr. 

VII 50 auf s neue versuchten Gleichstellung von öeß-co mit der skt. 
W. sap, sequi, colore, bei. Der W. sap entspricht gr. 4tr (No. 621), 

118 beide sind aus sak entstanden, in derselben Wurzel das aus k her- 
vorgegangene x Avieder zu ß werden zu lassen ist unstatthaft. Aber 
auch die Begriffsverwandtschaft ist nur scheinbar, sap bedeutet 
offenbar nur colere in Bezug auf die Verrichtung äusserer Gebräuche 
(vgl. gr. exco), Avährend in öt'ßopcn , aeßag (ötßccg p £%sl etgogocovra), 
tvaeßrjg, Gißt^a die Grundvorstellung heiliger, staunender, zurück- 
Aveichender Scheu liegt, also das Gegentheil des von Benfey auf- 
gestelLtcn Mittelbegriffs „sich anschliessen.“ 

Die gesammte Erweichung hat nach diesen unsern Erwägungen 
einen sehr begränzten Umfang. Es ergaben sich, selbst Fremd- 
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Wörter, vereinzelte mundartliche Formen und Suffixe mitgerechnet, 
für y aus x 20, für ö aus r 7, für ß aus n 15 Fälle, im ganzen 
48, eine äusserst geringe Zahl im Vergleich zu der Häufigkeit der 
treu erhaltenen harten Explosivlaute, für welche sich oben (S. 304) 
die Zahl 310 herausstellte. Dass durch dies Ergebniss die von ver- 
schiedenen Seiten gemachten Versuche, griechische Suffixe mit d als 
Entartungen der in so weitem Umfange erhaltenen mit r zu erweisen, 
oder griechisch - italische Pronominalformcn mit d aus älterem t zu 
erklären, keineswegs bekräftigt werden, liegt auf der Hand. 


Ganz vereinzelt begognet uns in zwei weit verzweigten grie- 
chischen Wurzeln eino Lautschwächung, welche am besten hier 
ihren Platz findet, insofern sie jedenfalls auch als Erweichung be- 
trachtet werden kann, die Verwandlung eines ursprünglichen bh in S-. 

Wir dürfen damit die weit verbreitete Erweichung von b in v — 
eine der gewöhnlichsten romanischen Verwandlungen (Diez I 259) 

— vergleichen. Dennoch würde die Vereinzelung dieser Lautschwä- 
chung Bedenken erregen, wäre nicht die Ueberoinstimmung der be- 
treffenden Formen eine durchaus evidente. Diese Schwächung muss 
natürlich in einer Periode cingetreten sein, in welcher das Digamma 
noch ein völlig lebendiger Laut der Sprache war. Es verdient da- 
mit die ansprechende Vermuthung Leo Meyer s (Gedrängte Ver- 
gleichung der gr. und lat. Declination S. 03)' verglichen zu werden, 
dass auch das Suffix -<piv im Gen. Dat. Du., che cs sein tp gänz- 
lich schwinden Hess, dies in J 1 verwandelt habe: Cnnoi-cpiv [jcxol-Slv 
bcnoL-iv. 

051 b) W. Fcrf dy-vv-pt breche, äy-ij Bruch, Brandung, d-ay-tjg 
unzerbrechlich. 

Skt. bhang bhanag'-mi frango, infringo, bhang-a-s, bhahg-i-s 
Bruch, Welle. 

Lik bang-ä Welle, Bang-puty-s Meergott, eigentlich Wellen- 
bläser. 

Hopp 01. Pott I 1 230. — ‘Das Digamma ist im acol. fictye (Ahr. acol. 119 
32) erhalten und in £-«|or, i-dytj-v, so wie in andern von Lübeck Kl. 

1 50 aufgeführlen Formen zu erkennen. Die kretische Stadt Oagog, Agog 
soll öicc to xcauyijvcu xou xonov benannt sein, wie xoikconog dypog Eurip. 

Iph. Taur. 155. Auch dass icoyrj (vgl. zvpcn-toyi /) hieher gehöre und ur- 
sprünglich den Ort bezeichne, IVOa zhövxca xd v.vpaxa xal 6 avepog, dürfen 
wir mit Lobeck El. I 73 dem Scbolion zu e 40-1 glauben. Zweifelhafter ist es, 
ob an xi] Küste (vgl. Qtjyplv) hieher zu stellen ist. Denn von einem £ ist 
keine Spur vorhanden und vielleicht gehört das Wort zu \V. die (No. 2) wie 
«x£>o-£, uxQi-g. So Hugo Weber Jalm’s Jahrb. 1803 S. 001, Job, Schmidt 
W. AK 81. ’ 
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(wie) W. Fperf, Qtjy-vv-fu zcrrcissc, zerbreche, Qgyg« Hiss, gtjy 
giv Brandung, dittppwi; durchbrochen, Qayaiio s zerrissen. 

Lat. frang-o (W. frag), frag -men, frag-men-lu-m, frag-or, frag- 
ili-s, frag-ö-su-s. 

Ooth. brik-an xläv, xog&etv, ga-bruk-a Brocken, xXriaga. 

Ksl. breg-n ripa. 

ßopp 01. s. v. bhaiig, Polt I 1 235, Schleicher Ksl. 130. — Acol. S-ggiiq 
(Ahr. 33) ligijaaa lesh. Vorgebirge. — Obwohl die acol. Komi ßgar.o; für 
<5«xoj. liewand, überliefert ist und dies wieder an gi'iyoq erinnert, scheint mir 
doch die Verwandtschaft, dieser Wörter mit unsrer Wurzel nicht ausgemacht. 
Vgl. Mn. Sri. Auch mit (jiu'oj sprenge, zerschmettere, sehe ich keinen nach- 
weisbaren Zusammenhang. — Lottncr Zlsclir. XI 200 hält die W. Fpcrf, die er 
von frangn trennt , für identisch mit der oben S. 422 besprochenen W. varg 
drehen, verdrehen. Aber die Bedeutung lliut Einsprache. 

Das die beiden Wurzeln Fporf und Fax ursprünglich identisch 
seien, vermuthet Bopp n. a. O. Ihm stimmt unter andern Leo Meyer 
Vergl. Gr. I 117.'! bei. Nach ihnen wäre bhrag die volle, bligg, Fcrf 
eine abgeschwiichte Wurzclform, die sich zu einander wie irpori und 
rrotz verhielten. Mir scheint dieB zweifelhaft, weil wir jede Form 
in mehreren Sprachfamilien vorlinden. 


B) Sporadische Verwandlungen der Nasale. 


Die Nasale sind unter einander so nahe verwandt, dass der 
Ucbcrgang eine» Nasals in den eines nndern Organs wenig auffal- 
lendes hat. Am häufigsten sehen wir unter dom Einfluss nachfol- 
gender Laute den dentalen Nasal in der gutturalen oder labialen sich 
verwandeln: ey xiiuca , fg-noQoq , was bekanntlich auf Inschriften 
bei der Berührung zweier Wörter ungemein häufig und auch in 
Handschriften nicht selten geschieht (Gicsc aeol. Dialekt S. 84, 87, 
Lobeck ad Ajac. v. 786, 836): EMTTPOMAXOil, ETKlBQTini, eugtou, 
ctgßcogvioi. Im Auslaut fallen daher, wie Giese a. a. 0. sehr richtig 
ausflihrt, die Nasale in einen einzigen zusammen, v vertritt etymo- 
logisch nicht bloss indogermanisches n, sondern auch ff», und es ist 
reiner Zufall, wenn in Folge assimilirenden Einflusses der ursprüng- 
liche labiale Nasal z. B. in TEM myiian, TfiM MlIOniEflN phonetisch 
wieder zum Vorschein kommt. Vom griechischen Standpunkte aus 
bleibt doch v der herrschende Laut. (Vgl. oben S. 392.) Bemcr- 
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kenswerther ist es, dass vom Auslaute aus der dentale Nasal auch 
bisweilen in den Inlaut eindringt. Dies ist wohl ohne Zweifel in 
dem dorischen pronominalen Accusativ vCv der Fall, welcher epischem 
{iiv gegenüber steht. Meines Wissens ist zuerst von Döderlein (Re- 
den u. Aufsätze II 144) die Erklärung aufgestellt, dass diese Accu- 
sativform aus entstanden, mithin dem in Pauli Epit. p. 7 ( J an- 

geführten altlat. em-em eundem gleichzusetzen sei. Als ein doppelt 
gesetzter (vgl. sesc) Accusativ des weit verbreiteten Pronominal- 
stammes l = lat. i (i-s, i-ä ) , würde also \ iuv einem deutschen ihn 

— ihn entsprechen. Mir scheint diese Erklärung evident zu sein. 

Wir haben in der epischen Form fx-i'v noch den alten labialen, im 
dorischen v-Cv schon den jüngeren dentalen Nasal vor uns und mir 
scheinen die Einwendungen, welche Hugo Weber (Jalm’s Jahrb. 

18G3 S. 301) dagegen erhebt, nicht schwer zu wiegen.- Die Rcdu- 
plication würde allerdings hier so wenig wie im lat. sesc intensive 
Kraft haben. Aber die konnte sich eben im Lauf der Zeit sehr 
leicht verlieren. Pronominalstämme verbinden sich leicht unterein- 
ander, wie o-v-xo-g, av-xö-g, hi-cc zeigen, ohne dass in der uns 
überlieferten Gebrauchsweise der zusammengesetzte Stamm der Be- 
deutung nach vom einfachen sonderlich verschieden wäre. Ein glei- 
ches werden wir auch bei der Reduplication annehmen dürfen. Die 
Pronominalstämme ma und na, auf welche man p£v und vCv hat zu- 
rückführen wollen (Bopp Vgl. Gr. II 2 172, 177), werden in keiner 
verwandten Sprache ausserhalb der Zusammensetzung in irgendwie 
ähnlicher Weiße gebraucht. Auch müsste man dann pov und vov 
erwarten. Wegen der Aphaercse des ersten t vergleiche man viQ&ev, 
vsqxsqol für HvtQfrtv ivigxsQOi. Ebenso wird in Bezug auf £vv 
(avv) und ion. %vvo-g = xoivo~g in seinem Verhältnis zürn lat. cum 
(com-con-co-), das nebst vielem aus andern Sprachen dazu gehörigen 
von Pott II 1 840 — 858 ausführlich erörtert ist, wie wir auch über 
den Ursprung des Wortes denken mögen, nicht zu leugnen sein, 121 
dass das m des Lateinischen das ältere, v dessen Vertreter ist, der 
vom Auslaut aus in’s innere von %vv6-g eindrang. Was den anlau- 
tenden Consonanten betrifft, so ist auf Ahrens Ztschr. III 164 zu 
verweisen, wo aus griechischen Mundarten die Firmen xvfi~, xvv 

( Kvv-ovQLd = Confnium ) und kypriseh xiv- (xivavgov Tl>v%og x 6 
ä(ia T^itQu, Hesych.) mit grosser Wahrscheinlichkeit erschlossen wer- 
den. Die Ansicht, dass %vv mit dem aus sa abgeleiteten skt. säkam 
irgend etwas zu thun habe, wird dadurch äusserst unwahrscheinlich. 

— Aehnlich steht es mit dem unter No. 599 erörterten Numeral- 
stamrae sv f falls dieser in der That mit dem a- von «-jra£ und mit 
apa, opo verwandt ist. Im vielgebrauchten Neutrum ev könnte hier 
das v sich zuerst festgesetzt und von da sich weiter verbreitet haben. 
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Die oben hervorgehobenen Schwierigkeiten sind freilich auch durch 
die neueren Erörterungen von Ahrens Ztschr, VIII 329 ff. nicht 
beseitigt. 

So geläufig uns nun auch der Uebergaug von m in v im Aus- 
laut ist, so wenig dürfen wir ihn ohne weiteres im An- und Inlaut 
voraussetzen. Zwar bieten auch dafür die verwandten Sprachen 
einige Analogien. Hier kommt .namentlich der pluralische Prono- 
minalstamm na (gräcoital. nö, wovon vä-V, no-s ) in Betracht, dessen 
Verw andtschaft mit dem singularischen ma (gräcoital. me') wohl ausser 
Zw'eifel steht. Lat. ten-e-brae hat Bopp im Gl. (vgl. Pott I 1 261) zu skt. 
tam-as Finsterniss gestellt. DieW. tarn ist im Sanskrit auch als Verbum 
lebendig in der Bedeutung ersticken und stocken (PW.), das Dunkel 
mithin als das die Bewegung und Handlung des Menschen hemmende 
aufgefasst. Dann gehört aus dem Sanskrit selbst noch tamas-a-s 
dunkelfarbig, tamas-a-m, tam-isra-m Dunkel, Finsterniss, ferner zd. 
lern- anh (N.) Finsterniss, tem-ahha finster, lit. tam-sä Dunkelheit, tam- 
a-it-s dunkel, alts. thim obscurus, ahd. detn-ar crepusculum. Da von 
Bopp auch keltische Wörter von unzweifelhafter Verwandtschaft an- 
geführt werden, so haben w r ir es hier mit einem in fünf Sprachfa- 
milien nachw'cisbaren Worte zu thun. Der Ucbergang von m in n 
beruht wahrscheinlich, wie schon Pott bemerkte, auf Dissimilation, 
indem zur Vermeidung des Lippenlaufs in zwei aufeinanderfolgenden 
Sylben — t e-me-brae — der erste in den entsprechenden Zahnlaut 
überging. In umgekehrter Richtung ward das gleiche Uebermaass 
an Lippenlaufen vermieden in mi-hi statt mi-bi (vgl. ti-bi, si-bi), aus 
ma-blijam, skt. ma-hjam. So halte ich trotz Corsscn (Beitr. 203) und 
Lange (Ztschr. f. österr. Gymn. 1863 S. 302) an dieser Zusammen- 
stellung fest. Beide Gelehrte knüpfen ten-e-brae (vgl. lat-e-bra, vert- 
e-bra, ter-e-bra) an teuere an. Aber weder dass teuere oder die W. 
tan „verhüllen“ bedeutete — was Corssen annimmt — noch, dass 
lenebrae ursprünglich Haft, Gefängniss bedeutete, lässt sich erweisen. 
Es fehlt also an jedem Band der Bedeutung. Dagegen stimme ich 
Lange darin bei, dass die W. tarn mit unverändertem r/i in tem-erc 
erhalten sei, das etwa blindlings bedeuten wird. Aber auch timor 
stellt sich als Umdüsterung, Betäubung des Sinnes wohl am ein- 
fachsten hieher, lautlich mit tamas völlig identisch. Ist doch timor , 
so oft der Gegensatz zu cupido, recht eigentlich die jedes Handeln 
hemmende, starr machende Furcht. Das auf diese Weise zwei sehr 
verschiedene Eigenschaften timiditas und ternerilas, beide aber doch 
der echten fortitudo entgegengesetzt, von hinein Etymon ausgehen 
würden, wird uns nicht irre machen. — Auch in nönu-s, gegenüber 
von navama-s, in nöhd-ginia , gegenüber von novem wird man trotz 
der Einwendungen Corssens a. a. O. den Ucbergang vom m in n 
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nicht ablengnen können, da weder in dei; Ordinalzahl, noch in dem 
aus der Cardinalzahl novem gebildeten Zehner Platz fUr ein abloi- 
tendes « ist. Hier aber ist eher der assimilirende Einfluss des an- 
laufendcn n anzuerkennen (vgl. oben S. 408). — Andre mit mehr 
oder weniger Wahrscheinlichkeit angenommene Fälle der Art mögen 
hier als zweifelhaft bei Seite bleiben. 

Griechische Wurzeln und Wortstämme, in welchen v aus p ber- 
vorgegangen zu »ein scheint, sind folgende: • 

ßaiv-a> d. i. ßav-iat — ven-i-o, skt. yam, goth. qvam No. 034. 
i \v-la (Plur.), später tj ijvüe, wovon r/vt-oxo-s, stellt Benfey 122 
II 202 zur skt. W. Jam bändigen, zügeln, woraus skt. jan-lr Fuhr- 
mann. Die Bedeutung macht keine Schwierigkeiten. Auch KuhnZtsehr. 

II 320 stimmt bei, und Schweizer III 357. Was die Wortbildung be- 
trifft, so tritt die homerische Form yv-to-v in die Analogie der Deminu- 
tive wie fov-io-v xtud-to-v, setzt also einen Nominalstamm tjvo oder 
tjva voraus, dessen ij sich wie in als Zulaut erklären lässt. Ob 

rjfiip o-g, zahm, also gebändigt, mit erhaltenem m aus derselben Wurzel 
stammt, wie Benfey und Kuhn annehmen, ist zweifelhaft, da hier 
wie wir bei No. 5G8 sahen, auch eine andre Combinntion möglich ist. 

Für beide Wörter ist nicht zu übersehen, dass die W. Jam uns mit 
andern Anlaut im unten zu besprechenden gqfifa entgegen tritt. 

Die W. 0av (J-^av-o-v, ß-ro-s), umgostellt ffvij (&vrj 
oxa, rt &i/tj xa, &vt/-r6-g), stellt J. Grimm Gesch. 404 zu den 
deutschen Wörtern des Todes goth. divan, dau, divun mori, dauth-s 
mortuus, dau-lhu-s mors, indem er als Grundbedeutung „ausathmen, 
exspirare“ hinstellt und das gleichbedeutende gothische us-rtn-an ver- 
gleicht, welchem sich gr. iy-xdmu (No. 3f>) und xixr\<pt (S. 449 vgl. 
homer. &vfiuv äxonveieiv) anschliessen. Die deutschen Wörter lehnen 
sich, so scheint es, zunächst an die W. dhü, gr. 9u an, bei der wir 
unter No. j!20 ähnliche Bedeutungen anfführten. Das griech. 0av 
dagegen hat im skt. dham (dhmdj flare, blasen, Präs . dham-d-mi, Part. 
dhmd-la-s sein nächstes Analogon, vielleicht war der anlautcnde Zahn- 
laut — zumal bei Metathesis — nicht ohne Einfluss auf das Organ 
des Nasals. Im Aorist &av- elv hat sich diese Beschränkung der 
Wurzel auf den letzten Athemzug gewiss zuerst festgesetzt, so 
dass die #uv~6vres mit den xajiovrig zu vergleichen sind. Auch 
ist es nicht zufällig, dass von Homer an die Composita änod'vrjaxHV, 
ix&avttv (yikio Ix&avov a 100), xaxfruvtlv neben dem Simplex ohne 
Verschiedenheit der Bedeutung üblich sind, von denen dann in at- 
tischer Prosa (iTio&tvjoxetv allein üblich blieb. Der seines Endes 
ungern gedenkende Mensch sucht zum Ausdruck dafür nach euphe- 
mistischen Wendungen. Die Zusammenstellung (Benf. II 277, Cors- 
sen Beitr. 182) von &av-tt'v mit W. 0tv (&elvo schlage) hat beson- 
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ders das gegen sich, dass ftävaro-g nicht einmal vorzugsweise den 
gewaltsamen Tod bedeutet. 

1 23 xvavo-g blauer Stahl, xvdv-eo-g stählern, stahlblau, schwarz- 
blau (j tvavävug, xvavox<xirrjg, xvavöxsnXog, x vccvotcqoqol) vergleicht 
Benfey II 151 (ebenso Kuhn Ztschr. I 532, Christ Lautl. 155) dem 
skt. rjdma-s dunkel, schwarz und dem lit, szema-s blaugrau. Benfey 
hält auch das skt. cjäna-s Rauch, sowie das lat. ctiesiu-s, caeruleu-s 
für verwandt. Dazu stellt sich dann auch skt. gjd-va-s (zd. ct/dva ) 
schwarz. So würden wir auf einen Stamm kjd geführt, aus welchem 
mit Hülfe verschiedener Suftixc Formen von ähnlicher Bedeutung 
abgeleitet sein würden. Das j scheint hier durch gr. v vertreten 
zu sein. Darüber ist unten zu handeln. Dass xvavo-g und cjäma-s 
auch der Bildung nach sich entsprechen, wird besonders dadurch 
wahrscheinlich, dass im Griechischen selbst (Kuhn Ztschr. XI 
309) Spuren des m erhalten sind. Ob dazu xvafiog Bohne gehört, 
wie Kuhn wegen xvay .01 fieXavoxQotg (iV 589) vermuthet, mag zwei- 
felhaft bleiben. Aber bei Hesych. lesen wir xovafia [itXav(a) yid- 
xaveg, und ich stimme Kuhn durchaus darin bei) dass er die Aen- 
derung in xovava für vorwitzig hält (vgl. Rietet I 287). 

Dass vvooa mit dgvooa verwandt sei, hält Lobeck El. I 27 
für statthaft. Das ersterebedeutet mehr stechen, das zweite kratzen, 
zwei Begriffe, die sich in dem desRitzens vereinigen. Die beider- 
seitigen Ableitungen sind nicht zahlreich: vvfyg, wy^og, vvy^ia, 
vvooa — dfivxrj • Beachtenswerth ist die Glosse des He- 

sych. a^vxaXac, at axCÖsg rav ßeXäv Ttagd ro agvOOnv , insofern 
sie x als Wurzellaut nachweist und die Identität des Stammes dfivx 
mit lat. mvc-ro(n) unzweifelhaft macht. So ist cs nicht sehr kühn 
für vvooa die W. vuk und diese als verwandelt aus ^vx anzunehmen. 
Benfey’s (II 185) Zusammenstellung mit skt. nud stossen, scheitert 
an dem d, das sich in keiner Weise mit vvOOa vereinigen lässt. 

Ueber x&av (St. in seinem Verhältniss zu x u f 4 a ~h X^ u i L ~ 

«Ad- ff, hutn-us, lium-ili-s und die entsprechenden, ebenfalls m ent- 
haltenden Wörter andrer verwandter Sprachen ist unter N. 183 ge- 
handelt. . ' 

Nicht ganz so einfach erklärte sich das v von x i ™ v (St. X L0V )> 
No. 194. Doch bleibt mir das wahrscheinlichste, dass x iov fi ir X 10 ^ 
steht und auf indogerm. ghjam weist, eine vollere Nebenform des 
vedischen htm, Kälte, Frost (Aufrecht Gloss. zu Uggvaladatta S. 2G7). 

Die übrigen von Leo Meyer Ztschr. VIII 136 zusannncngestell- 
ten Beispiele diesscs Uebergangs sind zweifelhaft. So ist von dem 
angeblichen evo-g Jahr (rgt-svo-g) der Spiritus asper viel zu un- 

124 sicher bezeugt, um das skt. samü Jahr vergleichen zu können; hatte 
das Wort aber den lenis, so liegt annu-s viel näher. Dass ^Aa/id-g 
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und %\ulvu Zusammenhängen, ist wahrscheinlich. Aber das Priori- 
tätsverhältniss des erstcren Wortes ist keineswegs einleuchtend. 

Dagegen ist es in einem griechischen Wortstamme wahrschein- 
lich, dass in umgekehrter Weise p an die Stelle des v getreten ist, 
oder dass doch ein frühes Schwanken stattfand, nämlich bei yctp o-g 
(No. 128). Hier findet sich im Skt. gam in der Bedeutung Gattin 
(g'am-pati Gattin und Gatte), g'änuUr Tochtermann, Khegattc, wozu 
auch offenbar g'ilmtl Schwiegertochter gehört. I)a aber yapßpo g von 
gen-er (St. gcneru) nicht getrennt werden kann, da gen-er sich an 
die W. gen (gigno, genas) anschliesst und da diese W. im lit. gam, 
gim lautet, so ist die gegebene Erklärung schwerlich abznweisen. 
Bei dieser Ansicht bleibe ich auch nach dem was neuerdings Leo 
Meyer Ztaclir. VII 17, Grassmann XI 14, Schweizer XII .'507, Ebel 
XIII 241 in anderm Sinne bemerkt haben. Die von diesen behaup- 
tete Ilcrleitung von yttpo-g aus W. dam bändigen (No. 200) ist 
phonetisch unhaltbar, denn wenn auch dam zu djam und im Sans-' 
krit weiter zu gam werden konnte, iru Griechischen ist die Ent- 
stehung eines y aus ä beispiellos. Wo y indischem g' entspricht, 
ist letzteres durch Affection aus g, nicht aus d entstanden. Das 
palatale g' ist eben ein speeifisch indischer, kein indogermanischer 
Laut und muss Fall für Fall seiner Herkunft nach geprüft werden. 
Die indogermanischen Wurzeln gam und dam können in keiner Weise 
identificirt werden. Auch I’ictet’s Versuch yäpo-g aus AV. gam gehen 
im Sinne von coirc abzuleiten befriedigt nicht. Corssen Beitr. 208 
stimmt in der Gleichsctzung von yapßgog und gener mir bei, will 
aber dennoch dem p die Priorität vor v zusprechen. Aber wo lässt 
sich eine W. gam in gleicher Bedeutung nachwei'sen ? 


C) Sporadischer Wechsel der Liqitidae. 

Ucber das Vcrhältniss der Liquidae zu einander kann auf das 
oben S. 393 erörterte verwiesen werden. Wir lassen hier zunächst 
diejenigen Wortstämme und Wörter folgen, in welchen X. und p sich 
austauschen. llieher gehören unter den bereits bei der regelmässigen 
Lautvertretung behandelten ungefähr 50 Nummern, in denen, wie 
sich später zeigen wird, bald r, bald l vorherrschend, bald diese, 
bald jene Liquida im Griechischen zur Geltung gekommen ist. Dazu 
Cubtius, griech. Ktyro. 2 . Atiti. 31 
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kommen folgende noch nicht erörterte Fälle, bei denen wir unsre 
Zahlen fortfüliren. 

J 

652) W. a\ «AA-o-f iui springe, hüpfe (hom. Ao. aAro), c"A/za, Sprung, 

«A <j i-g das Springen, ukrrjQ Springkolben, «X-n-xo-g ge- 
wandt im Springen. — Skt. W. sar ire, fluere, zu. har 
gehn. — Lat. sal-i-o, sal-tu-s, Sal-ii, sal-tü-re, sal-ax, sal-ehra. 

Hopp Gl. unter der »»belegten W. sal, für die ebenfalls ire, fluere als 

125 Bedeutungen angegeben werden. Benf. I 00. Kulm Zlschr. V 200 will die 
Formen «Aro (I. Bokker äXro) und akfievog mit dein Spir. len. ganz absöndern und 
mit iäU.oi zusamnienbriiigen, wovon ich mich nicht überzeugen- kann. «Ajti« in 
der Bedeutung Sprung, 0 103, kann von «Aro er sprang unmöglich getrennt 
werden. Nur das ist einzuräumen, dass wir für jene Formen mit unserm „sprin- 
gen" nicht ganz ausreichen, dasselbe gilt aber auch von öAAftfOert, z. B. «JU 
Acre«. oq>0'aX x u6g das Auge zuckt, vgl. cor salit, «cAAa x«0«A kufiivij A 207. 
Der Spir. lenis ist bei Homer wie in d/xvöig, iölco, rjfxc/Q als Acolismus auf- 
zufassen. Sollten etwa auch die alten dodonäischeu Priester, die JFeklot (77 234) 
oder EAAoi (Pind.) hieher gehören und den Salii entsprechen? Vgl. arkad. 
£/AAo> = ßdkkco. Anders Schweizer Zlschr. XII 308. — Die Bedeutung des 
skt. sar ist abweichend, aber es fehlen noch die genaueren Nachweise. — 
Bopp vergleicht auch ksl. sla-ti senden, wozu siUit legalus (Miklos. Badd.). 

653) eck-g M. Salz, F. Salzflut h, Meer, «A- 

io -g marinus, äKi-sv-g Fischer, cU-(irj 
salzig, dk^-co salze. 

Skt. sara-s, sara-ni Salz. 

Lat. sal, sal-es — «A-cg, sal-tnu-s, sal-inu-m, sal-i-rc salzen, 
salsu-s, salsamenlu-m. 

Goth. sal-l N. Salz, sali- an salzen, ahd. sul:« salsugo. 

Ksl. sol-u Salz, sal-nu salsus, slalina salsugo. 

Lit. suru-s salzig (V). 

Benf. I 59, Diefenb. II 188. — Wir stellen hier nur Wörter zusammen, 
die unverkennbar auf den Begriff Salz zurückgehen. Dahin gehört lat. salc = 
•»/ dkg bei Knnius Ann. 378 und das gleichbedeutende suläcia, aber nicht sa- 
lu-s salu-m s= odkog oder gar skt. sal-ila-m Wasser, die unter No. 550 auf- 
geführt sind. — Das um ein l erweiterte goth. sal-l entspricht dem griechi- 
schen Thema «A«r, von dem der Dal. PL im. Sprichwort itkctoiv vet erhalten 
ist (Suid. cd. Bernh. p. 193); -ca ist hier als individualisirendes Suffix zu 
fassen (Zlschr. IV 214 f.),mit dessen Hülfe aus dem Salz ein Salzstück wird. 

■ — Verwandtschaft mit No. 500 ist wahrscheinlich, so das die Grundvorstellung 

die des geronnenen wäre. 

054) ßkccG-trj, ßkaG-xo-g Keim, Schössling, ßkccGT-äv-a (Ao. i- 
‘ ßkciGT-o-v) keime. 

126 vSkt. W. vardh (IS. Med. vardh-c) croscere, adolescere, Par- 

tie. vrddhas adultus. Zd. vared fördern, vareda Adj. wach- 
send, Subst. Masc. Wachsthum. • 


sg geistiges Salz, «A- 
Salzwasser, «A/urpd-g 
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Bopp Gl., Uenf. I 70, wo vieles fern liegende eingemengt ist Wir dür- 
fen eine W. vard/i anuehmen. die durcli Metathesis zu vrudh ward, griechisch 
FXaö und mit ß für /, wie in So. HS8 b , fiXafi. Davon regelmässig ßkao-zg, 
ßkaot-ävto aus erweitertem §tauimc (vgl. &ü|dv(u, ijdew). Vielleicht gehört 
auch ßko>9(ö-g, gross , schlank , von Räumen, hiclier, mit erhaltenem 9. Die 
Bedeutung würde sich zu der des Wachsens verhalten, wie unser gross zu der 
des engl, gram, wie al-lu-s zu al-escere , ad-olescere. Bestätigt wird diese 
Etymologie durch skt. vrüdh-anl gross, in welchem der Vocal bei gleicher 
Stellung ebenfalls gesteigert auftritt (Böhler Orient und Occident II 538). 

65T>) ßovX-o-pai (hom. ßöX-i-zai, i-ß6X- o-vro), will, wünsche, 
ßovX ij Rath, ßovX ij Ol g, ßovX >/ an Wille, ßovXtvu rathe. 

Skt. W. vttr Praes. vr-gfi-mi oligo, Med. opto, volo, vaf-a-s 
eximius, egregius, melior, vra-la-m yotum. Zd. vor wählen, 
wünsehen. 

Lat. vol-o, vol-un-ld-s, vohoit-ariu-s. 

Qoth. vil-jan ßoiiXiö&ici. (ahd. well an), ga-vü-ei-s willig, vttt- 
j i in wählen, ahd. will -in, will o voluntas. 

Lit. vel-gju wünsche, rathe, velyju-s (Med.) will lieber, val ie 
Wille, val na s frei, beliebig. Ksl. vol-il i ßoiiXtO&ai, vol-ja 
&e'Xi jfia. 

Bopp Gl. s. v. var, Pott I 1 224, Benf. I. 320. — *- lieber ß =cr v s. unten. 

— Das r dieser W. ist öhcrall ausser im Skt. durch / vertreten. Denn, loa- 
gon, tgotg, für welche nicht einmal das J- zu erweisen ist, liegen ganz fern. 

Aber die Verwandtschaft des St. fiXä — rkd-o-pin. izXi- tap — der mit d. 
des St, . volup — volup-e , volup-lü-s — der mit P weiter gebildet ist (vgL 
S. 58, 01),- ist nicht abzuweisen. — Für ßonl-o-pui (kret. ßcikopai) ist ilie 
aeol. Form ßöXX-o-gai, für ßovk-ij (kret. ßiokdj ßökla (Ahrens 50) beach- 
leuswerth. Vielleicht stejit Ai für kv, da im Skt. diese W. sicli zur Praeseus- 
hildung der Silben nu und nä (»/} bedient, in ßok-ka wurde, dailu -va als 
Suffix zu betrachten sein und nur das homerische ßök-t—zai und das kyprische 
Ol ßoke ; 1 1 IkikiLg ; (Hesych.) stände ganz auf einer Linie mit vol-o. 

656) W. FeX ttX-a, tlXXza, tiX-i-ä (Ao. i dX i\v, Pf. P. i-eX-pai) 

dränge, schliesse ein, elX-ag Umhegnng, Schützwehr, ntU 127 
a fiö- s Gedränge, itX ij (tarent. ßu'Xtj ) , fl-tj, op-iXo-g 
Schaar, Haufe. 

Skr. W. var Pr. vr-gü-mi arcere, circuindare, apa var aperite, 
api-var operire, vdra-s mnltitudn, vdra-jd-mi arceo, impedio. 

— Zd. apa-var abhalten, var-a (! arten, var-atha (M.) Sohutz- 
wehr. 

Lit. at-ver-ti fiffneti, su-ver-ti schliessen, ksl. vr-i-ti claudere, 
ver-eja vectis. 

lieber die Nothwendigkeit diese Wörter von W. FeX winden zu trennen 
ist hei No, 527 gehandelt (vgl. Döilerlein Gl.' 112 IT.) Anders Sonne Zlschr. 

XJI 305. Nur darin folge ich Bültmann (l.exil, II 141) nicht, dass er von dein 
Begriff schlagen ausgeht. Vielmehr weist uns altes auf die Grundvorstelluugen : 

31* 
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drängen, wehren, sperren (auf- und au-}. Das / liegt vor in 
== i^tiXTjlfcöat lall. Heran!. 1 h 104, indircct in ßijlrju«, xoiluua, (pgayuu ylu- 
xoiKts' (llcsych.), ytjXovpivoig avvahgiphoig llesych.) , vgl. Alirens dor. 100, 
ferner in loXt/rni und den von Buttmann A. Cr. II 104 damit zusammrnge- 
slellten Können. Heber das j von ovXapog 1 1 1 > M m .mit Ouacst. Homer. 13M. 

Aus dem Griecliiseben gehören noch liieher: dX-v—ot—g Kette, Bedrängnis*, uX- 
t-ffy. -opat, geratlie in Bedrängnis*, Absperrung, hei dem sich das S wie hei 
l~ö~X-itj-v durch das Augment (taXtov) und das aeol. f-valu-xor (Alirens 36) 
verräth. anttXXo) aeol. ccxÜXto uxoxXcia, üniXXai orjxoi, ixxXrjatcu (llesych.), 
o— ollf -sg eigentlich (a =: a zusammen) „zusammcngedrängl" liehst dem ver- 
wandten afiUrje i’13 mul digg. Adv. ahg, äkla Versammlung, äXtfetv versammeln, 
i]Xt-atu, iixti sjj-oiU*(-c l’rocess wegen Aussperrung, Verdrängung aus seinem 
Eigenthum, oti steht hier wie in oiA-auo’s .wohl für So. — Dass lat. ap-er-io ' 

und op-er-i-o liieher zu stellen und des V-Laules für verlustig zu erklären 
sei, würde ich mit Hopp CI. für wahrscheinlich halten, wenn nicht auch die 
W. ar im Skt. nach dem i’W. die Bedeutung auflhun hätte. — Aus dem Deut- 
schen wird golh. varjau xwXvtiv nebst unserm wehren sanunt Zubehör 
liieher zu ziehen sein. Da sich aber manche der von Diefenbach I 201 IT. zu- 
sammengestelltcu Wörter mit den von uns unter No. 501 erörterten berühren, 
begnüge ich mich mit dieser Andeutung. 

128 G»7) i-aXXa, eile, sende, schieBse. — Skt. W. ar, röduplie. ij-ar, 

(daraus contrahirt ir), l’rhes. ij-ur-mi sich erheben, bewegen, 
erheben, bringen. — Ahd. il-an eilen. 

Kuhn Ztschr. V 195 IT. — Das griech. !—• ist wie in i-av-to (S. 31*) 
als Iteduplicationssylbe zu fassen. Die intransitive Bedeutung eilen ist nur Ile- 
siod. Theog. 200 erhallen, die verschiedensten Anwendungen von IdXXiiv in 
transitivem Sinne — elienso von jtpo-, in-tdXXsiv — haben, wie Kuhn trefflich 
nachweist, ihre Analogien im Cehraurh der angeführten Verba in der Sprache 
der Veden. — Dieselbe W. steckt in tQ-x-o-pcu, ijX-v-fr-o-v (S. 02), aber 
auch, falls die Ueberlieferung richtig ist, ohne Rcduplication in äx-tlD.-ng 
änottipnttg Bekk. Anccd. p. 414. Vgl. Lobeck ad Ajac. p. 313. 

G58) oXo-s (ion. otUo-g) ganz. — Skt. sarva-s omnis. — Altlat. 
sollu-s ganz, Sttperl. sollistimu-s, sol-idu-s. 

Benf. I 420, Aufrecht Ztschr. 1 121. — Wir müssen ein allgriechische.* 
oAAo-g voraussetzen, dass sich zu olo-j verhält wie liorn. pkaog, ’iaaog zu 
pkog, daog und zu ion. otilo-s wie aeol. ßoXXa zu ßovXtj. Von da gelangen 
wir Zu gräcoilalischcm sollo-s. Ueher altlat. sollu-s Fest. p. 298, über soliis- 
timu -s florssen Ztschr. III 218. Die Composita soll-ers , satli-citu-s , solli- 
ferreu-s haben am längsten das alle Wort erhalten, von dem sol-i-dus weiter 
gebildet ist, wie vom St. gruvi gravi-du-s. — Aufrecht und KirchholT (llmbr. 
Sprachdenkm. II 118) stellen auch umhr. sevum liieher. das sie in der Bedeu- 
tung totum nehmen und aus servu-m ableitcn. — Ganz zu sondern aber ist 
lat. sermre. da uns observare auf ganz andre Fährten führt; sal-mis fand bei 
No. 555 seinen Platz. 

GÖ9) ZStig ut g, ZSclq Sonne, Hundsstern, <uif> ici-a brenne, leuchte, 
oug-iu-oi-g Sonnenbrand, ffsZp- ivo-g sommerlich; 6^X-ag 
Glanz, aiX-tjvij Mond. 
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Skt. svar Himmel, W. sur (unbelegt) glänzen, herrschen; sftr 
a-s, sür-ja-s (für svar- ja-s) Sonne; zd. /wäre Sonne, qareiha, 
qarejianh (N.) Glanz. . • 

Lat. sbr-änv-s* — sul. 

Goth. sauil (N.) Sonne, altn. sol. 

Lit. säulc, ksl. slu-ntce Sonne. 

Bopp Gl., Benf. I 400, Diefenbach li 103, alle mit Einmischung von vielem 129 
fremdartigen. — Unsre .Wörter gelten -vom St. svar ans, davon «lie kürzeste 
Form 2,f ig bei Suidas (Lübeck 1’aralipp. 75), gebildet wie ytig (No. IS'.)), und 
die vollere Zdgto-g (aus svarja-s ) bei Arcliilocli. fr. 03 Bergk*. Bas i der 
ersten Sylhc ist cpenlhelfscli wie im liom. ■O'tfitlXia , wie v in %ov\v-g. So 
erledigt sich das Bedenken Max Müllers (Lcct. II ISO). Neben dieser W. ctp 
für cFtp bat sich im Griccll. ctX für cFeX festgesetzt, Eine drille Form, 
deren Verwandtschaft schwer ahzuichucn isL ist l\ in fA-crer/ Fackel, vielleicht 
im EN. Elivtj. Am schwierigsten erklärt sich uXi) neben aXiu Sonnen- 
wärme, sowohl wegen des .Spir. lenis in letzterem Wort als wogen andrer 
mundartlicher Formen (ITcsych. /JeA«, r/Xiog xcti avytj vno slaxiovcoi’), aber 
auch yiXctv. trvyijv t/A/ou, vielleicht beides = JriXu für ajrtXft. — Wie im Grie- 
chischen, so hat sich im Lateinischen die Liquida in doppelter Gestalt erhalleu. 

Zu dcu Formen mit r gehört vielleicht Apollo Sor-ünus und der Name des 
Berges Soraclc, bei Cato (cd. Jordan p. 11) Sauracte. Vgl. Preller Böm. My- 
thol. 239. — Die nordischen Sprachen haben nur /. — Die völlige Vcrschie-. 
denheil dieser Wörter von rjiXio-g., später r\Xio-g ist Zlschr. I 29 IT. erwiesen 
(vgl. oben zu No. (512). Die Combinalioncn Sounes (Zlschr. XII 358) scheinen 
mir sehr gewagt. 

660) W. ckoX axccAAto scharre, grabe, öxak-i-s Hacke, oxciX-evg 
Hacker, axciX-^itj Messer. — Ahd. scar Pflugschaar. 

Pott I 1 203, Benf. I 197. Vgl. No. 100 und Kuhn Zlschr. III 427. 

Zu diesen Fällen, dir wir als sicher hinstellen dürfen, kommen 
noch folgende, bei denen zwar eine grosse Wahrscheinlichkeit ob- , 
waltet, aber so, dass doch Zweifel verschiedener Art übrig bleiben. 

yXafi vqo-s oder yXct{iav triefäugig, nebst deni Verbum yla^civ 
und dem gleichbedeutenden kypav f XrifLrj, das den Anlaut erleichtert 
hat und den Atticisten (Moeris p. 193 Bekk.) für weniger gut at- 
tisch gilt, entspricht ohne Zweifel dem lat. gramia , gramiosus (Pott 
I* 117); aber, da sich auch glamac in gleichem Sinne (Paul. Epit. 

96) findet, so ist das lateinische Wort der Entlehnung verdächtig. 

eXpi-S sk^iv-g (St. SXfiL und eX[uvft ) , Nebenform eXfiiyl; (St. 
iXfuyy vgl. Lobeck Paralipp. 167), Eingeweidewurm, ist oft (Pott 
I 1 84, Bopp Gl.) mit skt. krmi-s Wurm, vct'mi-s, goth. vaurm-s ser- 
pens, lit. kirmi-s (kirmelc ) , ksl. ertvt Wurm verglichen. Stier (Ztschr. 

XI 247) fügt dazu auch albanesische Wörter. Aus einer Grund- i ;jo 
form karmirs würden sämmtliche Formen so zu erklären sein, dass 
sich daraus zunächst kvarmi-s, dann — im Gr. Lat. D. — varmi-s, 
daraus ftd/ii-g entwickelt hätte. Da aber ein sicheres Beispiel der 
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Verstümmlung von anlautendcm kv zu v im Griechischen niclit nach- 
gewieaen ist, so bleibt der Zusammenhang der mit k und der mit 
v anlautenden Formen üusserst zweifelhaft. Mit Aufrecht (zu Ugg- 
valadatta p. 270) halte ich also zwar skt. krmi-s, lit. kirmi-s und 
ksl. crii’i für identisch, ebenso auch vertni-s und gotb. vaurm-s unter- 
einander für verwandt, trenne aher die eine Gruppe von der andern. 
Doch scheint mir selbst die Identität des seltnen und nur auf eine 
Species des Gewürms beschränkten tkpi-g mit dem häufigen, das 
ganze Genus umfassenden vermin noch nicht zweifellos. Aufrecht 
nimmt ftl, winden, krümmen (No. 527) als Wurzel an, die aber im 
Lat. und Deutschen sonst durchaus ein l hat. Das vfr des Stammes 
ikfuvft ist wie das yy des seltneren tkpryy offenbar deminutiven Cha- 
rakters (vgl. oben S. 434). Sonne Ztschr. XIV 327 bringt eine Fülle 
beachtenswerther Vergleichungen und Erörterungen zu dem Zwecke 
vor die Identität der W. OaX (fhikkeiv blühen) mit skt. d/mr halten, 
erhalten zu erweisen. Aber die Differenz der Bedeutungen bleibt 
gross und die unverkennbaren Vertreter jener Wurzel auf griechi- 
schem Hoden lernten wir uuter No. 361 in ganz andern Formen 
kennen. 

ku-ds (für küF-a-s) Stein, mit der aus kev-ca steinige, ktv- 
0t6-s, kev «T-pd-g, ktv-O-rtjp crschliessbaren Nebenform kev-g, welche 
sammt den Unregelmässigkeiten der Flexion auf einen alten Staunn 
käf hinweist, ist von Hopp Gl., Henf. II 8 mit. skt. grttvan Stein 
zum Auspressen des Somasafts, dann Stein überhaupt, und lit. reim 
Fels, Klippe, verglichen. Sobald man lat. lap-i(d )-» fort lässt, des- 
sen p nimmermehr aus v entstanden sein kann, ist lautlich uüd be- 
grifflich gegen diese Zusammenstellung nichts einzuwenden. Aber 
als sicher kann ich sie bei den vielen hier angenommenen Lautvcr- 
wandlnngen nicht betrachten, zumal da die Wurzel dunkel bleibt. 
— Ob in der Timt im lat. Imtfumiac — karopfai das alte f sich er- 
halten hat, wie Usener Jahn's Jahrb. 1865 S. 220 zu zeigen sucht, 
ist mir sehr zweifelhaft. 

kvoa « Wuth, Iluudswutk (att. At'rr«) — davon kvoaa a, kvtt- 
eniv (a, kvoöijrrjp , kvaooidijg, kvCOu pavtjg u. a. — stellt Bopp Gl. 
und Benf. II 5 zu skt. r-ush irasci, furere (l’raes. runh-ja-mi und 
rAsh-ajü-mi) Substant. rush (Fern.) ira. kvtSOa würde für kvO je- 
stehen können, aber das r von Atirrrt bliebe unerklärt. Da auch 
ein Zusammenhang mit Atixo-g (No. 80) möglich ist, stelle ich die 
Vergleichung unter die zweifelhaften. 

Wir müssen nun das Verhältniss der beiden Liquidac zu ein- 
131 ander im grossen und ganzen überblicken. In der Einleitung (S. 
82) hielten wir es für rnthsam p und A wenn auch als nabe ver- 
wandte, sich manniehfaltig austauschende Laute, doch nicht als solche 
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zu betrachten, welche sich erst nach der Sprachtrennung in dieser 
ihrer Doppelheit aus einer einzigen indogermanischen Liquida r ent- 
wickelt hätten. Wir nahmen vielmehr schon für die indogermanische 
Periode neben dem stärkeren und, wo ein Schwanken stattfindet, 
älteren Zitterlaut die Existenz des Gleitelauts l an. Diese Auffas- 
sung bestätigt sich durch die numerischen Verhältnisse des Vorkom- 
mens beider Laute. Wenn wir.säinmtliche Wortstämme überblicken, 
in «'eichen eine griechische Liquida mit Sicherheit einer Liquida 
der verwandten Sprachen entspricht, und davon allo diejenigen Fälle, 
in denen das Griechische nur mit einer einzigen der andern Sprach- 
familien übereinstimrat, als wenig beweisend abziehen, so ergeben 
sich nach unsrer Zählung 253 Fälle. Unter diesen 253 p und X ge- 
meinsam umfassenden Vergleichungen , von denen wir schon alles 
irgendwie zweifelhafte und alle der Ableitung dienenden Liquidae 
in Suffixen ausgesondert haben, entspricht in 1 17 Fällen griechisches 
p dem r, in 77 Fällen griechisches X dem l der verwandten Spra- 
chen, in (»2 Fällen findet ein Schwanken in der Art statt, dass ent- 
weder innerhalb des Griechischen selbst oder innerhalb des weiteren 
Kreisos der verwandten Sprachen r und l sich austauschcn. Da nun 
(i2 etwa V« von 253 ist, so ergibt sich das Resultat, dass innerhalb 
des hier behandelten Kreises ungefähr 3 / t aller Liquidae fest steht, 

*/ , beweglich hin und herschwankt. 

Was die feststehenden Liquidae betrifft, so sind besonders die 
Fälle beachtenswert!), in denen sich entweder r oder / in einer 
grossen Reihe von Sprachen findet, ohne dass der geringste Ansatz 
zur Vertauschung gemacht wird. ’ Wir heben beispielsweise hervor 
für p 

No. 490 cpoöi' Lat. artire Goth. arjan Lit. ürli 
, ' - 492 fpsötfsti' Skt. ar-i-tra-m Lat. remus Altn. tir Lit. irti 

- 39 xaifd-üc Skt. hrd Lat. cor Goth. hairtA Lit. szirdis 

411 ipf'pi.) Skt. bhardmi Lat. fero Goth. baird Ksl. bera, 

für X 

No. 31 xaXo s Skt. kaljast Goth. huil-s Ksl. cidu 
546 Xv-u> Skt. lu Lat. ( so)lu-o Goth. laus 
536’’ Xuntco Lat. lambo alid. lefsa Lit. lüpa. 

Ich sehe keinen Grund, warum wir in solchen Wortstämmen und 132 
Wurzeln nicht die Liquida schon für indogermanisch halten sollen, 
welche uns überall entgegentritt. — Freilich gibt es nun auch eine 
beträchtliche Anzahl von Wörtern, in denen das Sanskrit die här- 
tere Liquida zeigt, während im Griechischen die weichere obwaltet. 
Selten aber bleibt das Griechische vereinzelt, in der Regel steht ihm 
das Lateinische, oft auch eine andre europäische Sprache zur Seite, 
z. B. 
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No. 61 xXovi g Lat. clüni-s Lit. szlanni-s, aber skt. rröni-s 

62 xkv-u Lat. cltt-o Goth. hliu-ma Ksl. slu-li, aber skt. rru 
366 xipjiXrjpi Lat. ple-o Goth. futl-s Ksl. plä-nä, aber skt. 
piparmi 

563 dlivrj Lat. ulntt Goth. aleinn, aber skt. ar-äla-s. 

In solchen Fällen mag sich also das / erst nach Aussonderung 
der übrigen Familien von der indischen oder indopersischen gebil- 
det haben. Nur selten zeigt sich überhaupt in den europäischen 
Sprachen ein r, das im Skt. durch l vertreten wäre, ein merkwür- 
diges Beispiel ist 

No. 85 Gr. Xctxiiv Lat. hi//u i Skt. lap — Ksl. rek. 

Hier bleibt uns eine doppelte Walil. Entweder ist der Uebergnng 
von l in r im Sanskrit zuzulassen, Von dem wir S. 393 romanische 
Beispiele auft'ührten, und der in der heutigen kretischen Mundart 
gegenüber dem Altgrichischen häutig ist (Voretzsch de lnscript. 
Cret. p. 28 nach Pashley), oder die slawische Familie hat hier zu- 
fällig den älteren Laut bewahrt. Boi der grossen Seltenheit dieses 
Verhältnisses werden wir daher die Regel aufstellcn dürfen, sans- 
kritiscliem l gegenüber nicht so leicht r in den übrigen Sprachen 
zu erwarten. Um diese Lantvertrotung zuzulassen, muss die Ueber- 
einstimmung in den übrigen Lauten und in der Bedeutung eine be- 
sonders schlagende sein. Dies ist z. B. bei der von Christ S. 17 
vorgeschlagencn Vergleichung von xopo-g schwarz — welches Wort 
überdies nur von Grammatikern als Etymon von xopaä; aufgeführt 
wird — mit skt. ktlla~s schwarz keineswegs der Fall. Die zu xoquI 
gehörigen Wörter stellten wir unter No. 69 zusammen. 

Ohne auf die weiteren Verschiedenheiten der einzelnen Sprach- 
familien und Sprachen in diesem Punkte näher cinzugehon, fügen 
wir noch einige Bemerkungen über das Verhiiltniss der griechischen 
Liquidac zu den lateinischen und über das Schwanken zwischen ß 
133 und l im Griechischen selbst hinzu. Die nahe Verwandtschaft der 
beiden südeuropäischen Sprachen tritt auch in dieser Beziehung her- 
vor. Bezeichnend ist z. B. das Verhältniss der gräcoital. Wurzel 
melff zu merg (No. 150, 151). Die indogermanische W. marg hat 
sich schon in gräcoitalischer Zeit in zwei Formen gespalten : merg 
(äpegyto, öpöpy vv-pi , mergo) und melg (äpilyto , mulgeo), und zwar 
so,- das die Verschiedenheit der Bedeutung ebenso klar erkennbar 
ist, wie ihre ursprüngliche Identität. Da die nördlichen Sprachen 
nur die Form mit / erhalten haben, lässt sich nicht ermitteln, oh 
diese Spaltung nicht noch älter ist. — (No. 197), xAopo-j, 

entspricht dem Lat. Ziel ns, hol-us, dem lit. iol-r Kraut, iäl-ie- s 
grün, aber dem skt. har~is, ahd. grfi-ni. Hier also ist das / gric- 
chisch-italisch-lettoslawisch. — Der W. üAqp erwerben, arbeiten steht 
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das lateinische Inb mit seinem 7 zur Seite (No. 398), während alle 
übrigen Sprachen — vielleicht mit Ausnahme des Litauischen — r 
zeigen. Unter No. 468 sahen wir, dass die W. pap (papamo) sich 
mit diesem Laute auch in mar-c-c-o findet, während für die Bedcu- 
tnng hinwelken das Skt. die W. midi oder ml/i darbietet, womit viel- 
leicht auch unser welk Zusammenhänge Hier tritt also die gräcoita- 
lische Kigcnthümlichkcit in der Bewahrung des alten r hervor. Frei- 
lich zeigt sich eine solche Uebcreinstimmung nicht überall. Wir 
verglichen xuXat,a (No. 181) mit gr/mäo, zeXiddv mit hirundo (No. 
187), xoktxuvog (No. 67) mit cracentes, ßagßago -g (No. 393) mit 
bnlbu-s, slhl-lu-s mit W. cTop, ct«p (No. 227). Allein diese Fälle 
sind selten, und in der Hegel lässt sich dann entweder innerhalb 
des Lateinischen — wie im zuletzt erwähnten Falle, wo slrii-lu-s 
vorliegt — oder wie bei Att'xog neben (5 dxog (No. 80) im Griechischen 
selbst eine Unsicherheit in der Liquida wahrnehmen. So steht zwar 
dem lat. circu-s griech. xoxAo-g (No. 81) gegenüber, aber daneben 
findet sich xt'pxo-g. cur-vu-s ist nicht bloss mit dem zu derselben 
W. gehörigen xoAAo'-g, sondern auch mit xvp-TÖt-g zu vergleichen, 
liier findet sieh überdies auch im Lateinischen die weichere Liquida, 
in dem aus dieser Wurzel weiter abgeleiteten clingere emgere (Fest, 
p. 56), auf das Dietrich in seiner Kecension (Jahn’s Jahrb. 81, 40) 
mich aufmerksam gemacht hat. Lat. vcUus scheint dem goth. vullti 
näher zu stehen als dem gr. Sig-io-v (No. 496), aber daneben haben i;ji 
wir das ähnlichere ot’Ao-i;, — Umgekehrt überwiegt das A im griech. 
jmAadfg, juiAtl- (No. 199) im Vergleich mit lat. haru-spex, hira, aber 
daneben zeigt sich letzterer Laut im griech. zogdrj. — Von den drei 
Formen arkcyyC- g, artly i-g, or tgy C-g (No, -576) steht die letztere 
dem lat. slrigi/i-s am nächsten. Bei dieser Sachlage gilt für die Ver- 
gleichung griechischer Wörter mit lateinischen die Hegel , dass für r 
durchaus r, für 7 7 zu erwarten und dass Ausnahmen nur dann zu- 
zulassen sind, wenn die Wahrscheinlichkeit aus andern Gründen eine 
besonders grosse ist. 

Dass endlich im Griechischen selbst dio beiden Liquidao sich 
austansehen, ist in alten und neuen Zeiten vielfach beobachtet. In 
zwei weit verbreiteten Stämmen ist der Wechsel der Liquidac sogar 
in die Verbalflexion cingedrungen. Der Stamm 4X 0 ist schon bei 
No. 657 erwähnt und bereits S. 62 in i\ (homer. ik v) mit dem De- 
terminativ fr zerlegt. 4A-8 verhält sieh zu i\ wie qiOi-fl (/-< pfrt- 
fr-o-n) zu (pöi. Das v ist als llülfsvocal zu betrachten wie das t 
von vfp-f-fro-fTO, qpAfy-f-fr-ca, das v in TVpaAos = TfuSXög (Lo- 
beck El. I 477) und findet sich auch in Formen, die, wie srpog- 
tjiv-ro-g, tx-rjXv-g , ohne fr gebildet sind. Die W. 4X darf ohne 
Zweifel als jüngere Nebenform von 4p gelten und entspricht dem 
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skt. nr gehen, erreichen. Es ist dieselbe W., der wir bei No. 500 
und den dort als verwandt angegebenen Formen begegneten. — Dem 
Präsensst. ig-% liegt die ältere Form tp zum Grunde. Das % ist 
nach einer bei No. 230 erwähnten, später weiter zu erörternden 
Analogie aus dem inchoativen öx entstanden, igx-o-fica heisst also 
eigentlich ich fange an zu gehen und entspricht dem skt. ark'h 
erreichen, zu Theil werden (Benf. I 63), dessen ebenfalls auf 
den Präsensstamm beschränktes k'h auch auf sk zurückgeht, folg- 
lich die indogerm. Form nr-sk erschliessen lässt (vgl. Leo Meyer l 
345). — > Aus derselben W. ist durch determinirendes und, wie wir 
vermuthen dürfen, desideratives. s cr~s gebildet mit der Grundbe- 
deutung zu gehen, zu gelangen suchen, daher irren, lat. err-or (f. 
ers-or), crrarc, goth. airz-jan Ttkuväv, unser irren (Benf. I 62, L. 
Meyer I 307). Gricch. iggea aber ist davon zu trennen, weil es deut- 
liche Spuren von Digamma an sich trägt (ßiggtjg Ahr. dor. 46, iv- 
ftäds figgiov (z) 230, Hoff in. Quacst. 11 38). — Dagegen worden wir 
n k - y] Irrfahrt, dkaGfreu irren, akirj Ausweichen, dkttCvsiv auswei- 
chen, dksvaaftcu meiden, jjkeog, rjkog irr, wirr nebst ykifr-io-g thö- 
richt, ijkix-o-v fehlte, wozu akaixrj-g (Lobeck El. I 37), tjk-affx- 
«£« v schweifen, entrinnen, nicht umhin können, auf eine W. äX 
zurückzuführen, die mit ar, dp, 4p, öp, 4X ursprünglich identisch ist. 
Wir dürfen es indess kaum für Zufall halten, dass der Gleitelaut 
sich gerade in den Wörtern dieser Bedeutung fixirt hat. 

15 Schwieriger ist die Analyse von aigia und alkov. Das Aug- 
ment des Aorists lässt auf einen anlautcnden Consonanten schliessen 
(Tempora und Modi 142), ebenso cIjio uigatöd-cu A 330 neben aepra- 
gaixai A 182 und Jrikag, Sakoigia, wie I. Bekker jetzt zur Vermei- 
dung des Hiatus schreibt ( A 4, E 684). ixfika ro las Bergk bei 

Aleaeus (fr. 68) statt des sinnlosen ix d' ikaxo der Handschriften, 
jetzt, (ed. 2) hat er I. Bokker’ s ix <?’ akaxo aufgenomraen. Erweisen 
lässt sich weder das eine, noch das andre. Diesen Wortstamm mit 
No. 655 zusammenzubringen ist der Bedeutung >vegen bedenklich, 
die überall die des Fassens, Nehmens ist. Gewiss dagegen ist, dass 
die W. von afgia — das wohl für ug-j-co steht — sich zu 4X ebenso 
verhält wie tp zu 4A. Und insofern ist die Form acpcuki]<s i(S 9- «t 
höchst merkwürdig, welche auf einer kretischen Inschrift jetzt vor- 
liegt (De inscriptione Cretensi scr. Rieh. Bergmann Gratulationsschr. 
des Brandenb. Gymn. zur Berliner Jubelfeier 1860). Sie bildet die 
Brücke zwischen cctgt'a und alkov. Das S. 472 zu cel-a-re gestellte 
xakvjt-xeiv wird, wie sich zeigen wird, von xgiwxHv kaum zu tren- 
nen sein. 

Ausserdem mag noch auf kaßtv&ioi neben igtßuvftoL (No. 404), 
W. kXu und d-xgo-d-o-fiat (No. 62), auf üAk neben apK (No. 7), 
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ßlvco neben ßgt'rm (Lobeek Rhem. 23), xft'p» neben xolo- g (No. 53) 
und lat. cul-ler, pikti und (liXKe iv neben fitQtfii'a (No. 430), rrbp- 
xo-g neben nlixio (No. 103) , r iXo$ neben Tfpf/u (No. 238) und auf 
die Ausführungen von Lobock l’atli. l’rol. p. 135, 279, Klein. I 502 
verwiesen werden. Christ S. 125 gibt hier, wie überall, manches 
sehr zweifehafte für sicher aus. Näher steht der hier gegebenen 
Darstellung Leo Meyer (1 70 ff.), obwohl auch er in der Zulassung 
des Wechsels zwischen r und / inir etwas zu weit zu gehen scheint. 


D) Sporadischer Wandel der Spiranten. 


Für das griechische Lautsystem ist nichts so charakteristisch 
wie die Abneigung gegen die Spiranten. Von allen Konsonanten 
sind diese den meisten und manniebfaltigsten Veränderungen ausge- 
setzt. Da die Verwandlung eines anlautendcn o in den Spiritus as- 
per und die Ausstossung des inlautenden 0 zwischen zwei Vocalen, 
welcher ohne Zweifel dieselbe Verwandlung vorherging, von uns als 130 
regelmässige Erscheinungen behandelt sind, so bleiben hier nur die 
beiden Spiranten v und j übrig. Beide Laute werden auch Halb- 
vocale genannt und stehen in innigster Verwandtschaft mit den 
Vocalen u und ».*) Die Tilgung beider — welche in der Verdrän- 
gung von j und v in den skandinavischen Sprachen ihr Ebenbild 
hat — unterscheidet das Griechische wesentlich von den italischen 
Sprachen, doch so, dass wenigstens Ansätze zu derselben Erschei- 
nung, namentlich im Inlaut, auch im Lateinischen keineswegs fehlen. 

Der labiale Spirant hat sich augenscheinlich länger erhalten. Nicht 
bloss ipi aeolischen und dorischen Dialekt finden wir ihn bewahrt, 
sondern können ihn auch im homerischen an den bekannten Indicifin 
des Verses erkennen, dio durch Bekker’s Homer neuerdings so viel- 
fach wieder Gegenstand der Erörterung geworden sind. Dass aber 

*)Ebel Ztschr. XIII 272 will zwischen Spiranten und Halbvocaien unter- 
scheiden. Dergleichen feine Unterscheidungen haben aber mehr liedeutung für 
die Aussprache lebender, als für die Etymologie lodter Sprachen. Indessen hat 
Ebel (S. 285) wohl Recht, wenn er die inannichfache Umgestaltung des o und j 
nus dieser ihrer Doppelnatur erklärt. Das halbvocalische j und v wird vocali- 
sirt, das mehr consonantischc geht in verschiedene Consonsntcn über uhd, diir. 
feu wir hinzufügen, verflüchtigt sich zum Spiritus asper. 
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dieser Laut schon zur Blüthezcit des homerischen Epos ein schwan- 
kender, d. i. bald in alterthümlicher Weise gesprochener, bald nach 
neuerem ionischen Usus weggelassener war, kann unmöglich geleug- 
net werden. So sehr wir bemüht sein müssen, der früheren Locker- 
heit gegenüber Gesetz und Regel iin Sprachlcben nachzuweisen , so 
wenig kommt man mit einem kurzsichtigen Rigorismus aus, der alles 
auf eine kurze, einfache Formel zurückführen will. Für die home- 
rischen Gedichte vollends, deren Sprache von Bekker Hom. Bl. 136 
so treffend charaktcrisirt wird, ist das am wenigsten möglich. .Wo 
vg neben ö%, slßa neben Xeißco möglich war, wie kann man sich 
da über avu% neben £avcc% wundern? Wie für die älteste lateinische 
Sprache der- schwankende Auslaut, so ist für das älteste Griechisch 
das Schwanken der Spiranten im Anlaut bezeichnend. Ein Blick 
auf die Lautgeschichte der deutschen Sprache genügt, um auch den 
ungläubigsten zu überzeugen, dass nach gewissen Richtungen hin 
die Laute sich erst allmählich befestigen. Insofern wir nun aber 
diesen Laut in beträchtlichen Ueberrestcn noch vorfinden, wird es 
am besten sein, die inannichfaltigen Umgestaltungen der Spiranten 
mit ihm zu beginnen. Von diesem festeren Boden aus wird denn auch 
die Verwandlung des Jod sich am füglichstcn erörtern lassen. 


1) Verwandlungen des Digamma. 

Der Laut des £ muss dem des Vocals u ungemein nahe gekommen 
137 sein. Dionys von Halikarnass in der bis zum'Ueberfluss besprochenen 
Stelle Antic ju. I 20 definirt ihn als ov CvXXaßrj tvl Orot jfftw ygetrpo- 
p tvr], nach Bckk. Anecd. 777 hatte £ bei den Aeoliern die Aus- 
sprache von ot und ov. Wir dürfen dabei ot sicherlich im Sinne 
der späteren von v nicht verschiedenen Aussprache nehmen, wonach 
uns also jener Grammatiker für £ die Aussprache ü und u überlie- 
fert. Auch für das lateinische u consotians ist der Mangel eines be- 
sondern Zeichens nur daraus zu erklären, ’dass dasselbe zur Zeit 
der Festsetzung des lateinischen Alphabets der u vocalis sehr ähn- 
lich war. Selbst für die spätere Zeit gibt Corssen wenigstens dem 
zwischen Vocalen stehenden v eine dem englischen io nahe kommende 
Aussprache. Da wir im Dialekt der Veden u und v — ebenso j 
und i — in beständigem Austausch finden, so dürfen wir wohl die- 
sem Spiranten überhaupt für die älteste Sprachperiode einen von den 
entsprechenden Vocalen nur sehr wenig verschiedenen Laut zuspre- 
chen. Zu diesem Resultat gelangt in Betreff des goth. v und späte- 
ren w innerhalb der deutschen Sprache auch Rumpelt (Deutsche 
Gramm. I 320 ff.; vgl. Schleicher Deutsche Sprache 155). Jener labio- 
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dentale Laut, offenbar leichter als der des englischen w, den wir 
heut zu Tage mit w bezeichnen, ist gewiss erst ein späterer, und 
es fragt sioli sogar, ob wir diesen für das griechische Digamma 
überhaupt annehmen dürfen. Bentley’s Ansicht, dass das Digamma 
dem englischen ui gleich käme, die auch Pohl de digarumate p. 12 
billigt, hat in der That viel Wahrscheinlichkeit.*) Bei dieser Sach- 
lage kann es am wenigsten befremden, wenn wir indogermanisches 
v im Griechischen durch Vocale vertreten sehen. Nach den An- 
gaben der alten Grammatiker stoht, wie wir sahen, zunächst dem 
S- der Laut des ov, das für die historisch erkennbare Periode der 
griechischen Sprache nur graphisch als Diphthong betrachtet werden 
kann, ov vertritt das ß nicht bloss in zahlreichen römischen Eigen- 
namen : OvlXict , Ovd^QtJv, Ovevo voia (Corssen I 133), wo die da- 
neben übliche Schreibung mit ß ein gewisses Schwanken beweist, 
sondern auch in den Interjcctionen ova oder ovä == lat. v/ih und 
oiW = lat. vne. Freilich kommen diese beiden erst im alexandri- 
nischen Zeitalter auf, aber an Entlehnung aus dem Lateinischen ist 
nicht zu denken. Im Sinne des späteren oval, das Lottner Ztschr. 

VII 190 für entlehnt aus dem Hebräischen erklärt, das heisst als 138 
Ausruf der Wehklage, finden wir bei Aeschylus Pers. 115, 121 da. 

Man wird nicht irren, wenn man jenem oö und diesem d einen Laut 
zuspricht, der von dem des llalbconsonanten v nur wenig verschie- 
den war. Die äschyleische Form da' (vgl. ciaial, oioiol Bekk. Aneed. 

538) verhält sich zu der späteren oval ebenso wie ’Oädf im>, wie 
Polybius II, 20, 2 den See Vadimo bezeichnet, zu der später üblichen 
Bezeichnung des lateinischen v durch ov. .So kann uns jenes da 
die Brücke abgeben, um zu dem Nachweis überzugehen, dass J- sich 
vielfach in Vocalcn erhalten bat. 

a) Digamma in Vocale verwandelt. 

Zunächst kommen die dem v ähnlichsten Vocale v und o in 
Betracht. 

*) Man sollte doch aufhören, den Laut lies i als ,ranli‘ zu bezeichnen, wäh- 
rend ja offenbar die Weichheit der Spiranten das war, was dem griechischen 
Ohr mehr und mehr misfiel. Als erheiternde Probe von der Art, wie clnssische 
Philologen, ehe sie von der Sprachwissenschaft lernen mochten, über das f- ur- 
theilten, mögen hier folgende Worte aus dem Archiv für Philologie u. Pädag. 

1838 S. 527 einen Platz finden: ,11er Ton, in welchem dio Körner aus dem be- 
zeielmeten Zeitabschnitte sprachen, war sehr rauh. Der barschu Hauch (!) des 
äolischen lligamma's war der stäte (!) Begleiter der Rede. Er fand seineu Platz 
vor jeder mit einem Vocal anhehenden Sylbe (!) nnd drängte sich gnr zwischen 

zwei Selbstlaute ein. 1 — Nach und nach wurde der rauhe Laut entweder 

ganz verdrängt oder er löste sieh in mildere Bestandtheile (!) auf.* 
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l) v als Vertreter des A 

Hier sind zwei Fülle zu unterscheiden. Einmal zeigt sich, wenn 
auch nur in beschränktem Umfange, ein einzeln stehendes v an der 
Stelle eines alten S, und dann linden wir öfter ein solches v mit 
vorhergehenden Vocalen zu Diphthongen verwachsen. Beide Erschei- 
nungen sind schon mehrfach, namentlich neuerdings von Pohl de 
digammate Pars 1 Breslau 1854 p. 13, von Savelsberg de digammo 
Aquisgrani 1854 und von Christ 191 anerkannt, von letzterem aber 
mit vielem unsichern vermischt. Von anlautendem v = S- gibt es 
folgende sechs sicheren Beispiele: 

vdXerai GxaXrjxiä, vdXij GxdXrjl d. i. Wurm (llesyeh.). Wir 
dürfen gewiss FaX als Wurzel ansetzen, nämlich jenes FaX, FeX (No. 
527) das wälzen, sich winden bedeutet, wovon sowohl die Todten- 
würmer, die atoXoi evXcu [X 509), als e'X-fii-g Bandwurm benannt 
sind. Während der Stamm svXa mit vorgesehlagcnem € für i-fXtc 
steht, erhielt sich in vaXct das S- im Anlaut in der Gestalt von v. 
Der Unterschied ist gewiss mundartlich, wie denn llesyeh. auch die 
Glosse svXdfci GxaXtpcta bietet. vaX-s-Tca ist aber kein Denomina- 
tivum wie GxcoXrjxiäv, ’ avXd^uv und das gleichbedeutende vermicu- 
larij sondern muss im Sinne von „wimmelt“ als primitives Verbum 
aufgefasst werden. 

'Ti Xi] nennt Iierodot I 107 die unteritalische Stadt, deren spii- 
139 teren Namen OvtXia Dion. Ilal. Ant’iqu. I 20 bespricht. Da die 
Stadt von den Phokäern gegründet ward, so ergibt sich, dass zur 
Zeit ihrer Ansiedlung das S- noch nicht, wie in der späteren Form 
’TLXiu , spurlos verschwunden war. Auch Münzen bieten diese Form 
mit anlautendem v. Das Stammwort erkannten wir in StXog Nie- 
derung (No. 530). 

veGig GroXij Ildcpioi , vtGtdxa. qaßtaOuds (vermuthlich ffum- 
tfgdi/, so dass ein Nomin. veGru^ nach Analogie von eQfitct 

anzunehmen wäre. Vgl. Leo Meyer Vgl.. Gr. 11513) gehören augen- 
scheinlich zur W. Fee bekleiden, die so viele andre Spuren des / 
erhalten hat (No. 505). Vgl. Schmidt Ztschr. IX 306. Die von 
Kuhn Ztschr. X 231 empfohlene Lesart veGrig (= vestis ) passt nicht 
zur Buchstabenfolge bei Hesychius. 

rurjv rr\v cc^itceXov, vtov dvuÖEvÖQdda d. i. wilder Wein, eben- 
falls bei Hesychius, sind neue Zeugnisse dafür, dass olvog und vinv-m 
zur W. vi, viere und vi-ti-s gehören (No. 594). Die Grundbedeu- 
tung aller jener Wörter war Ranke, Rankengewäc.hs. ln andrer 
Anwendung steckt dieselbe W. im lakonischen ßui ’XoTceg in der von 
Grammatikern überlieferten Bedeutung ijidvTEg (Ahrens dor. 47), 
vgl. vimen. 
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rnXij ofiijAog d. i. o/utAog (Hesych.) gehört zur W. FeX, und ent- 
spricht genau dem lakon. ßtCkri = tXij Schaar (No. 650). 

vg eiyakiov Öisggcoyog , so liest M. Schmidt mit der Hdschr. 
des Ilesych., indem er das Wort mit fgrjyaXsog gleich setzt, fi für 
t] wäre dann boeotisch. Das homerische gayuXsov wird an der be- 
treffenden Stelle bei Hesych. gerade auch mit ditßßayora erklärt. 

Das .F der W. Fpcrf (No. 651 c ) steht vollkommen fest. Hier ist / also 
sogar vor einem Consonanten in v verwandelt. 

Christ führt noch vuXog Glas und vavCu an. Erstcres vergleicht 
er mit skt. sval, aber diese W. kennt Westergaard nur in der Be- 
deutung ire. Sie ist unbelegt und als Nebenform von svar glänzen 
wohl bloss vorausgesetzt. Auf so unsicherm Boden lässt sich nichts 
pflanzen. Eine andre Vermuthung über das Wort gaben wir unter 
No. 604. — Noch schlimmer steht es mit vävCu , der dorischen Neben- 
form von vtjvCa , das wir sicherlich mit vrjvog säuisch, folglich mit 
v-g (No. 579) verbinden müssen. Die Bedeutung Skandal, Schlä- 
gerei (Ilesych. x vyßtj, pap/) findet sich auch bei GvjjVLU (t ctQa%rj, 140 
aijdiUy ct7to t(öv oveSv Hesych.). An skt. van also, das unter auderm 
auch occidere, perdere bedeutet, ist nicht zu denken. 

Im Inlaut lässt sich schwer entscheiden, ob der Voeal oder der 
Consonant älter ist, so bei xv-d-co , xv-C-öx-a (No. 79) neben skt. 
cvajä-mi, bei xvcov = cvu (No. 84). Für letzteres Wort findet sich 
in den Veden die vocalische Form Cuä. — stXv-a (No. 527) steht 
dem lat. volv-o, dem goth. valv-jan gegenüber. Da wir den Spiran- 
ten hier als angedeutete Reduplication fassten, so müssen wir in die- 
sem Verbum v aus S- hervorgehen lassen. — xcoXv-a, hindern, 
stellt Benfey II 287 mit dem lat. c.alv-i täuschen, hintergehen zu- 
sammen, womit calu-mnia zusammenhängt, nicht unpassend, obwohl 
seine weiteren Combinationen misslich sind. Vgl. Walter Quaest. 
etymol. p. 7. Die Richtigkeit der Vorgleichung vorausgesetzt, würde 
v hier wieder einem v gegenüber stehen. — Wie wir im Lateinischen 
zwischen den Suffixen -wo, -ua und -vo, -va kaum unterscheiden 
können, beide aber dem skt. -va vergleichen müssen, so ist dafür 
im Griechischen die Form -vo zu erwarten. Dies Suffix ist aber 
üusserst selten. Doch scheint es in der den alten Attikern mit den 
Lakoniern gemeinsamen Form tÖ voi , ßddvot oder ßCÖsoi zu stecken, 
dem Namen für gewisse Beamte in Sparta (Ahrens dor. 47) und für 
Zeugen zugleich und Criminalrichter in Attika (vgl. No. 282). Die 
attische Form schwankt zwischen iövot und idvtot (Hesych. Phot., 
Aristoph. Daetal. fr. XV, 3 Meineke). Da Ilesych. ausdrücklich die 
Erklärung övi aGrogsg hinzufügt und wir in gleichem Sinne fäxag 
bei Homer (2.’ 501) finden, so ist die Wurzel Fib unverkennbar 'und 
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dag Suffix gewiss dem des »kt. vid-vas sapiens, gnarus und des goth. 
veU-vüd-s Zeuge verwandt. 

Oefter verbindet sich das einem 5- gleichgeltende v mit vorher- 
gehenden Voealen zu Diphthongen. Im lesbisch -acolischen Dialekt 
ist dies zur Regel geworden, worüber es genügt auf Ahreus 37 hin- 
zuweisen. ‘ Während von Formen wie vai-og, uviXXai , uvoig das- 
selbe gilt, wie von einigen eben behandelten, dass nämlich n dem t 
die Priorität streitig machte, so werden wir dagegen da, wo ur- 
sprünglich anlautendes Digamma durch Zusammensetzung in den 
141 Inlaut tritt, unbedingt den Consonanten als den älteren Laut betrach- 
ten, also in a-inS-e-tov (= d-ftd-t-tov) ärpavovg (llesych.), averij 
(a-fiTtj) t ov avTotTi] (llesych. vgl. äirta) , in welcher Beziehung 
auf No. 282, 210 zu verweisen ist. Ebenso in avQrjxtog = ä-fgij- 
xto-s, in t-vctXa-xtv (No. 050) und t-ve&a-xfv (No. 305). Ohne 
auf diese entweder als aeolisch bezeugten oder als solche vorauszu- 
setzenden Formen näher einzugehen, mögen hier nur noch die der 
homerischen oder attischen Sprache angehiirigen, in denen sich der- 
selbe AA'andel wahrnehmen lässt, aufgeführt werden. Daiiin gehört 
das viel erörterte avigvdav. Dass der Stamm fpn, welcher in un- 
zähligen homerischen Versen vorkommt, für jene vereinzelte Bildung 
ein d angenommen haben sollte, ist ganz unglaublich. Ich stimme 
Döderlein bei, der (Gloss. 2290), wie andre vor ihm, in dem u die 
Präposition äva erkennt. Nach erfolgter Apokopc verkürzte sich 
einer im Griechischen weit verbreiteten Neigung zufolge av zu k. 
Die Bedeutung aufziehen," emporziehen ist durchaus angemessen. — 
av(a%oi iV 41 erklärte zwar Aristarch mit vielschreiend, damit die 
Troer hier ebenso erschienen wie F 2. Eine unbefangene Auffas- 
sung der Stelle wird der Bedeutung lautlos den Vorzug geben, also 
« als negatives Präfix fassen. Etwas anders Bekker Homer. Blät- 
ter 136. — Ueber ai in seinem Verhältnis» zur AV. F«Xk und 
den Nebenformen wA|, itXoi, vgl. No. 22. — Der Name 

des sicilischen Castells 'EAccvCtt wird von Pott Personennamen 383 
mit iXu(a, otiva zusammengestcllt. — xakavgoxli = xalaSgoti' ward 
unter No. 513 besprochen. Ueber dies AVort ist auch Hoffmann 
Quaest. hoin. I p. 138 zu vergleichen. Die Schreibung xalceßgni' 
hat geringe Gewähr. — xavd^atg bei Iie»iod “Etjyu GOß, 693 wird 
allgemein und mit Recht aus xar Sd^a-i-g erklärt. Die AV. Faf 
(ayvviu, iäya No. 651 b ) kann nach den entschiedensten Indicien als 
digammirt betrachtet werden. Die Verstümmelung von xara zu 
blossem xa wird Von Giesc (aeol. Dial. 254) durch xd-Jsdr, nrkrnl. 
für xat-i-ßukc (llesych.), xa-ßatva (Alkman) trefflich erläutert. — 
Die verschiedenen Namen des xava%, xavife, xavtjg, aber auch xijc: 
(oder xijv!-), xij£ genannten Seevogels, von denen Lobeck Paralipp. l"lf 
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handelt, erklären sich alle aus der Grundform xuS-a%. Vielleicht 
ist die Wurzel koF No. (54. — Der lakonische Eigenname Aavayijra 
C. I. 1466 ist als vereinzelter Beleg dafür beachtenswerth, dass auch 142 
im Dorismus } ili v überging (Ahrens dor. 51). Ueber den Stamm 
vgl. No. 535. — Das homerische r akuvQivo-g kann in dop- 
pelter Weise hielier gestellt werden, entweder so, dass das Adjeetiv 
raXuüg, das nach der Analogie von xtgufo-g = cervu-s (No. 50) 
aus t aXa-fo-g entstanden sein wird, den ersten BestaDdtheil bildet. 
Döderlein (Gl. 2380) übersetzt in diesem Sinne das Wort mit „stark- 
ledern“. Aber der starklederne Kämpfer (E 289) will mir nicht pas- 
send scheinen. Oder wir folgen HofTmann (I 137) und Savelsberg 
(p. 16), indem wir zaXa-vpiPO-g theilen und als ersten Bestandtheil 
den Verbalstamm -rciXa (vgl. raAa-fpj'd-j) in der Bedeutung tragen, 
als zweiten S(>ivo ansetzen. So entsteht die ansprechendere Bedeu- 
tung „schildtragend“. Das / wird hier namentlich durch die Neben- 
form ygtpo-g (Hesych.) wahrscheinlich gemacht. — Die nächste Pa- 
rallele zu diesem Wort ist tpvav- it o<5 - 1 g streckfüssig (Döderlein 
215, Hugo Weber Etymol. Unters. 63), wo demnach zavav- für r«- 
vafa steht. -- zavQo-g (No. 232) entspricht, wie wir sahen, am 
genauesten dem zd. £taora. — Durch Umstellung erklärt sich wahr- 
scheinlich der Diphthong von d-fia vgö-g dunkel, insofern wir es 
ans ä-fictQ-fo-g erklären und auf eine W. pap zurückführen, welche 
in [tap-fiaiguv und ftapuapiiooftv schimmern, in MalQ« dem Namen 
des Hundssterns, in pag-pdp-eog schimmernd und doch wohl auch 
in ftnp-i'Dj Kohle, Kohlenstaub vorliegt. pdp-paQ-o-g = marmor 
bezeichnet allerdings bei Homer Felsstücke ohne Rücksicht auf ihre 
Art, weshalb Pictet I 132 das skt. mrn-maru Stein, Fels, vergleicht. 
Aber da das Wort bei späteren in specie Xsvxög Xp&og bedeutet, ist 
es doch wahrscheinlich hielier zu stellen, a-uavpo-g würde also 
eigentlich „nicht schimmernd“ bedeuten. Schwierig bleibt aber das 
mit äpavpdg gleichbedeutende pavgog und das davon abgeleitete 
f iuvqovv verdunkeln (Find. Aesch.). Sollte hier ähnlich wie bei 
W. ska (No. 112) und W. luk (No. 88) der Begriff des schimmern- 
den in den des schummrigen umspringen V So wäre eine Vereinigung 
mit ksl. mra-kü caligo, mrk-na-ti axorfyo&tu möglich, die Leo 
Meyer Ztscbr. VIII 362 mit pvxrög dpoXya 5 vergleicht. Wir hätten 
ein aus mar weiter gebildetes mar-k anzunehmen. — Ob navpo-g 
in demselben Verhältnis» zu par-vu-s stehe, schien uns bei No. 351 
zweifelhaft. 

Ganz in derselben Weise entsteht der Diphthong ev in folgen- 
den Wörtern. evaStv (Döderl. 277) ward unter W. ab (No. 252) 
erwähnt. — Insofern hier das Augment mit dem anlautenden Digamma 
sich zum Diphthong verbindet, hat diese Form ihre nächsten Analoga 
Cdktius, griech. Etyra. 2. Aull. 
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im aeolischen ivgay-r] = i-Sgay-t] (Alir. 37) und in den redupli- 
eirten Formen evd Xaxtv (No. 656), tvi&axtv (No. 305). — . 
Ebenfalls homerisch ist evXygix Ziigel (’F 481), das von Hesych. 

143 als ionisch bezeichnet wird, mit den Nebenformen avXrigov, aßXty- 
gov (Hesych.). Da das Wort nicht bloss mit fjvt'ov, sondern auch 
mit (u«s erklärt wird, so wird wohl FeX (No. 527), winden, die 
Wurzel und von i-SXtj go-v auszugehen sein, wie rpoadj von zQtJta 
aus zu der gleichen Bedeutung gelangt. Als identisch betrachte ich 
lat. lö-ru-m, das auf vlö-ru-m (vgl. lupu-s ksl. vlükü No. 89) zurück- 
geführt werden kann (vgl. volv-o, volü-cru-m, volü-men). Die gräeo- 
italische Grundform würde vldrom sein. — Dubs itv'-ttv steinigen 
nebst Zubehör auf den Stamm XäS zurückgeht, ist S. 48(5 gezeigt. 
Hier ist also mit der Vocalisirung des / zugleich eine Vocalschwä : 
chung verbunden. — Als Wurzel von vevgo-v, vcvgd erkannten 
wir (No. 433) snar und als Suffix aus lat. ner-vu-s -So. Das J- ist 
hier, wie in apccvgo-s, über die Liquida hinweggesprungen und 
hat sich dann als Vocal mit dem Stammvocal zum Diphthong ver- 
bunden. 

Auch ov, obwohl ohne Zweifel phonetisch der einfache Vocal 
«, ist doch etymologisch oft als wahrer Diphthong zu fassen, der 
mit der Lautgruppe öS sich austauscht. Wie der Stamm Ziv dem 
skt. Djav, lat. Jov , so entspricht, wie wir sahen, der Stamm ßov 
neben ßoS (No. C44) dem skt. gar, lat. bov. Dies ist einer der Fälle, 
wo die Frage, ob der Consonant oder Vocal früher ist, sich nicht 
entscheiden lässt, ßov-iaai ist auch auf der boeotischcn Inschrift 
C. I. No. 1569, Z. 38 zu lesen. Aohnlich steht cs mit äxov-a, 
dessen Verhältnis zur W. koF S. 93 und 140 besprochen ward, und 
dem episch -aeolischen äxotnj, üxova, das sich mit dem attischen 
ättotj durch elxoftj vermittelt, wie das Präsens axova mit dem Per- 
fect dxrjxo-a durch dxtjxoSa. Die Annahme Christa (270), dass dies 
Verbum zur W. kXu mit ausgestossener Liquida gehöre, ist durch- 
aus unwahrscheinlich, weil xX eine der beliebtesten Lautgruppen ist. 

— Den Diphthong von apov-p« dem Präsens dgö-i a gegenüber 
erklärten wir unter No. 490 aus dem vorauszusetzenden Stamme 
«goS. Auf den Abfall eines / in der üblichen Stammform «po- 
lassen besonders Eigennamen wie ’Ag6a, Saatfeld (E. Curtius Pelo- 
ponn. I 430), ’Agouvio-g „ein mehrfach wiederkehrender Name für 
einen von culturfühigem Boden umgebenen Bach“ (ebend. 194), 
schliessen , o steht hier wie in ßo-dg als Rest von ov und entspricht 
dem v des lat. arvu-s, arv-a (== ’Agoa), arvu-m. — Die Formen 

144 yovv-a, dov-ga und verwandtes setzen yovv-a = genu-a, dopu-«, 
dann yovS-a, dop/-« voraus, deren /später der Stammsylbe in der- 
selben Weise cinverleibt wurde, wie wir es oben bei vivgo-v sahen. 
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Dafür spricht namentlich der thessalische Eigenname Fovvol (vgl. 
Fovosdda, rovstg, Genua), der sich durch Assimilation aus Fovfot 
entwickelt haben wird, wie aeol. (p&eppa, xxsvvco aus <pd-£Qja, xxsvja. 

Vgl. No. 137, 275. — Das Verluiltniss von Aov-c<> zu lat. läv-o ist 
bei No. 547 hinreichend erörtert. Formen wie Xö-s-xqo-V setzen 
ein griechisches XoF als Nothwendigkeit voraus. — Die spätere Neben- 
form ovo- v für das attische oo-v sorbutn, Arlcsbeere erklärt sich 
ebenfalls aus einem im Volksmunde erhaltenen 6f-o-v. Von der Her- 
kunft des Wortes war bei No. 596 die Rede. — Dass die seltsame 
Form JtQovöeXelv (Aesch. Prom. 435, Aristoph. Ran. 730) mit der 
Bedeutung verhöhnen, misshandeln sich aus einem mit der Präpo- 
sition zusammengeflossenen J 1 erklärt, ist sehr wahrscheinlich. Nach 
Buttmann’s vortrefflicher Auseinandersetzung (Lexilogus II 159) ist 
aber die Frage nach der Herkunft des Wortes nicht um einen Schritt 
weiter gebracht. • 

In Betreff dieses in Diphthongen v enthaltenen, aus S- entstande- 
nen v kann man zweifelhaft sein, ob es vocalisch oder wenigstens 
zum Theil consonantisch gesprochen sei. Ahrens aeol. 39 entschei- 
det sich im Bereich des aeolischen Dialektes aus guten Gründen für 
vocalische Aussprache. Savelsberg p. 16 nimmt für die homerischen 
Formen eonsonantischo Aussprache an. In demselben Sinne schreibt 
Bekker uSegvcfav, afui%oi, üfudtv, aber freilich vor Consonanton 
v: svXtjqu, xuXuvQoip , und in den hom. Blättern 135 nimiut er trotz 
dieser Schreibung wenigstens für efaÖtv auch vocalische Aussprache 
an. Wenn aber der Uebergang von j 1 in v überhaupt unleugbar ist, 
so scheint es das richtigste das Metrum als Richtschnur zu nehmen, 
das uns bei Homer überall auf die vocalische, bei Pindar in der 
Form uvdxu (Pyth. II, 28, III, 24) auf die eonsonantischo Aussprache 
verweist. Denn die correptio diphthongi in letzterem Falle, die 
Ahrens für möglich hält, ist dem Wesen nach nichts andres als die 
Auflösung von av in aS-. T. Mommsen schreibt auch ufdxuv. Ebenso 
ist es wohl kaum zweifelhaft, dass bei Alcaeus fr. 41 ^yx £ ^ £ zu 
sprechen ist, während das Metrum fr. 36 (xud dh %£vdx co pupon 
uöv xux rc5 (fxrj&sog den Diphthong erweist. Solche Formen 

bestätigen, wie nahe J 1 und v einander lagen, eine Thatsache, die 
namentlich auch aus Formen wie der boeotische Dativ Buxevfu (C. 145 
I. 1639) , wie das ionische ufvxov (G. I. 10) einerseits und das kor- 
kyräische iitLöxed^siv , öxtofhjxag (C. 1. 1838 1; 6, 12), östjoa neben 
komer. iöevtjdsv und udevtov, ov ovx uv xig inidsrjd'eii] (Ilesych.) 
andrerseits sattsam hervorgeht und die spätere Entwicklung der 
Diphthongen uv und sv in der Aussprache der Griechen wesentlich 
erläutert. 
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* 2) o oder a als Vertreter des £. 

Der Uebergang von £ in o oder « hat auf den ersten Blick 
etwas befremdliches, weshalb denn auch meine in der ersten Auf- 
lage enthaltene Darstellung desselben stark angefocliten ist. Dies 
ist namentlich von Hugo Weber (Jahn’s Jahrb. 1863, S. 602, 1865, 
S. 550) und von Voretzsch in seiner oft erwähnten Schrift ,de in- 
scriptione Cretensi* gescnehn. Der Widerspruch Hugo Webers 
gipfelt in den Worten: ,da im Griechischen aus einem alten o wohl 
ein v d. i. u geworden ist, aber nicht umgekehrt, so ist schon 
von dieser Seite her dor Ansicht eines Uebergangs von v £ in o der 
Boden entzogen e . Diese Worte enthalten einen Fehler, v ist näm- 
lich zwar etymologisch, aber keineswegs phonetisch = u, sondern 
unstreitig erst in einer verhältnissmüssig jungen Sprachperiode durch 
Verdünnung aus u hervorgegangen. Freilich ist nun v der regel- 
mässige Vertreter des älteren u geworden, und es wird niemand ein- 
fallen, ohne weiteres o als Vertreter jedes beliebigen u zu erwmrten. 
Allein die mann ich faltige Bewegung der Laute lässt sich hier wie 
anderswo schwerlich in die engen Gränzen einzwängen, die ihr H. 
Weber stecken will. Der Laut m ist auch nach der Einführung des 
jüngeren Alphabets nie mit völliger Consequenz durch das ursprüng- 
lich diphthongische ov ausgedrückt. Unzähligemal griffen die Stein- 
metzen nöch zu o, das namentlich im ionischen Dialekt dem ov sei- 
ner Aussprache nach ungemein nahe gestanden haben muss. Kur 
so erklärt sich die Contraction von oo, os und so in ov. Ein wirk- 
licher Uebergang von altem u in o ist für den kyprischen Dialekt 
eonstatirt, z. B. in nsnoö^ixa = ninvopai, sqkto&sv — tQtjrv&sv 
(Mor. Schmidt Ztschr. IX 366). Das heisst, statt der den übrigen 
Mundarten eigenen Verdünnung des alten u zu ü trat hier eine andre 
Aussprache ein, die jedenfalls von der des o nicht weit ablag. Auch 
für den Diphthongen sv findet sich die Schreibung so, und dieses 
£0 wird durch den Vers bisweilen als echter Diphthong erwiesen, 
z. B. ift (fügsai Isoxols am Schluss des Hexameters (Keil Rhein. 
Mus. XIX 258), und Keil ergänzt auf derselben Inschrift von Priene 
NAjOjAOXON. Gerade in diesen Diphthongen ist schwerlich das 
ü je völlig durchgedrungen. Nur so erklärt sich die jüngere Aus- 
sprache des av wie aj : , des £V wie s£. Die Schreibung so ist auch 
hier als Versuch zu betrachten den alten U-Laut, zü dessen Bezeich- 
nung ov hier gar nicht in Frage kommen konnte, einigermaassen 
zum Ansdruck zu bringen. Da nun, wie wir S. 493 sahen, £ eineu 
wahrscheinlich von einem irrationellen u wenig verschiedenen Laut 
hatte, was hat es auffallendes, wenn wir in einer Periode, in der der 
Gebrauch des Zeichens £ abkam, statt dessen gelegentlich o ange* 
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wendet finden? Audi in dem S. 470 erwähnten zweisilbigen home- 
rischen oyöoov steht o phonetisch in der Mitte zwischen Vocal und 
Consonant, so gut wie das v in daxQV0i6c (<J 173). Der Laut des 
o lag von dem des / kaum weiter ab als der des v. Dies wird 
auch durch die S. 493 erwähnte, keineswegs seltne Bezeichnung des 
lat. v durch o in römischen Wörtern bestätigt, so häufig Kötvrog 
(daneben Kvvxog, Lobeck El. II 24, und Kiv rog), 'OcclsQiog (In- 
scriptions recueillies a Delphes No. 17, 1. 87). Es dauerte längere 
Zeit, bis hier das weitläuftige ov durchdrang. Ich glaube dies wird 
genügen, um zu zeigen, dass es unsrer Annahme an einem sichern 
Boden keineswegs fehlt. Es ist ein Unterschied zwischen Lauten, 
die wie das S- früh aus der Sprache zu verschwinden begannen, den- 
noch aber nicht spurlos verschwanden, und solchen , die zu aller Zeit 
geläufig blieben. Erstere zeigen sich eben in mancherlei Umwand- 
lungen. Man kann nicht alles über einen Kamm scheren und mit 
einigen starr festgehaltenen Formeln die Bewegung der Laute er- 
schöpfen wollen. Der Uebergang von S- in o hat die deutlichste 
Parallele im Althochdeutschen z. B. sneo = goth. snaiv-s, falo Gen. 
fahues. Allerdings mag hier, wie H. Weber bemerkt, o zunächst 
aus u entstanden sein, aber auch für das Griechische gilt dies, nur 
dass bei dem Mangel eines einfachen Schriftzeichens für u im Grie- 
chischen die Mittelstufe nie geschlichen ward. 

Nachdem wir so die Wahrscheinlichkeit des behaupteten Laut- 
überganges im allgemeinen geprüft haben, kommt es darauf an, dies 
im einzelnen zu thun. Wir stellen die Wörter voran, für welche 
eine andre halbwegs glaubhafte Deutung von niemand gefunden ist. 
Dahin gehört öodv bei Alknian (Bekk. Anecd. 949,20); dies ist schon 
von Buttmann A. Gr. I 44 in seinem Zusammenhang mit der bei 
Homer vor dyjv (othF uq sxl drjv u. s. w.) und dq-gö-v üblichen 
Verlängerung erkannt*) und auf dfav, ÖStjv zurückgeführt. Mit Ben- 
fey (II 209) und Leo Meyer (Ztsehr. VII 216) betrachten wir dies 
dfav als einen aus Ötfti-v verkürzten Accusativ vom St. difa Tag 
— lat. die für dive. Dieser Stamm kann also in der Form divd als 
gräcoitalisch betrachtet werden. Das Sanskrit kennt nur diva-m 
(Neutr.) in der Bedeutung Himmel, Tag und dw, dju (in den Veden 
Masc.) mit dem Dativ div~ö, dem Instrum, dtv-d bei Tage. Dass 
aus diesem Stamme der Begriff lange hervorgehen kann, zeigt das 146 

*) Nach Mehlborn (Sendschreiben an H. Prof. Ahrens üb. die Verlängerung 
durch die Liquidac, Ratibor 1843, S. 9) sind von 42 Stellen 14 für, keine gegen 
die Verlängerung vor drjg6v kommt 37mal vor, zeigt aber mir 2nml Ver- 

längerung vor sich, während 7 Stellen dagegen sprechen. .Mehlhorn erklärte 
diese Erscheinung aus dem Ausfall eines Jod, indem er Sjrjv zunächst neben 
diu stellte, aber das verbietet jenes donv. 
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lat. diu (vgl. inter-diu) und der skt.- Instrum. Plur. dju-bhis = diu. 
Während das Lateinische nur in diu beide Laute, sonst bald das i 
bald das v (u) dieses Stammes erhält: die-s , tri-du-u-m , dü-dum , 
ist im Griechischen das i spurlos verschwunden und der Accusativ 
Öfäv, Öouv, Öijv — eigentlich einen Tag lang — als Adverb üblich 
geworden, an das sich dann wieder drjgov, öij&d, Ötjvcaog anschlies- 
sen. llugo Weber weiss dieser Erklärung keine andre gegenüber 
zu stellen. , 

Gerade so wie öodv zu lat. diem verhält sich das hom. Öocca aaro 
schien zum Impf, dfc'ßro, das wir schon unter No. 209 aus öi-a to 
für öcf-ccTo deuteten. Das von Hesych. angeführte deazeu öoxet hat 
jetzt eine merkwürdige inschriftliche Bestätigung erhalten. Die an 
eigenthümlichen Formen so reiche Inschrift von Tegea, die jetzt am 
genauesten in der Bearbeitung von Michaelis (Jahn’s Jahrb. 1801 
II. 9) vorliegt, bietet Z. 10 und 18 den dazu gehörigen Conjunctiv 
Öeazoi, einmal nach et xav f das zweite mal nach oda 'dv. Wir kön- 
nen danach mit Entschiedenheit ein mediales Verbum Öe-a-^idt, ich 
scheine, annehmen, dessen « wie das von ega-fiai im Conjunctiv 
gedehnt wird (vgl. egätca Find. Pyth. IV 92). Das Scholion zu 
£ 242 führt als Stammform von dear neben dia deva auf. Aber 
da diese Form so wenig wie das vorausgesetzte Fut. devda in den 
Zusammenhang des Seholions passt, so ist gewiss ein Schreibfehler 
anzunehmen. Sehr mit Unrecht also bezeichnet H. Weber sie als 
, überliefert* und setzt weiter ein deS-cczo voraus, und wenn nun vol- 
lends der Aorist dod-aaaro daraus durch ,Vocalsteigerung‘ — also 
dofd-OGazo — abgeleitet wird, so fehlen dafür alle -Analogien. Dem 
schwachen oder zusammengesetzten Aorist ist die Vocalsteigerung, 
>vo sie nicht wie in Aft'jraj, neifreo auch dem Praesensstamme zukommt, 
völlig fremd. Der Uebergang von f in ü kommt vollends nur im 
Perfect und bei einem zw’eisylbigen Stamme wie Öea gar nicht vor. 
Also ist die Erklärung hinfällig. Hugo Weber scheint geneigt eine 
besondere W. be , bo anzunehmen und boK in Öoxetv für eine Wei- 
terbildung daraus zu halten, doxstv fand aber unter No. 15 seine 
Analogien, und die W. be, bo schwebt, wie so viele andre von diesem 
Gelehrten eonstruirte, in der Luft. Sie ist eine reine, durch keine 
Form einer verwandten Sprache bestätigte Abstraction, während wir 
versuchen die realen Formen des indogermanischen Sprachgebiets 
in ihrem geschichtlichen Zusammenhang unter einander zu erkennen. 
Was die vpn Voretzsch S. 21 vorausgesetzte Form 8 Car ul betritt, 
so hat diese zwar die Analogie vollständig auf ihrer Seite und würde 
durchaus zu meiner Auffassung passen, aber sie beruht auf blosser 
Conjectur und noch dazu einer unstatthaften in der so schlecht über- 
lieferten kretischen Inschrift (J. I. No. 2554 Z. 71. Dort will Vo- 
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retzsch statt des von Boockh gegebonen KAI flftAEONTA AIA TA X^EftYlA 
lesen xal ncoXiovxa a ÖCcit a%QEcööicc, aber dxQEi(6di]g im Sinne von 
entbehrlich ist weder ein wirklich vorhandenes, noch irgendwie wahr- 
scheinliches Wortgebilde. 

Die Form öolol neben dvo erklärt Leo Meyer Ztschr. VII 213 
aus einem vorauszusetzenden skt. dva-ja , während Pott V 275 es 
zweifelhaft lässt, ob der Stamm öoio aus dfo-io oder aus dH-io ent- 
standen sei. Mir scheint die letztere Auffassung den Vorzug zu ver- 
dienen. Denn der Stamm ÖH (vgl. No. 277) liegt in ÖCg für ÖHg 
(lat. bis) , Öt-ööö-g = dvit-ja-s vor und entspricht dem 6kt. dvi-, 
das so gut wie gr. dt- in Compositis das Zahlw'ort vertritt, sow'ic 
der ersten Sylbe des lat. bi-ni (für dvini ). Hugo Weber erinnert an 
Öev-t 6QO-s, es ist mir aber nicht klar, was damit gewonnen wird. 

t,occaov aßiaov (Hesych.) erklärt M. Schmidt wohl mit liecht 
so, dass § hier den weichen Zischlaut vertritt, der gewöhnlich durch 
das wenig dazu geeignete <s ausgedrückt ward, o aber so gut wie ß 
aus S- hervorgegangen ist. Zu berücksichtigen ist dabei auch die 
Form t,siv vfiev ößevvv^iEv (Ilesych.), welche den V-Laut gänzlich 
eingebüsst hat. Dürften wir annehmen, dass im skt. cvas (Präs. 
cvas-i-mi spiro) das c — was gerade vor v in cva-cura-s (No. 20) 147 
sicher der Fall ist — an die Stelle von s getreten wäre, so würden 
wir die so erschlossene W. svas dem gr. cFec gut zur Seite stellen, 
können. Widerlegt wenigstens wird diese Zusammenstellung nicht 
durch die Vergleichung von lat. quer-i mit skt. cvas, die Schweizer 
Ztschr. XII 308 dagegen geltend macht. Denn beide Wurzeln lie- 
gen sich begrifflich sehr fern. Noch weniger Boden hat Leo Meyer’s 
Vermuthung (Or. u. Occ. I 518), aßsvvvfn hänge mit skt. gas er- 
schöpft sein (Gaus, vernichten) und beides mit goth. quisHjan ver- 
derben zusammen. Laute und Bedeutung widersprechen. Wie das 
6 entstanden sein sollte, bleibt gänzlich dunkel. 

Der Froschruf xoa£ entspricht unserrn Gequak und dem sab 
aqua, sab aqua maledicerc tentant Ovid's (Metam. VI 37G). Das 
lateinische coaxarc mag nur diesem nachgebildet sein. Ebenso das 
xol^slv des Ferkels unserm Gequiek. 

Ferner gehört hieher die kretische Stadt'Daljog (Ahr. 43, Boeckh 
C. I. II p. 401), wie sie Steph. Byz. nennt, deren Bewohner auf 
Münzen ScH-lol heissen, während sonst die Form üblich ist. Apollon. 
Rhod. I 1131 nennt die Landschaft Oialgtg, drückt also das Jr , wo 
er eine lange Silbe braucht, durch oc aus, dessen Aussprache da- 
mals von v nicht weit ablag. Steph. Byz. gibt als Etymon ayrjvcu 
(No. 651 h ) an und berichtet, dass in Mundarten gleichbedeu- 
tend mit äygog, Bruch, Absturz sei. Beachtensw'erth ist in diesen 
Wörtern so gut wie in Kötvxog der Accent, der auf die neugeborno 
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Svlbe o wandert. Dieser Auffassung stellen Hugo Weber und Vo- 
retzsch p. 7 eine andre gegenüber, die sich vorzüglich auf die selt- 
same Form CAYZKVs C. I. No. 3050 stützt. Aber wirklich be- 
zeugt ist diese Form nur in der Ueberschrift , in dem durch selt- 
same Fehler entstellten Texte steht mehrfach ZAYZIS2N. /nvlos 
soll nun aus fä-fa^og und eben daher "Orrijoj, ’J^og entstanden sein. 
Allein die Rcduplication und noch dazu durch den schwersten Voeal 
a ist namentlich in Substantiven, abgesehen von onomatopoietischen 
Wörtern, keineswegs ein so häufiger Vorgang, dnss wir ihn so ohne 
weiteres voraussetzen dürfen, und die einzige Stütze dieser Annahme 
ist, wie wir sehen, nicht eben fest, wie denn die kretischen aus Teos 
stammenden Inschriften sämmtlich uns sehr unvollkommen über- 
liefert und daher mit Vorsicht für sprachliche Zwecke zu benutzen 
sind (Vgl- Ahrens 16). 

Die lokrische Stadt ()(n vffr] oder Otdv&na wird bei Plutarch 
auch 'Tav&ua genannt (Ross Lokr. Inschrift 14). — Wenn 'V nicht 
ein blosser Schreibfehler sein sollte, liegt es nahe den Namen als 
S-i-av&Tj Veilchenblitthe zu deuten, also dem EN. ’lav&ij gleichzu- 
Betzen (No. 590), ja selbst v-nx iv&o-g mit doppelter Deminntiven- 
dung aus demselben Stamme fio abzuleiten. 

Statt der von Aristarch empfohlenen Formen ’OlXtvg, 'Ol'Xiddrjg 
las Zenodot (Düntzer de Zenod. stud. 50) ’lXevg, IXiädtjg, ebenso 
schrieben manche spätere, namentlich Stesichoros, den Namen. Ge- 
wiss war auch hier A'Asi’g die Grundform, die sich aus Mt], Schaar, 
148 leicht erklären lässt. Das in den homerischen Gedichten durch das 
Metrum sicher gestellte o dieses Namens ist für das Alter der Ver- 
wandlung von f in o bezeichnend. Eine anderweitige Vermuthung 
über den Ursprung desselben (Ztschr. I 34) ist hiernach zu be- 
richtigen. 

Das Verhältniss von oiö-v«, olao-g zu /fr 4a, J~ixvg ist schon 
bei No. 593 erörtert. Die Verwandlung von l in ot wäre unerhört. 
Auch Hugo Weber bringt keine Erklärung. 

Vielleicht hängt mit demselben Stamme der Name der lakoni- 
schen Stadt OltvXog mit den Varianten Biirvlog, Birnv Xog (Ahr. 
dor. 46) zusammen. Sicherlich aber sind O und B hier aus .f her- 
vorgegangen. 

Das thessalische ’O ?.ooa aav , später ’OXoaeövtg — vgl. Lob. 
El. I 471 — hat wohl sein doppeltes o dem J- zu verdanken. 

Anlautendes o derselben Art scheint der Name der kretischen 
Stadt ’OXtOöijv mit der Nebenform BXiaatjv (Ahr. 50) zu ent- 
halten, obwohl uns hier die Etymologie im Stiche lässt. 

Wenn derselbe kleine Fluss Siciliens bald "Avig bald “Slävig 
heisst, so liegt es nahe auch hier an die Form Sävig zu denken. 


Digitized by Google 



— 505 — 

Bei Pindar 01. V 26 findet sich auch vor dem w ein Hiatus, der 
auf einen consonantischen Anlaut deutet. Die Dehnung des aus / 
entstandenen Vocals, die wir für später halten mussten, ist kein Hin- 
derniss. 

Endlich mag opujtt, Reis, erwähnt werden, sicherlich einFremd- 
wort, und wie Pott II 1 108, Benfey I 87 erkannten, nicht sowohl 
unmittelbar gleichbedeutend dem skt. vrihi, als vielmehr einer ver- 
wandten persischen mit dem Sibilanten statt h versehenen Form nachge- 
sprochen, immerhin aber als neuer Beleg dafür beachtenswerth, dass die 
Griechen auch fremdländisches v mit,o auszudrücken suchten. Pictet 
I 273 führt afghanisch uris/ii an, wo ebenfalls v durch einen Vocal 
vertreten ist, und hält den germanischen Namen des Roggens ags. 
ryga für verwandt. 

Schwieriger ist es in einigen andern Fällen zu entscheiden, ob 
o aus dem blossen Consönanten S-, oder aus der Sylbe oj hervor- 
gegangen ist. ccXoda, dresche, erklärte ich in der. ersten Auflage 
ans fuXfja-a. Hugo Weber 8. 005 macht aber auf das verwandte 
nXtv-QO-v aufmerksam (No. 527), aus dem sich ein Stamm faXtJ- 
ergibt. Aus diesem scheint SctXoS ~tj. mit Dehnung zum Ersatz des 
£ £a Xa-ij und fdXo-g (vgl. jr Xoico für 7iXo£-a) entstanden zu sein, 
und ebenso der Nominalstamm £ aXo£-ut, wovon dXo-itt m (/ 568 
äXola) und nXo-d-a Ableitungen sind. — Aehnlich steht es mit ya- 
Xco-g, als dessen Grundform wir bei No. 124 gal-vo-s erkannten. 

Das to scheint auch hier auf o£ zu deuten, woher auch yaXö-oig für 
yaXo£-o-g , so dass wir hier o als einen zwischen 4 und / einge- 
schobenen Hülfsvocal (vgl. r-i-Sö-g — tva-s) betrachten. — Dagegen 
fehlen solche Indicien für den dreifachen Stamm oXoo in öäod- 
tpQoiv (No. 555), wo (Uoo-s dem lat. salvu-s, pAooi-rpojjo-g (No. 527), 
wo es dem lat. volv-ere entspricht, und öAoo-g verderblich von der 
noch in Dunkel gehüllten W. 6\ (öXXvjii). Da wir den Uebergang 
von £ in o erwiesen zu haben glauben, so sind die Formen BuX-S-o. 
JoX-So und 6X-£o ebenso möglich wie OoX-o-£o, £oX-o-£o, 6X.-o .fo. 

3) i als Vertreter des /. 

Christ S. 193 ff. nimmt an, dass in ausgedehntem Maasse / sich 
zu i vocalisire. Da t dem nicht selten £ vertretenden v nicht sehr 1 4 !> 
fern liegt, so hat allerdings dieser Uebergang auf den ersten Blick 
einige Wahrscheinlichkeit. Diese schwindet aber sofort, wenn wir 
erwägen, dass £ zunächst nicht in u, sondern in « überging, also 
einen dreifachen Wandel — in u, ii, i — voraussetzen würde, wenn 
es in der Tliat sich auch in der letzten Metarmophose zeigte. Auch 
ist in den meisten Fällen eine andere Erklärung des i möglich. 
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Was zunächst den Anlaut betrifft, so sind aus den von Christ auf- 
geführten Wörtern sofort auszuscheiden die Eigennamen ’JavHgt/. uml 
lävaaea, da beide anderweitige Deutungen zulassen und da das S- von 
ävtjg keine Gewähr hat, ferner ftpej, da das damit verglichene ßcigßai 
bei Hesych. nicht, wie Christ angibt, lakonisch, sondern libysch heisst, 
also bei griechischer Sprachforschung überhaupt gar nicht in Betracht 
kommt. Ebendort lesen wir iagetov, ngoßarov ßovg. Christ ignorirt die 
zweite Erklärung und benutzt die erste um das erklärte Wort mit dem 
skt. Sagv (No. 496) zusammen zu bringen. Wer kann (vgl. Ahrens 
dor. 1 15) zweifeln, dass lagitov = tegelov im Sinne von liostia zu lesen 
ist? Bei andern Wörtern bleibt es zweifelhaft, ob das i nicht viel- 
mehr Reduplicationssylbe (statt H) ist z. B. in i-toy-rj Schutz vor 
dem Winde (vgl. iS-toä-ij, l-a-rj), das allerdings mit Lobeck Pro- 
legg. 307 zu W. Faf (No. 651 b ) zu stellen ist. Dass sich in der 
einzigen homerischen Stelle, in der das Wort vorkommt (£ 533), keine 
Spur eines anlautenden S- zeigt, wird man dagegen nicht anführen 
wollen. Selbst als Reduplication eines anlautendcn Vocals liegt i 
vor, am deutlichsten in dem bei No. 587 erörterten i-av-to. Das- 
selbe gilt von dem von Christ nicht erwähnten t-ovXo-g Garbe, 
neben ovXog, wovon die Demeter ’lovXoi und OvXa benannt ward, 
gewiss von der W. FeX (No. 527) und dem homogenen tovXo~s Regen- 
wurm, das zunächst mit dem S. 494 besprochenen vtiXrj, evhj zu- 
sammengehört, ferner von täXxa , avXuxa , wo freilich die grosse 
Mannichfaltigkeit der Formen («AoJ, avXai, , <aAjj, öXo£) es weniger 
verwunderlich machte, wenn auch die Stammform iaXx nur lautlich 
von den übrigen abwiche, von iagog, für welches die Bedeutung 
tpvXit^ otxav allerdings Zusammenhang mit ot’po's (W. Fop No. 501) 
wahrscheinlich macht.. So bleibt im Grunde nur "Iaxxog neben Bat- 
X«S übrig, dessen Etymologie völlig' dunkel ist, uns also zur Ent- 
scheidung der Frage kein Mittel an die Hand gibt. Bergk (Gricch. 
Literatur in Ersch u. Gruber’s Encyclopädie, 1. Section 81 S. 315) 
fasst auch ’l-axxog als reduplicirt, statt h -/ax^o-g. 

50 Anders steht es im Inlaut. Die homerische Sprache bietet uns 
viele Fälle, in denen t sich an der Stelle eines erblassten Dignmiua 
findet. Aber auch hier ist in jedem Falle zu untersuchen, ob in 
der Tliat ein Ueborgang von F in i stattgefunden habe. Bei 
manchen Wörtern, die Christ aufführt, ist das entschieden zu ver- 
neinen. So gehört das i in u-diXrpt-tö-g, wo der Stamm ÖtXfv 
(S. 420) als ÖtX(ftr erscheint, ohne Zweifel zur Ableitungsendung, 
über xa-i-a, xXu i-co, dcc-i-a (brenne) ist eben so zu nrthcilen, da 
alles dafür spricht das i als Präsensenveiterung zu betrachten. Da- 
her xavaci u. s. w. ln andern Wörtern bildet i unzweifelhaft einen 
Bestandteil des Stammes z. B. in ol-covö-s, das wir nicht aus ÖF- 
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av6-g sondern aus 6h -cavo-g (No. 596) deuten müssen. In dein 
verwandten ta-i'-o-i/ ist es schwer zu sagen, ob o oder io das Suffix 
sei, dass aber das t schon vor dem Verlust des Digamrna vorhanden 
war, beweist die argivische Form aßeov d. i. nfio-v (No. 597). 
In Formen wie £fta = java , nkeC-eiv für nlsf-sw und ähnlichen 
ist es freilich unzweifelhaft, dass da, wo früher / stand, sich später 
ein diphthongbildendes i einfand. Aber es ist beachtenswerth, dass 
die so entstandenen Diphthonge ei und oi meist nur auf die epische 
Sprache sich beschränken. Ilerodot hat freilich £ftat, xoiij, aber 
eag, reag, clxkerjg, frseiv, itkeeiv, ^Aoj?. Wenn nicht auch hier in 
einigon Fällen f-j anzunehmen ist, so z. B. in £fta, das Schleicher 
(Hildebrand’s Jahrb. I 407) auf die Grundform jav-jcl zurückführt 
(ebenso Sonne Ztschr. XIII 430), so haben wir diese Erscheinung 
wahrscheinlich so aufzufassen, dass in solchen Formen ursprünglich 
das /, als Vocal v gesprochen, die vorhergehende Sylbe lang machte. 
Als man später diesen Laut, bei dem zwischen consonantischer und 
voealischer Geltung nicht immer streng unterschieden ward, aufgab, 
also statt ftefeiv, fteveiv nunmehr fteeiv zu sprechen gewohnt ward, 
konnte man im alten Alphabet nur &EEN schreiben, doch erhielt 
das Metrum die Länge der beiden Sylben. Um diese Länge auch 
für das Auge anzudeuten, wählte man bei der Umsetzung in das 
neue Alphabet ft, das im ionischen Dialect als Länge von f geläufig 
war und nach einer damals gewiss schon herrschenden Auffassung 
als ein nach dem Bedürfniss des Verses mit s wechselnder Laut be- 
trachtet ward. So entstand das bloss poetische das schwer- 

lich irgendwo in der lebendigen Sprache existirte. Ueber die an- 
geblichen Formen eTcog, teteog genügt es auf No. 606 zu vorweisen. 
Das trochäische HEOZ, TE02J will Bekker (Homer. Blätter 227) 
lieber f log, telog schreiben, weil vor o und &) ft die homerische 
Länge von f sei. Aber r]og , xrjog mit der von Alters her erhaltenen 
Vocallänge finden in r t dg ihre Stütze. Die Kürze ist im Adverb 
wie im- Nomen Zag das spätere. — Seltner geht der Diphthong oi 
aus o hervor. Dieser kann nicht aus der Geschichte der Schrift 
erklärt werden. Aber sein Ursprung ist gewiss kein wesentlich ver- 
sehiedeper. Seitdem Formen wie ccyvoirjoi (a, 218)' in Umlauf kamen, 
in denen das t keine innerliche Begründung hat, konnte sich auch 
für nvofrj oder tcvovt) leicht nvoirj einstellen, das man ebenso als 
poetische Licenz für nvoyj fasste, wie f ikaxCvi] für ikaxivrj, etctxo 
für e-azo. In dieselbe Classe gehört namentlich oi-ezrjg für 6-fexijg 
(No. 210) neben avezjjg. Wie wenig hier an wirklich lebendige 
Formen zu denken ist, beweist unter anderm Aristarch’s Schrei- 
bung ofieg neben oleg (- ~ ~ l 424) d. i. bh-eg. In dieser wie in 
andern Fragen kann man nicht zur Klarheit kommen ohne auf den 
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conventioneilen Charakter der homerischen Sprache Rücksicht zu 
nehmen, die aus langer mündlicher Tradition in den SäDgerschulen 
und darauf folgender sehr bewusster schriftlicher Feststellung her- 
vorging und endlich erst durch die Alexandriner nach durchgreifen- 
den Principien geregelt wurde. Wenn irgendwo zeigt sich hier die 
Nothwendigkcit sprachliche und literarische Forschungen zu ver- 
binden. Die neuesten Versuche, den homerischen Gedichten auf 
dem Wege der vergleichenden Sprachforschung eine Menge • mög- 
lichst altertümlicher Formen durch die kühnsten Aendernngen des 
überlieferten Textes wieder zu geben, die consequent durchgeführt 
die homerischen Gedichte aus griechischen zu indogermanischen 
machen würden, sind in ihrer Art eben so verfehlt, wie die be- 
schränkten Versuche, die homerische Sprache über den Leisten des 
späteren Atticismus zu schlagen. 

Genau genommen lässt sich also — wie auch Ebel Jahn’s 
Jahrb- 83 S. 84 urt heilt — ein phonetischer Uebergang von S- in i 
nicht nach weisen. Im Inlaut der dafür angeführten Beispiele, die 
sich übrigens leicht vermehren Hessen — z. B. XeCovQiv (No. 543) 
152 — kann man dem / keine andre Wirkung beilegen als die, den 
vorhergehenden Vocal auch nach seinem Wegfall verlängert zu haben. 
Solche Wörter gehören demnach in die Analogie von rjei'dj] statt 
i-feed-rj, ßuOib'j-og statt ßaGibf-og, von denen Ebel Ztschr. IV 171 
handelt. Dort wird gut nachgewiesen , wie die Länge in solchen 
Fällen eine bewegliche ist, indem die Sprache den ansgefallenen 
Halbvokal bald durch die Dehnung des vorhergehenden, bald ( ßcc - 
otAtcog, bcUojv) des folgenden Vocals ersetzt. Vgl. Rumpf Jahns 
Jahrb. 1860 S. 682. Auch die Nebenformen ttAg)-«, za-wv-iu, 
(ko gj und ähnliches zu den Wurzeln ttXu, x u > P u werden auf einer 
solchen Verlängerung, die hier aber mit Verdumpfung des Vocals 
verbanden ist, beruhen. Vielleicht müssen wir alte Formen nkov-to, 
^ov-cOy qov gj voraussetzen, in denen uv als Zulaut von v statt des 
üblichen ev fungirte. Zu solchem ov verhält sich co wie das «des an- 
geblich dorischen und, in der Bedeutung Schild homerischen ßco-g 
zu ßov-g (Ahrons dor. 166). Schon oben (S. 505) nahmen wir das 
gleiche für aXta-g, aktorj und yetb jg an. Eine sorgfältige Bearbei- 
tung des ionischen Dialects, die wir leider noch immer vermissen, 
würde in solchen Fragen vieles aufklären. 


1>) Vorgesclilagene Vocale als Zeugen für Digamma. 

% 

An der Stelle des alten Labialspiranten zeigt sich häufig ein £, 
seltener «, bisweilen in einem und demselben Worte beide neben 
einander in verschiedenen Mundarten, z. B. kretisch homer. 
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iipOt] (No. 497), skt. varsha-t. Zur Entscheidung der nicht leicht 
zu beantwortenden Streitfrage, ob ein solcher Vocal aus S- in der- 
selben Weise wie das eben erörterte u und o hervorgegangen, oder 
ursprünglich dem } vorgeschlagen und dann auch nach dessen Ans- 
fnll stehen geblieben ist, mit andern Worten, ob die Reihenfolge 
der Formen 

JtQOa 

oder 

■FfpOa | ^ 

war, wird es vor allem nöthig sein, das factische Vorkommen sol- 163 
eher Formen zu überblicken. 

« dürfte sich im Anlaut digammirttr Wörter wohl nur in fol- 
genden Beispielen nachweisen lassen: 

ät&Xo-v (No. 301), wie dort nachgewiesen ist, von einer W. Fe0. 
«fipta, das, wie wir bei No. 518 zeigten, auf eine Wurzel cFep 
zurückgeht. 

«f qOu, No. 497. 

aloa, von dem besonders unter Berücksichtigung des hesychi- 
schen ätooveg unter No. 509 vormuthet wurde, dass es mit idog, 
itaij und skt. vishu Zusammenhänge. 

ß?rt'po-v vaXng (Hesych.) stellte ich in den Quaestioncs ely- 
mologicae p. IV zu lat. vitru-m, indem ich es für die volkstüm- 
liche Gräcisirung des lateinischen Wortes hielt. 51. Schmidt Ztschr. 

IX 400 bestreitet die Vergleichung, indem er die hesyehische Glosse 
für verschrieben erklärt aus Xtyv pov, einer seltenen Nebenform von 
Xvyyovpiov, XiyyovQiov, welche Wörter anderswo in der Bedeutung 
Bernstein Vorkommen. Der Beweis dafür ist freilich keineswegs 
geliefert, denn warum konnte nicht neben den von ihm angeführten 
mit X anlautenden Bezeichnungen eines glänzenden mineralischen 
Körpers auch diese Umbildung eines Fremdwortes als Name des 
Glases in irgend einem Dialekt vorhanden sein? Lateinische Wör- 
ter finden sich bei Hesychius mehrfach. 

«Aojj (No. 22), die attische Form für das homerische avXa£, 
g)A|> dor. &Xa%, bei Hesych. oio|, unstreitig von der W. FeXx ziehen. 

dv-ätdvo- g ( I 140), wo Bokker jetzt mit Bentley äv-iteö-vo-s 
liest, und d v-dt Xirzo - j (Hesiod. Theog. 060) können wir mit 
Uhrist 213 hieher stellen, obwohl das a als Vertreter des sonst bei 
diesen Stämmen üblichen f Verdacht erregt. 

Das weit häufigere f wird von Lobeck El. I 55 ff. besprochen. 

Die hieher gehörigen Wörter und Formen sind 


( Kfpört 

[ ^Q a, l 


tiQtfa 

igOr] 


ClfQOU 

{f’pdr; 
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say^a, von Zonaras mit 6vvx Qififia d. i. Bruch, Quetschung 
erklärt und von Suidas in der zu jener Zeit nur graphisch verschie- 

154 denen Schreibung alccyfict erhalten, nebst dem von Lobeck El. I 59 
angeführten EvxarEaxrog von der W. Fcrf brechen, deren J 1 feststeht. 

eeövu oder höva häufig bei llomer vgl. No. 252, neben dem 
seltneren sdva. 

£ Eid ofisvog Pind. Nem. X 15 und der Ao. £ EL6c((iEvog, iei- 
<5ci[L£vr\ bei Homer von der W. Fib (No. 282). Vgl. Bekker Hom. 
Bl. 156. 

£eCxo<5l No. 16. 

£eiqo(ievos nur im Certamen Hom. et Hesiod. p. 319, 9 (Goett- 
ling) in der Bedeutung fragend, also eine zu den bei No. 493 er- 
wähnten hinzukommende Spur des consonantischen Anlauts auch 
für die Formen der W» £p mit dieser Bedeutung. 

££kdoiicu (& 276), iiXdeai ( s 210), ££kdETcu ( N 638), isl.öo- 
\iEvog (« 404), £eX6o(i£v<p (p 438), £EXÖo^£voiaiv (II 4), ££Xöag ( A 
41 u. s. w.). Die W. FeX-b ist wohl als eine Weiterbildung aus 
FeX = ßoX (No. 655) aufzufassen. 

£e1.6ui (O 295), Inf. Ao. zu W. FeX (No. 656). 

££gyEi (B 617, I 404 u. s. w.), £sgyov0tv (A 503), £Egy6(MEuoi 
(N 525) W. Fept (No. 142). 

£eq6i} neben dem eben besprochenen ueqGu (No. 497). 

£t<Sr] neben aiGa (Nb. 569). Anderweitigen Deutungen dieses 
Beiworts kann ich nicht beistimmen. 

£oQyrj mit der Nebenform sv£gyrj , bei Pollux VI 88 unter <3en 
Küchengeräthen aufgeführt und mit t ogvvtj, d. i. Rührkelle, Quirl 
( tudicula ) erklärt, summt dem davon abgeleiteten £ogyrj(Xcu roQvvij- 
Ocu (ib.) und ogydfciv, kneten, stellt Lobeck El. I 63 gewiss mit 
Hecht zu £gydt ) E6&cu , also zu unsrer W. Fep'f (No. 141). Die Neben- 
form EVEgyq gehört zn den oben '(S. 497 f.) besprochenen Beispielen 
des zu v vocalisirten S-. Mit ganz andrer Bedeutung verbunden 
zeigt sich dieselbe W. in nav-ovgyo-g, dessen bv sich aus nav-sog- 
yo-g , also ebenfalls aus einer Form mit prosthetischem «, aber auch 
aus nuv-oogyo-g für nccv-Sogyo-g erklären lässt. 

EOQtrj (Herod. ogrij) erweist sich schon durch die unregel- 
mässige Augmentirung des davon abgeleiteten Eogrdfa (eojqtu^ov) 
als hieher gehörig. Das Etymon ist trotz der Versuche von Bopp 
Gl., Pott I 1 224, Giese 286, Christ 228, es mit dem skt. vra-ta-m 
Gelübde oder doch mit der Wurzel dieses Wortes zusammen zu 
bringen wohl nicht als gefunden zu betrachten. (Vgl. auch Pictct II 
463.) Die von Ahrens aeol. 158 besprochene Nebenform £gorx~g (sicher 

155 für £-£goTL-g') bringt auch keine Entscheidung. Ganz unstatthaft ist 
der von Lobeck P2I. I 63 vermuthete Zusammenhang mit fpdeo, weil 


511 


dessen d aus y hervorgegangen ist (No. 141). Lieäse sich freilich 
erweisen, was Sonne Ztschr. XIII 442 vermuthet, dass i-ogxrj fiir 
fs-fopxrj stände, so wäre das f anders aufzufassen. 

Die Formen ffvv-s-oxfid-S Fuge und i-ax-^svij avv£xo(Uvt] 
(Hesych.) sind schon bei W. F€X ^No. 109) erwähnt. 

an-aaaxo-v äTtco&tjxov, wie doch wohl bei Hesych. statt der 
Erklärung ait6fh]xov zu lesen ist, kommt als neue Spur, des Jr der 
W. 60 zu den bei No. 324 aufgeführten hinzu. 

Da man in nachhomerischer Zeit das £ der aufgeführten Wörter 
als blossen Pleonasmus auffasste, so kann es nicht Wunder nehmen, 
dass sich dieser Laut in verkehrter Nachahmung einer scheinbaren 
Licenz auch bei Stämmen einstellt, die keine Spur von S zeigen, 
namentlich in itdiiavca (Erapedocl.) W. 4b (No. 279), taöxcixog von 
Suidas mit 6 i'axccxog erklärt, zu f£ (No. 583 b ) gehörig, tviaixav 
ijveyxov ivaaCxa aviyxco (Hesych.), wovon bei No. 424 die llede 
war. Dergleichen Bildungen müssen als Verirrungen des Sprach* 
sinnes betrachtet werden, die sicherlich niemals der lebendigen Sprache 
angeliörten. Ob es mit ff is (Hesiod. Theog. 145) dieselbe Bewandt- 
niss habe, war uns bei No. 599 zweifelhaft. Auch in der Anthologie 
kommt die Fonn wieder vor und Herodian 7i£Qi f tourjpovs Afi-fw»; 
p. 18 erwähnt sie. 

Fast scheint es, dasa solche Verirrung selbst von den homeri- 
schen Gedichten nicht ausgeschlossen -werden kann, die je sorgfäl- 
tiger man sie in mundartlicher Beziehung durchforscht, desto mehr 
das Bild einer grossen, uraltes neben neuem aufweisenden, Mannich- 
faltigkeit bieten. I. Bekker sagt in den Hom. Bl. S. 150 Anm. 

, wiewohl auch f l<Suxo und iaiöaxo ging das Digamma zu haben scheint*. 
Der Thatbestand ist dieser. Bei £i[u } tciv, ünaiai u. s. w. zeigt sich 
nie ein andrer als vocalischer Anlaut. Dagegen scheinen von den 
10 Versen, in denen die medialen Formen f lOoficu, £ taaxo Vorkommen, 
7 theils durch den Hiatus {amEiöo^ai A 138, T 454, iniELaa^iavij 
O 424, xaxcuLöaxo A 358), theils durch vortretendes f (avx ’Atovxos 
iaCaaxo O 415/ reo fiav iaioria&rjv O 544, x 89) auf consonantischen • 
Anlaut zu deuten, zu denen noch 4 kommen, in welchen der Hiatus 
allenfalls auch schon durch die bukolische C&esur entschuldigt werden 
würde (dmapo <5f eföaxv ^edaos A 138, E 538, P 518, ta 524). 
Zwei Stellen sind indifferent, weil der Vers mit £ i(Jo(icu, Etticcxo be- 
ginnt, und nur 3 widersprechen {ndhv atöouca Sl 404, öavg aiöaxai 
O 213, {laxaCaaxo IV 90). Dazu Apollon. Rhod. II 372 diaat^itvo^ 
(V vgl. Buttmann Ausf. Gr. I 541). Sollen wir nun deshalb jene 
Formen von den übrigen völlig gleichbedeutenden der W. i abson- 
dern und, was ja leicht gesagt, aber schwer zu erweisen ist, etwa- 
zu der S. 103 erwähnten W. Fi ziehen? Oder ist hier nicht viel- 


Digitized by Google 


512 


mehr anzunehmen, dass die Sänger, selbst ohne Sicherheit im Ge- 
brauche des auch schon für sie halb antiquirten £, durch die falsche 
Analogie von ieiauzo schien verleitet, wo der Vers sich bequemer 
fügte, das £ auch vor iiaaro ging schoben und nach derselben Ana- 
logie den Hiatus gestatteten? Mir ist letzteres wahrscheinlicher, so 
wenig es zu den herrschenden Annahmen stimmt. 

Wir kommen nun zu der Hauptfrage, wie die Vocale a und f 
in jenen eben aufgeführten Formen aufzufassen sind. Die alte Gram- 
matik kam hier nicht über den Begriff des jrAsoj/Ktfpdj oder der 
itgogfreois hinaus (Lob. El. I 50). ln neuerer Zeit behauptet Hoff- 
mann (Quaest. llom. II p. 10) am entschiedensten, dass £ in des 
Vocal £ verwandelt werde. Aehnlich spricht sich Bopp Vgl. tir. 
II 2 105 aus, indem er wenigstens im Inlaut von reoto von einer 
Verschmelzung zu £ redet. Dagegen ist die Mehrzahl der neueren 
Grammatiker der entgegengesetzten Ansicht, dass a und e vorge- 
ifchlagene Vocale seien, hinter welchen der Spifant erst später aus- 
gefallen wäre, so namentlich Buttmann Lexilogus I 145 f., Giese 
285, Ahrens dor. 257, I. Bekker Homer. Blätter 133, wo das „leich- 
terer Aussprache zu Liebe vorgoschlagene e in romanischen Sprachen 
I 5G ( escalier , espada)“ verglichen wird, Savelsberg 11, Pohl 21, Rumpf 
in seiner gründlichen Beurthcilung von Bekker’s Homer Jahn’s Jahrb. 
81, S. 080 ff., Schleicher C’ompend. 182. Einen Mittelweg schlägt 
Christ ein (100), indem er anlautendes £ als Vorschlag, inlautendes als 
Verwandlung von £ betrachtet. Der Uebergang von £ in £, etwa 
vermittelt durch den Vocal u, würde an sich gar nicht sehr verwun- 
derlich sein, besonders wenn wir uns ein halbstummes e darunter ver- 
stellen, wie es ja im Ahd. und Nhd. unzähligemal aus « hervorge- 
gangen ist. Es liesso sich dafür namentlich das £ anführen, welches 
bei den Adjectiv- und Substantivstämmen auf v diesen Vocal in der 
Flexion vertritt: ijös-og, crörs-t', XQiaßt-oi und ebenso in 

der Motion rjds-ta, denn auf ein durch Zulaut aus v hervorgegan- 
genes tv führt hier keineswegs überall die Analogie der verwandten 
Sprachen. Kaum freilich wäre das a als Metamorphose von « er- 
klärlich, da es ohne Zweifel unter allen Vocalen der Lippenregion am 
fernsten Hegt und überhaüpt nicht aus andern Vocalen hervorgeht. 
Uebcrhaupt entscheide ich mich nach reiflicher und wiederholter 
Erwägung der Frage jetzt bestimmt für deren Beantwortung im 
zweiten Sinne. Wesentliche Gründe dafür sind folgende. In einigen 
Fällen ist der Vorschlag eines a und e vor £ mit völliger Sicherheit 
daraus zu erschliessen, dass hinter diesen Vocalen das alte Digamma 
noch in der Gestalt von v vorliegt, so namentlich in atUijpov und 
evXr/got' (S. 498), in etiiadsg tut m km von der W. Fi (vgl. S. 494), 
in c<v).u% d. i. ä-£Aax-s (S. 509). Dass also oin prosthetisches n 
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und .€ so gut wie vor Liquidis und Nasalen in aXtCfpa (No. 340), 
fptdtyo'-g (No. 306), lXa%v-g (No. 168), ccfisva (N. 450) auch vor 
/ eintrat, ist vollkommen erwiesen. Wahrscheinlich sind auch einige 
Formen, in welchen auf den orsten Blick J- aus dem Anlaut in den 
Inlaut versetzt scheint, ebenso zu erklären. So bringt schon Butt- 
mann, den in diesen Fragen selten sein gesundes und scharfes Ur- 
theil verliess, Lexil. I 145 das homerische tvxrjAo-g mit der eben- 
falls homerischen Form i'xrjAo-g in der Weise zusammen, dass er 
die Mittelform i-Ssx-ifXo-g annahm, woraus durch Synkope ^IxrjXo-g, 
mit Vocalisation des £ svxrjXog ward. Mit Unrecht, glaube ich, ist 
Giese 271 von dieser Erklärung wieder abgewichen und zur Meta- 
thesis zurückgekehrt. Was Hugo Weber Jahn’s Jalirb. 1863 S. 608 
gegen diese Auffassung bemerkt, macht mich daran nicht irre. Wenn 
wir in i-edva, ssqGcc, iayfia den Acut auf eine erst später durch 
lautliche Neigungen entstandene Sylbe treten sehn, so konnte dies 
auch in H-fxrjXo-g geschehn, und so gut wie die betonten Endvocale 
von ituQu, xara, ävd , konnte auch ein betonter Vocal im Inlaut 
schwinden. Geschieht dies doch z. B. auch im ital. rcina neben regina 
(franz. reine), ohne dass wir berechtigt wären die Betonung regina 
vorauszusetzen. Für EvxrjXog hat übrigens auch die Analogie von 
sv gewiss mitgowirkt (vgl. evadev). — Dagegen weisen bei den 157 
Formen Fä und dF (No. 587) manche Umstände auf ein hohes Alter 
beider Formen neben einander. — Ueber auE kann auf No. 159, 583, 
über aub neben a/td und vad auf No. 298 verwiesen werden. Für 
ovQccvog, das wir (No. 509) dem skt. var-una-s gleich setzten, kann 
ich Umstellung aus SoQ-avo-g nicht für erwiesen halten. Es wäre 
z. B. auch der Weg von foQ-avo-g durch 6oQ-avo-g denkbar. Zu 
letzterer Annahme stimmt dor. oogavog; während ein bei jener an- 
dern Auffassung vorauszusetzendes o^Q-uvo-g wenig Wahrschein- 
lichkeit hat. Natürlich müssten wir das erste o als immittelbaren 
Vertreter des S- betrachten. 

Wie im Anlaut müssen wir jedenfalls auch im Inlaut die Nei- 
gung an nehmen , den W-Laut nach vorhergehendem Consonanten 
durch einen Vocal zu stützen. Auf diese Weise erklären sich am 
einfachsten die Possessivpronomina t£o-g, io-g. Mit Rumpf (Jahn’s 
Jahrb. 81 S. 683 ff.) und Schleicher (Compend. 182) müssen wir 
aus den Stämmen xH und afe xeS-b (Sets, und daraus schon für die 
gräcoitalische Periode tevo-s, sevo-s (vgl. lit. savu -s-is No. 601) hervor- 
gehen lassen, welche Formen dann im Lateinischen zu tovo-s, sovo-s 
(Corssen Ausspr. I 175), später tuus , suus, im Griechischen mit Ver- 
drängung des / zu xeog, eog wurden. Ebenso fassen wir das £ in ' 
den entsprechenden Formen der Personalpronomina, über die Rumpf 
a. a. O. gründlich handelt und in dor Flexion und Motion der Stämme 
Cürtius, gricch. Etym. 2. Aufl. 33 
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auf v. Das sanskr. svädv-i dürfen wir als Grundform des Fern., von 
svddu 7 = rjöv betrachten Aus GtäöS—ict ward zunächst Gfadsf—Lcc, 
dann öfrids-Va, öfädeta, rjdata. Indem vor allen vocalischen En- 
dungen mit der Zeit £ sich zeigte ( tjöeog ,. ydil', rjÖEu, rjdscog), ge- 
wöhnte sich die Sprache diesen Laut als Auslaut des Stammes zu 
betrachten und so selbst ira Dat. PI. eintreten zu lassen, wo wir 
kaum voraussetzen dürfen (skt. svädu-shu). Bemerkens- 
werth ist aber der Unterschied von den diphthongischen Stäm- 
men : ßaaiXev-Gi, ßov-0t. Auch diese im Inlaut, zwischen Consonau- 
tö8 ten eintretenden Hülfsvoeale, eine Erscheinung, welche die alten 
Grammatiker mit ävuxTvtig bezeichnen (Lobeck El. I 436), haben 
namentlich vor und nach Liquidis und Nasalen zahlreiche Analogien: 

< -pdpayuct = (p^ayfiög (Hesych.), xoÄax-avog (No. 67), W. äXic 

dp* (No. 7), röpovog neben toqvos, av-a-fio-g. Es verdient in Be- 
zug auf die vorhin berührten Zweifel Beachtung, dass mehrere der 
so entstandenen Vocale vom Hochton getroffen werden, den wir ja 
auch in' lat. tövo-s auf diesen Vocal wandern sehn. — Wenn es also 
erstens feststeht, dass für gewisse Formen mit Nothwondigkeit ein 
vorgeschlagener Vocal angenommen werden muss, wenn zweitens 
ein ebenso beschaffener Vocal auch vor andern Consonanten im An- 
und Inlaut unter ganz ähnlichen Bedingungen sich einschleicht, wenn 
drittens aus den nach dieser Analogie vorausgesetzten Formen sich 
die historisch gegebenen leicht erklären lassen, so dürfen wir wohl 
diese Erklärung als erwiesen betrachten und folglich den wirklichen 
Uebergang eines / in u oder s leugnen. 


c) $■ in and re, Co ns una n len verwandelt. 

\) ß. 

v. * • 

Dass unter allen nach dem llinschwinden des S- üblichen Zeichen 
der griechischen Sprache keins einen dem W-Laut näherliegenden 
Laut bezeichnete als ß , kann als feststehend betrachtet werden. 
Dass dennoch zur Zeit, da die Griechen anfingen römische Namen 
und Wörter in ihrer Schrift auszudrücken, ß noch keineswegs überall 
und völlig jenen Laut ausdrückte, den ihm die Neugriechen geben, 
geht aus der Thatsache hervor, dass ß immer zum Ausdruck des 
lateinischen b und umgekehrt, dagegen nur zum Theil — nämlich 
mit ov und o wechselnd — zum Ausdruck des lateinischen v ver- 
wandt wird. Aber freilich muss ß von jeher einen ungemein wei- 
chen zu w hinneigenden Laut gehabt haben, der nach und nach 
völlig in diesen überging. Da unsre Grammatiker und Lexikogra- 
phen sämmtlich einer Zeit angehören, in welcher die Erweichung 
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schon in weitem Umfange durchgedrungen war, so ist oft gar nicht 
zu entscheiden, • ob ein uns von diesen überliefertes ß bloss graphisch 
den Lippenspiranten vertritt, oder ob phonetisch eine Verhärtung 
des Spiranten in den verwandten Explosivlaut stattgefunden hat. 
Christ S. 177 unterlässt diese Unterscheidung gänzlich, indem er 
Griechisch, Latein und Sanskrit, Aussprache und Schreibweise, z. B. 159 
das ß des Galanos im 18. Jhdt. d. i. v, und das altgriechische ß 
durcheinander wirft. Um festen Boden zu gewinnen werden wir 
uns immer zunächst an solche Wörter und Formen halten, welche 
aus alter Zeit und wirklichem Gebrauch überliefert sind, und daran 
diejenigen anschliessen, die, von Lexikographen möglicherweise nach 
der Aussprache überliefert, vielleicht mehr von der Erhaltung als 
von der Verwandlung des Spiranten ein Zeugniss geben. Bestimmt 
als aeolisch oder dorisch überlieferte Wörter lassen wir dabei ganz 
aus dem Spiel, da wir der gründlichen Darstellung von Ahrens aeol. 

33 ff., dor. 44 ff. — zu der jetzt die Bemerkungen von Voretzsch 
de inscr. Cret. p. 5 hinzukommmen — nichts wesentliches hinzu- 
zufügen haben. Dass in alter Zeit ß einen von / verschiedenen 
Laut gehabt habe, geht unwiderleglich daraus hervor, dass aus- 
drücklich von einem Uebergang des / in ß vor q auch bei Alcaeus 
und Sappho geredet wird, in deren Texten vor Vocalcn das / ge- 
schrieben ward. Ebenso berechtigt uns nichts zu der Annahme, 
dass zur Blüthezeit des Atticismus der gerade damals in jener Ge- 
gond Griechenlands völlig verschwundene Lippenspirant in der Form 
von ß wirklich erhalten gewesen. Wir haben es vielmehr in solchen 
Fällen ganz entschieden mit einer Verhärtung des / zum Explosiv- 
laut zu thun, einer Erscheinung, welche in den deutschen Sprachen 
zahlreiche Analogien hat. So geht namentlich nach l und r älteres 
w im Nhd. in b über: Schwalbe, Farbe = ahd. swalawä, färawd 
(Grimm Gr. I 525). Auch im ksl. Personalpronomen lebe , sehe ist 
nach Schleicher (Kslaw. 280) das b aus v verhärtet. 

Im Griechischen kann man bei • genauerer Untersuchung wenig- 
stens in beträchtlichem Umfang bestimmte lautliche Veranlassungen 
für diesen Uebergang wahrnehmen. Ich halte es nicht für Zufall, 
dass oft das / vor oder nach o oder v diese Verwandlung erfahren 
hat. o und v sind die dem / zunächst verwandten Vocale. Wie 
die Römer ihre Abneigung gegen die Lautgruppen vu und uv unter 
andern darin bethätigten, dass sie z. B. in fcrb-ui von dem St. ferv, 
bub-ile statt bov-ile den Spiranten in b ümsetzten, so scheint der 
Uebergang von FoX (lat. vol-o ) in ßoX ßovkopcu (No. 655), dem 
sich der von SoAosig ( OXovg ) in BoXoecg ( RoXoivxioi ) auf der von 
Voretzsch edirten kretischen Inschrift zur Seite stellt, ebenfalls auf 
Dissimilation zu beruhen, woraus sich dann sogleich das Verhältniss 

33 * 


Digitized by Google 


olC> - 


160 von ßoX zu FeXö, ifeXd' erklärt. — Von derselben Art ist &oq v- 
ßo-g , dessen Zusammenhang mit -fr geopca , ffpoos, #ptUo-£ wir bei 
No. 317 kennen lernten. Das o beruht auf jener vorhin erwähnten 
avdntv^tg; als Suffix dürfen wir -J-'o = lat. -vo ( cli-vu-s , sal-vu-s) 
vermuthen, das hier in ~ßo überging. — Dass tßv £, der Name eines 
öqvslov xquxtixov , sammt dem EN. "Ißvxog mit Iv&iv schreien 
(ivyrj, Ivypog) Zusammenhänge, vermuthete Lobeck El. I 72. Die 
vermittelnde Stammform wird iS-vy sein. — xXcoßo-g Käfig, De- 
minut. xXtoßCov , hängt ohne Zweifel mit dem St. xXctJ 1 d. i. mit 
xXrj-£-g = cldvi-s (No. 59) zusammen. — xoXo ßo-g verstümmelt, 
mithin gleichbedeutend mit dem homer. x6Xo-g und in augenschein- 
lichem Zusammenhang mit xoXov-a verstümmeln, ist ohne Zweifel 
gebildet wie oX oo-g (No. 55) = sal-vu-s. Im Verbum hat sich das 
Digamma vocalisirt, im Adjoctiv in ß verwandelt. Die Wurzel wird 
dieselbe sein mit der des lat. cellere, schlagen, ( percellere , cul-ter 
womit wir auch xijXov (No. 55) zusammenstellten. Davon kommt 
zunächst xoXo-g, dann xoXofo-g, später xoXoßo-g , das sich zu jener 
kürzeren Form ähnlich verhält wie lat. amb-ig-uu-s zu prod-ig-u-s, 
dann endlich das Verbum xoXov-o , das sich zum Stamme des Ad- 
jectivs verhält wie ßccöiXsv-c) zu ßadiXtv, fisfrv-co zu fu&v. — Die 
Können pöXv-ßo-g , pöXißo-g sind bei No. 552 besprochen unter * 
Anführung der begrifflich identischen mit w aus den verwandten 
Sprachen. — oX-ßo-g fassten wir bei No. 555 als abstractes Sub- 
stantiv zu oAodg = salvu-s im Sinne von salü-s, wozu auch der Ac- 
cent stimmt. Denn oXßo-g : 6Xoo-g = fregpr) : &€Qpij. Diese Ety- 
mologie, die sich an die Bemerkungen von Lobeck Rhem. 111 an- 
schliesst, scheint nach Laut und Bedeutung vor den bisher ver- 
suchten den Vorzug zu verdienen. — ogoßo-g erkannten wir (No. 
494) als identisch mit lat. ervu-m. Der Uebergang in die Media 
hat hier die Analogie des nhd. Erbse ahd. araxveiz. Das abgeleitete 
igsß iv&o-g verdankt wohl sein ß dem Primitivum, — Besonders 
deutlich lasst sich der Uebergang von S- in ß nach weisen in der kor- 
kyräischen Form ogßog( C. I. No. 1909) neben o pfo-g (OPCOilAPOz) 
auf einer andern von Wachsmuth im Rhein. Museum XVIII 575 
besprochenen Inschrift derselben Insel, die nach Kirchhoff zur 
Geschichte des Alphabets S. 193 sehr viel älter ist. Das ion. ot)po$ 
verhält sich zu öpfog wie vsvgov (oben S. 498) zu nervu-s. — Auch 
die nicht zahlreichen Nomina auf -aßo-g (Fern, -ccßij) darf man 
mit llugo Weber .Jalm’s Jahrb. 1863 S. 608 hieher stellen, xüqu- 
ßo-g Käfer, xuvva-ßo-g Modell (von xdvvca Rohr nach Lobeck Pro- 
leg. p. 286), 'Exa-ßi] (I. Bekker Hom. Bl. 292) werden ursprünglich 
nicht verschiedene Bildungen gewesen sein von aya-vo-g , xepa-ö-g 
( cervu-s ), xgava-6-g r taXa-6-g. 


Digitized by Google 


517 


Anderswo ist vielleicht ein einem O-Laut nachfolgendes 5- 
in ß übergegangen. Bei No. 574 ward auf den nicht abzuwci- 
senden Zusammenhang zwischen Goß-i-a scheuchen, Goß-apo-g 
heftig, hochfahrend mit Gtv-a W. cu (ioGvpavcos , Govfiav dor. 1 Gl 
Gcöfica) hingewiesen. Das dort angeführte <Jau-apö-g = Goß-apo-g 
bei Hesych. würde sich zu der Form mit ß verhalten wie xoAov-a 
zu xoAoßo-g. Freilich steht die Glosse nicht an dem Platze, wo 
wir sie der Buchstabenfolge nach erwarten , und wird dadurch 
verdächtig. — Die lakedämonische Landesabtheilung a ßa gehört 
ebenfalls hieher. Dass das ß hier älteres f vertritt, geht aus den 
Nebenformen dyrj xdprj, dag Tag xdfittg (cod. x6(iag ) , ovaC <pvAat, 

"Oa, "Orj , Olrj attischer Demos, ohj = xdfit] bei Apoll. Rhod. II 
139 (M. Schmidt Ztsckr. IX 3C6), otrjxrj-g xca^tijxrjg Soph. fr. 130 N. 
hervor. Auch das homerische vnap-dl'o-v schliesst sich ohne Zwang 
an. Da hier nirgends eine Spur anlautendon Digamina’s — denn 
das von Pott angeführte kretische vnspßdl'a ist ein Festname (Franz 
Elem. Epigr. 210), der gar nicht hieher gehört — oder eines inlau- 
tenden G zu erkennen ist, so bleibt die unter No. 206 mit Pott an- 
genommene Verbindung mit skt. vas zweifelhaft. Wir dürfen eher 
eine mit aF, tava (No. 585) — wozu avAij, avACg — identische Wurzel 
öF annehmen in der Bedeutung wohnen, die sich zu schlafen ähn- 
lich verhält wie xdpr] zu xiZGxtut,. Unter den mundartlichen Formen, 
die Ahrons zusammenstellt, lassen sich äxpoßdGd-ai , dpovßa, dßea = 
da, £%aßudia = ivdxiu hier anschliossen. In opovßo hat sich der 
für ß , sei es bloss graphisch, sei es phonetisch zu erwartende Spirant 
ebenso entwickelt wie in ßovß-aAo-g (S. 419) oder wie in aptGx&v- 
favxa (Archäol. Zeitg. Dec. 1840). Vgl . Tapufovrig auf einer Vase 
aus Volci (Kirchhoff z. Gesch. d. Alphabets 225) und S. 499. 

Ira lesbischen Aeolismus ging J 1 vor p regelmässig in ß über 
(Ahrens 34): ßpödo~v , ßp%a. Derselbe Uebergang liegt wenigstens 
in drei gemeingriechischen Formen vor. ßpexn führten wir unter 
No. 166 b auf eine W. vragh zurück; — ßpa-GGn, ßpd-£-a siede, 
brause mit den Substantiven ßpaG-fia, ßpaGpo-g, auch von der Bran- 
dung des Meeres und namentlich in ßpaGxrj-g von Erderschütterungen 
gebraucht, erinnert sehr an die slawisch-lettischen Verba des Kochens 
und Siedens: ksl. vreti fervere, vretinije ßpaG t ua, iz-vir-ati ßpd&iv, 
varü xavfia , vur-i-ti itixxaiv, lit. vir-ti kochen, sieden, vir-ti-s Stru- 
del, Wirbel (Lexica). Aus einer W. Fap konnte durch Metathesis 
ßpa, durch Weiterbildung mit x ßpax-ja ßpaGGa werden, wie aus 
€p ipet iptGGu (No. 492). BpaGtda-g bedeutet danach wohl Brause- 
kopf« Bei dem kretischen Heros BpaGila-g möchte man lieber an 162 
die dem lat. vert wenden entsprechende Wurzel ßpax denken, die 
in ßpax-avri neben pax-avt] Rührkelle, stecken könnte. Dann hiesse 
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jener Namo: Wendevolk Tgoxaiog. Mit jener W. var sieden, hängt 
vielleicht noch ahd. wat-m forvor, wäl-i tepor zusammen. Persische 
Analoga stellt Pictet II 2C3 zusammen. Vielleicht gehört sogar 
lat. olla, Topf hieher und steht für ( v)or-ula ; denn lat. o vertritt 
nicht bloss inlautend wie in sop — svap (No. 391), sondern auch 
anlautend wie in ö-di zu W. vadh (No. 324), onui-re verwandt mit 
skt. var-na Farbe, Gold (Ztschr. V 143) die Sylbe va. Freilich 
müsste dann die Schreibung nula (Aulularia) ebenso wie die von 
aus-culu-m (Corssen Ausspr. 165) auf Missverstand beruhn. Laut- 
lichen Zusammenhang mit ßpv-eiv sprudeln, das begrifflich dieser 
Wurzel eben so nahe liegt, wie der Karlsbader „Sprudel“ dem ältesten 
Namen von Karlsbad Vary, weiss ich nicht nachzuweisen. — vi- 
ßpd-s Hirschkalb (Pott II 1 235, Benf. II 51), wird man von via- 
po-g, d. i. vcf-aQo-s jung, ebenso wenig trennen wollen wie latein. 
pullu-s von puer, juvenca von juveni-s. 

Der Einfluss des 1 ist unverkennbar in dem Stamme ßXaOr 
(S. 482), dessen Verhältniss zu skt. vardh hinreichend erläutert ist. 

Durch den Einfluss des vorhergehenden 0 dürfte sich ß wie in 
dem oben S. 503 mit Jo'kUoi/ zusainmenges teilten 0 ße-vvv-pi, so 
in tpXoldßo- g vom St. (pXoid (No 412°), vielleicht auch in dem 
EN. &(o-ß ij erklären, insofern dies mit der W. 0ec (No. 312 b ) Zu- 
sammenhängen sollte. Noch deutlicher ist die Beziehung von dA<- 
aßrj ixdti/ (Hesych.) zum St. «Air (vgl. S. 490) dXixaCvm, aXtixqg ; 
aXio-ßt] steht also wohl für dXit-Vt]. — ixCßöa Tag nach dem Feste 
und sprichwörtlich für den nachfolgenden Tag (rpajjifav tpxövxav 
»pbg inlßdav Pind. Pyth. IV 140), wird von Pott I 1 143 im An- 
schluss an alte Erklärungen (Hesych., Lobeck Paralipp. 221) muth- 
maasslich auf kxißtfd« zurückgeführt. Aber intßdih] g ist gar nicht, 
ja nicht einmal Imßaiveiv im Sinne der Nachfolge nachweisbar. Der 
nachfolgende Tag heisst vielmehr ij ixiavaa. Benfey’s Vermuthung 
(II 71), dass das Wort von tßä t] Zapfen komme, hat keine Wahr- 
scheinlichkeit. So wird die Vermuthung gestattet sein, dass ixi-ßd« 
durch Metathesis aus d. i. aus jenem sehon oben für dod-v 

erschlossenen, dem lat. die-s entsprechenden Stamme du« Tag ent- 
standen ist. Wir fanden auch bei No. 269 eino Spur dieses Stam- 
mes in dor kretischen Mundart. So wäre txißda der Nachtag, wie 
inidairQOv das Nachmahl; ß wäre durch Assimilation aus / entstan- 
163 den. Die Metathesis kann aus der Abneigung der Griechen und 
Italiker gegen die Lautgruppen di t dß erklärt werden. 

Nach Abzug dos bisher besprochenen, wobei wir für die Ver- 
härtung des i einen lautlichen Anlass zu erkennen glaubten, bleiben 
nur wenige Wörter übrig, in denen sich derselbe Lautübergang 
wahrscheinlich machen lässt. Dahin gehört dpeißto neben dor. 
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- dfisv-G) (No. 450) , das, wio ich vermuthe, aus dpsf-ja entstanden 
ist und sein ß möglicherweise dem Einfluss des j verdankt; — 
ßi'xo-g (Eustath.), ßnt-Co-v xvapoq entspricht dem lat. vic-ia (Pott 
I* 120), vielleicht auch dem gleichbedeutenden lit. viki-s , böhm. 
vika , vikevy falls dies nicht Lehnwörter aus dem deutschen Wicke, 
also indirect aus dem lateinischen vicia sind. Da das Wort (vgl. 

Dind. in Steph. Thes.) ausdrücklich als unattisch bezeichnet imd 
überhaupt erst aus später Zeit überliefert ist, fällt ß hier weniger 
auf. — rjßrj Jugend, Jugendlust, davon rjßaa } rjßd-Gx-co, rjßrj-rrjQ- 
lo-v, iv-rjßrjrrjQLo-v Lustort, £<p-rjßo-g u. s. w. hat wohl Pott I 1 113 
zuerst mit dem skt. Juvan = lat. juven-i-s ( juven-cu-s , juven-ca , 
jitn-ix oder juven-ix Plaut. Mil. 304 R.), goth. jugg-s, lit jduna-s, 
ksl. jonü jung zusammengestellt, indem er das rj aus dem skt. Com- 
parativ jav-ijas, Superl. jav-i$hta-s erklärte. Zu den letzteren For- 
men gehört auch zd. yavan = skt. juvan. Benfey II 210, Legeriotz 
Ztschr. VII 298 f Christ 152 folgen ihm darin. Wir müssen ein vor- 
griechisches jdv-d oder möglicherweise jdv-jd annehmen. Der A- 
Laut steht auf jener höheren Lautstufe, welche im Sanskrit Vrddhi y 

genannt wird, und verhält sich zu dem a von jav-ijas wie das rj von 
ßrjoGa d.' i. ßrjft-ja zu dem « von ßafrv-s f das a von äa Schaafpelz 
zu dem o von oC-g = skt. avi-s. Beachtenswerth ist es, dass auch 
die Dorier meistens (Ahr. 151) das rj in diesem Stamme bewahren. 

Dies geschieht in einigen andern Fällen, in denen entweder in der 
Stamm8ylbe selbst ursprüngliche in Diphthong mit i stand, so in rjxa zu 
W. ik, drj-ko-g zu W. biF (No. 269), rjQ(0-g verwandt mit skt. vira-s = 
lat. vir, goth. vair, lit. vyra-s, oder in der folgenden Sylbe ein t sich 
zeigt, so in «ftu-, XQTjni-g, yrjrL-g, nijxu'-g, oder doch vorauszusetzen 
ist ( rjooav ). Da Avir mm in dysißco die Verhärtung des J zu ß dem 
Einfluss des ursprünglich nachfolgenden j zuschrieben , so löst sich 
das Räthsel von rjßrj vielleicht am einfachsten durch Annahmo der 
Grundform jdv-jd. Ueber das in allen indogermanischen Sprachen 164 
weit verbreitete Suffix jd vergleiche man Bopp Vgl. Gr. III 2 336. 

Eine ganz andre, aber schwerlich richtige Etymologie von rjßrj ver- 
sucht Sonne Ztschr. -X 176. — Auf die Möglichkeit das homerische 
cdIrjo-C, Jünglinge, mit rjßrj zusammen zu bringen, werden wir noch 
zurückkommen. — aiß-o, verehre, bei Hom. nur einmal Gsßeads und 
öfter Gsßag , Gtßuööaro, mit der Bedeutung der Scheu, besprachen 
wir oben (S. 474) mit Rücksicht auf die falsche Zusammenstellung 
mit skt. sap. Eine ältere Vergleichung ist die mit skt. sev colere, 
venerari (freilich auch frui , Bopp Gl., Vergl. Gr. I 2 238, Pott I 1 
226, Benf. I 406). Da skt. 6 bisweilen aus reduplioirtem a hervor- 
geht (Vergl. Gr. II 2 318), so lässt sich sev auf sa-sav zurückführen, 
und das so gewonnene sav würde nun dem gr. ceß entsprechen. Den- 
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noch würde diese Vergleichung unsicher bleiben, wenn nicht lat. 
sevi-nt-s uns die Brücke schlüge. Denn sevt*ru-s, das sich aus einem 
verlorenen St. seves Ähnlich ableitcn lässt wie deedru-s aus decor, 
passt der Bedeutung nach durchaus zu aiß-aq und atfi-vö-g (für 
oeJ^vo-g), wie denn auch schon Vossius im Etym. diese Wörter 
zusammenstellt, seriu-s erklärt auch Pott l 1 124 aus sevr-iu-s; es 
ist mittelst des Suffixes -io weiter gebildet wie gr. (pü.io-g aus <pt- 
A o-s (Pott II 1 493). So behält diese Zusammenstellung grosse Wahr- 
scheinlichkeit, obgleich ein bestimmter Anlass für den Uebergang von 
Digamma in ß hier nioht zu erkennen ist. — Ueber tpXdiß, St. <plcß 
aus tplij 2 vgl. S. 272. — 

In mehreren andern Stämmen, für welche man denselben Laut- 
übergang angenommen hat, muss dieser entschieden geleugnet wer- 
den, so namentlich in ßctfa rode (Fut. ßä£a, vgl. ßafccs), dessen W. 
ßorf mit skt. vad gar nichts gemein haben kann, in ßalßC-g Schwelle, 
Schranke, Zinne, das zu W. ßa (vgl. ßt]-X6-s Schwelle, ßa&pc-g etc.) 
gehört und dem lat. val-va, Thürflügel, völlig fern steht, in ßi-a 
Gewalt , als dessen W. wir oben (No. 639) ßi — yi erkannten, des- 
sen ß also auf keinen Fall aus dem S- von H- S, lat. vis entstanden 
ist. Mit diesem ganzen Abschnitt vergleiche man Leo Meyer I 86. 

2) f». 

165 Dass der labiale Spirant sich in den Nasal desselben Organs 
verwandeln könne , ist seit Pott 1 1 223 in der etymologischen Praxis 
oft behauptet. Die vergleichende Sprachforschung hat sich dabei an 
die schon aus der alten Grammatik überlieferte Lehre von einem 
plconastischen fi angeschlossen, deren Kritik Lobeck El. I 114 gibt. 
Bopp Vergl. Gr. I 2 38 erwähnt diesen Wandel. Nach Benfey I SO 
ist der Uebergang von v in m „bekannt und gewöhnlich“, Legerlotz 
Ztsclir. VII 135 kennt „eine Mandel“ Wörter, in denen derselbe 
stattfinde; mehr als eine Mandel führt Christ S. 98, 181 ff. auf, un- 
gefähr ein Dutzend Leo Meyer I 87. Gänzlich bestritten wird die- 
ser Uebergang von Hugo Weber Jahn’s Jalirb. 1863 S. 608 und 
Philol. XVI, 687. Aus allgemeinen Gründen werden wir die Ver- 
wandtschaft der beiden Laute nicht leugnen können, woraus freilich 
durchaus nicht ihr wirklicher Wechsel folgt. Sehen wir uns nach 
Analogien um, so geht in den semitischen Sprachen nach einer Mit- 
theilung meines früheren Collegen Dillmann m in v über, auch in 
den deutschen Sprachen ist derselbe Uebergang wahrnehmbar. So 
können wir den Plural des Pronomens 1 Pcrs. im Skt. und Deutschen 
vaj-am , goth. veis, wir, von dem Stamme dos Singulars ma unmög- 
lich trennen. Ob das süddeutsche mundartliche mir für wir dies * 
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erhalten, oder w in m verwandelt hat, mag zweifelhaft bleiben. Doch 
führt Schweizer Ztschr. XII 309 noch einige andre Beispiele für m 
= v aus deutschen Mundarten an z. B. munzig = winzig. Das lit. 
vidü-s, das innere, vid-üi = peaooi, vidury-s Mitte stellten wir zu 
pi 'dos., mediu-s (No. 469). Vom Uebergang eines indogermanischen 
m in ksl. v gibt Schleicher (Ksl. 135) zwei Beispiele (cruvt Wurm 
== skt. kpni-s , prüvy = primu-s). Die Verdeutschung des böhmi- 
schen Wltawa Moldau zeigt den umgekehrten Wechsel. Boi diesen 
Berührungon der Laute v und m untereinander ist es an sich nicht 
widersinnig einen Uebergang des einen in den andorn vorauszusetzen. 

Ob ein solcher aber -wirklich stattfand, wird wesentlich davon ab- 
hängen, ob sich eine Reihe von Wörtern nachweisen lässt, die ihrer 
Bedeutung wegen sich durch Annahmo desselben leicht zusammen- 
fügen. . _ ' 

Ordnen wir die unter diesen Gesichtspunkt fallenden griechi- ißg 
sehen Wörter nach dem Grade der Wahrscheinlichkeit, so gehen wir 
am natürlichsten yon apvo-g aus. Dass dies mit Benfcy I 116 
zu ol'-g skt. avi-s (No. 595) zu stellen sei, kann kaum bezweifelt 
werden. Am genauesten entspricht lit. dvina-s Hammel. Mithin steht 
clp-vo-g für aSi-vo-g (vgl. Xay-L-vo-g, it cud-vo-g) und heisst eigent- 
lich oviliSf von wo es leicht’ zu der Bedeutung Lamm gelangt. Die 
Erhaltung des a im Gegensatz zu ol-g findet im lat. avilla sein Ana- 
logon. Zweifelhafter ist die Herkunft des lat. agnu-s, dessen g Ben- 
fey ebenfalls aus v ablei tot,, während man auch an Zusammensetzung 
mit W. gen wie bei api'u-gnu-s denken, a allein also als Repräsen- 
tanten dos Stammes avi- betrachten könnte. Uebordies kommt noch 
ksl. agntet = agnu-s in Betracht. Wie dem sei, für das griechische 
Wort steht der Ursprung des p aus £ fest, freilich aber ist er hier 
aus der Einwirkung des nachfolgenden v erklärbar (vgl. öep-vo-g 
für Osß^vo-g) , kann folglich ebenso wenig für andere Lautstellungen 
beweisen wie etwa lat. som-nu-s aus sop-nu-s für die allgemeine Ver- 
wandtschaft zwischen p und m. 

Hieran reiht sich eine Anzahl Wörter, in denen anläutendes p 
entschieden einem nachweisbaren anlautenden £ gegenüber steht, bei 
denen auch von Seiten der Bedeutung eine Schwierigkeit nicht vor- 
handen ist. äXe-a mahle nebst cUsvqo-v Mehl und -was sonst dazu 
gehört haben wir unter No. 527, das ist unter der W. FeX, FaX auf- 
goführt. Wenn wir also guten Grund haben, die Form £äfavQOv 
vorauszusetzen, so bleibt uns in Betreff des mehrfach bezeugten pd- 
Xbvqov = akevgov (vgl. Stephan. Thes. s. v., Schmidt ad Hesych. 

III p. 67) nur die Wahl, entweder mit Buttmann Lexil. I 195 die 
W. ÖX, FaX aus- älterem paX abzuleiten, mithin mit No. 481 pvl lat. 
mol-o, goth. mal-an zu identificiren — was sich besonders deshalb 


nicht empfiehlt, weil der den Griechen zu keiner Zeit sehr beliebte 
Laut J~ schwerlieh irgendwo an die Stelle eines andern, am wenig- 
sten an die des sehr bequemen und geläufigen fi getreten ist — oder 
hier den Uebergang von f in fi zuzulassen. Denn eine dritte Mög- 
lichkeit, dass vielleicht verschiedene griechische Mundarten zwei im 
Übrigen gleichlautende und nur im Anlaut verschiedene Formen von 
so singulärer Bildung wie diese für denselben Begriff aus ganz ver- 
167 schiedenen Wurzeln gebildet hätten, scheint mir kaum denkbar. 
Hugo Weher, der so seltsame Spiele des Zufalls mit Vorliebe an- 
nimmt, macht nur den einen begründeten Einwand, dass das f von 
n Xeco, aXtvgov nicht nachgewiesen sei. Allein in wie vielen Fällen 
ist jedo Spur dieses Lautes vertilgt, ohne dass wir an seiner Exi- 
stenz zweifeln? Sein eigner Einfall aXim mahle könne zu ciXäaftui 
schweifen gehören, hat nichts überzeugendes, während die von mir 
zusammengestellten Wörter sich ihrer Bedeutung nach eng aneinan- 
der schliessen. Weber’s Behauptung, wer äXevgov und fuiXtvgov 
identificiro, müsse die ganze W. SaX mit mol gleichsctzcn, kann ich 
durchaus nicht anerkennen. Die Bedeutungen, die in dem einen 
Falle völlig gleich sind, gehn in dem andern beträchtlich auseinan- 
der. Ueberdics ist das m von [tvXo-g, molo durch eine Reihe von 
Sprachen gesichert, (idXevQov dagegen ist eine seltne, auch ihrem 
Vocalc nach von fivXog weit abliegende Form. — aa X Xd - g Zotte 
entspricht genau der Bedeutung des lat. villu-s und des damit un- 
streitig verwandten vellus (vgl. Ttr/ytGiiiaXXo-g) , .welche letztem Wör- 
ter wir unter No. 4fK> mit dem gr. ovXo-g kraus, goth. vulla und 
Jigio-v vorglichen. Dass fiaXXo-s für faXXd-g steht', ist mithin höchst 
wahrscheinlich, obgleich freilich die Ansichten über das diesem 
fiaAAö-;,' nahe liegende Wort nrjXo-v, Schaaf, sehr aus einander gehen. 
Denn Jac. Grimm Gosch. 33 vergleicht das Wort mit altn. smali 
pecus, mal parvua im Sinne von Kleinvieh, Hugo Weber Et. Unters. 
82 einem mehrfach bezeugten ftö/ö-g, fttckXo-g weiss, glänzend (vgl. 
(irjXontt xagxov ij 104). In beiden Fällen wüsste ich (iaXXd-g nicht 
mit (lijXo-v zusammenzubringen, denn das Wort bedeutet, was Hugo 
Weber mit Unrecht leugnet, wirklich Zotte, so bei Aesch. Eumen. 
45, daher die Gorgonen dgaxovtd-iiaXXoi (Prom. 799) und fiaXXa- 
rög jutmV. Die Anwendung auf das Vliess als ganzes ist offenbar 
sccundär. — fiagjr-r-a stellten wir S. 406 zum skt. vark, was be- 
sonders durch die Zwischenstufe mit ß in ßgaxtlv wahrscheinlich 
wird. — fiiXÖ ofievos hat bei Hesych. ansser den Erklärungen 
/liXömv , zrjxmv, tp9(v<ov, die sich alle aus pfXötiv schmelzen erge- 
ben, auch die Erklärung imlfvudiv , ebenso fu'Xdfi neben rrjxu, ttßti, 
tp&Cvet, f’jii&v/iiC. M. Schmidt bezweifelt in letzterer Beziehung die 
richtige Uebcrlieferung. Ein äusserer Grund ist dazu aber nicht 
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vorhanden, weswegen wir immerhin, obwohl bei einer so spärlichen 
Uoberlieforung mit Vorsicht, SiXd, hlt) (vgl. S. 510) vergleichen 
dürfen (vgl. tXdupui txt&v/uö, fXdixai iiudvpet, itXdee&ai imdv- 
fiitv etc. Hesych.). Max Müller II 331 hält iXd-o-pai für eine Vor- 
kürzung aus peXS-o-ftai und leitet letzteres von W. geX (fi^Xtt) ab. 
Dabei macht aber die Form iiXd-o-pai Schwierigkeiten, die auf / 
schliesscn lässt, auch ist der Abfall eines p im Anlaut beispiellos. 

— Ganz ebenso steht es mit poXnig tXxig. Die Ueberlieferung 
ist auch hier auf Hesychius beschränkt, ein bestimmter Grund zum 
Zweifel nicht vorhanden, weswegen wir die Form unter No. 333 bei 
•dem sicher digammirten IXxcCg aufführten. M. Schmidt, der auf 
Oil 3t a ij IXnig verweist, sagt ohne Begründung , fallt videtur G. Cf 
Philol. XI 397 zieht er auch oltta in Zweifel. Was kann man aber 
mit solchen Seltenheiten anders anfangen, als sie dahin stellen,’ wo 
sie nach lautlichen Analogien ihren Platz haben ? Gewiss liegt darin 
keine grössere Kühnheit als mit gewagten Conjcctüren den Text 
umzugostalten, der zu sichern Aenderungcn nur selten Anlass bietet. 

Die Möglichkeit einos Schreibfehlers wird man hier wie unznhlige- 
mal zugeben. — Ein Beispiel eines inlautenden p statt v mag hier 
ebenfalls seinen Platz finden. dptptjv =* avxijv war bisher nur auB 
Hesych. bekannt, aber schon von Ahr. dor. 503 zu der S. 424 er- 
wähnten aeol. Form ttviprjv gestellt. M. Schmidt wollte auch dies 
Wort ändern. Inzwischen aber ist es in dem neuentdeckton Gedicht 
Theocrit’s (de Theocriti carmine aeolico scr. Theod. Fritzsche Rosto- 
ehü 1865) v. 28 aufgefunden: XPV ft* paxqov <S% 9 vxtt xov äprpeva 
f'Xxnv zöv fcwyov. Für die aeolische Aussprache des Diphthongen 
«tu, die augenscheinlich von av nicht weit ablag, ist diese Form sehr 
belehrend. Hier ist der Uebergang offenbar durch Assimilation zu 
erklären. 

Bei einer zweiten Gruppe von Wörtern müssen wir noch zurück- 
haltender sein. pi-xo-g, Faden, stellt Lobcck El. I 115 zu Itsa 168 
vtmen, dessen W. Ft, viere (No. 593) feststeht, eine scharfsinnige 
Vermuthung, aber nicht mehr. — So pöaxo-g Spross, Zweig, Ruthe, 
und o0%o-$ (auch wtJjm-g) oexV dpneXov xXcid og xaxdXapxog (Athen. 

XI p. 495) wie es scheint, erst bei späteren Schriftstellern in wei- 
terem Sinne für Zweig üblich. Für die Etymologie des ersteren 
Wortes bieten sich manche Möglichkeiten (vgl. A. Weber Ztschr. 

V 234); dass oox°S mit dem Skt. vaksh — dti, «öjj (No. 583) Zu- 
sammenhänge, wie Benf. I 93 vermuthet, hat keinen weiteren An- 
halt. Ebenso nahe liegt die Verwandtschaft von offj o-s mit ojo-g, 
dessen Deminutiv es sein könnte (für dJ-«rxo-s), ojog aber kann 
vom gleichbedeutenden goth. asl-s nicht getrennt werden, hatte folg- 
lich vocalischen Anlaut. Woitero Zusammenstellungen bietet Diofen- 
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bach Vgl. Wörterb. I 7G f., Pictet I 199. — Das Homonymon [xo - 
G%o-s Kalb bat man (Leo Meyer 1 87) mit vacca und skt. vkslian Stier 
in der Art zusainmengestcllt, dass für das lateinische Wort vacsa, 
für das indische vaksan vorausgesetzt wird. Aber wenn im PW. 
letzteres Wort mit Recht mit der W. uksh, besprengen, in Verbin- 
dung gebracht wird, so will dazu weder vacca noch recht 

passen. Auch andere Combinationen bleiben zweifelhaft, fiovftv - 
Xsvelv und ov&vksvciv ausstopfen, fareiron, fälschen • sind voll- 
kommen gleichbedeutend. Aber ihr Ursprung ist dunkel, und auf 
S- namentlich führt gar keine Spur. — Dass (itjQV-to ( p 170 lotia. 
(irfQvctavro sie zogen die Segel zusammen), mit igvco äiehe, Ursprung-* 
• lieh gleich sei, klingt glaublich. Aber wenn sich bei näherer Unter- 
suchung ergibt, dass die individuelle Bedeutung von (it]qv£lv winden, 
wickeln ist (Theocr. I 29 xiaadg pccgverccL Ttepl ;££tA??), dass die Sub- 
stantiva pijQ-tvfto-g und [ieQ-{u(&)-g Schnur, Faden davon durchaus 
nicht getrennt werden können, und dass sich für prjQLv&o-g auch 
die Nebenform ö^rjQivd-o-g findet, während bqvoj zwar Spuren des 
/ genug, aber weder jene besondere Bedeutung noch anlautendcs 
a aufweist, so wird die ganze Zusammenstellung äusserst zweifel- 
haft. Wer sie dennoch aufrecht erhalten wollte, müsste eine Wur- 
zel cFep annehmen, die bald zu epep, pep, bald zu Fep, dp geworden 
wäre. Eine Wurzel cFep erkannten wir mit verwandter Bedeutung 
unter No. 518. Aber ich möchte deren Zusammenhang mit diesen 
169 Wörtern nicht vertreten. — Bopp Gl. stellt die griechische W. bptp, 
bpap zu skt. drav-ä-mi aus W. dru laufen. Allein da wir im Skt 
und Griechischen auch die W. drd (No. 272) besitzen und da aus 
dem Skt. auch die genau entsprechende W. dram in gleicher Be- 
deutung angeführt wird, so ziehen wir es vor das m als Wurzelde- 
tenninativ zu fassen und dram als eine durch einen Nasal weiter- 
gebildete Form zu betrachten, deren Analogien Seite 64 erörtert 
i , sind. 

Noch weniger Sicherheit bietet eine dritte Reihe von Wörtern, 
bei denen grösstentheils völlig andre Etymologien einen gleichen 
Grad von Wahrscheinlichkeit haben. Dass z. B. ßdka mit vara-s, 
eximius, identisch sei, wie Christ 182 behauptet, ist durchaus zwei- 
felhaft. Wir könnten es mit wenigstens gleicher Wahrscheinlichkeit 
zu lat. val-e-re und skt. bßla-m Kraft, bal-ishta-s fortissimus stellen. 
Da aber zwei verschiedene gleich wahrscheinliche Vermutlmngen sich 
wechselseitig entkräften, so begnügen wir uns , den Comparativ (utt- 
Xov d. i. fiaXiov als Corrclat von melius zu fassen. — Mäd- 

chen, ßUQCtxtov Knabe, beide mit deminutiven Endungen, stellten wir 
lieber zu W. ptp No. 468 als mit Christ 257 (vgl. Lübeck El. 1 Hfl 
und Leo Meyer I 87 zum lakonischen sCqtjv (St. sIqcv), wie in Sparta 
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die Jünglinge vom zwanzigsten Jahre an genannt wurden. Bei letz- 
terem Worte, über dessen Formen O. Müller Dorier II 296 handelt, 
findet sicli keine Spur von J-. Vgl. Joh. Lissnor ,Zur Etymologie 
von etQeves' Programm von Egcr 1863. — pt ’a neben ta könnte 
freilich auf S-la weisen, aber wir haben bei No. 59 9 gezeigt, dass 
uta auch eine andere Erklärung zulässt. — Die skt. W. dvish has- 
sen erkannten wir im Griechischen in 4 er Form öbuc (No. 290), leh- 
nen daher jede Verwandtschaft mit (ila-o g Hass und pnJfiu (Christ 
261) ab. Diesen griechischen Wörtern scheinen vielmehr mit erhal- 
tenem m lat. mts-er, maes-tu-s zu entsprechen. 

Wir gehen zu den Fällen über, in denen man den hier zu er- 
örternden Uebergang für den Inlaut behauptet, aber nicht er- 
wiesen hat. — ijpos und zijpos fährt man fort dem skt. jdval 
und täval zu vergleichen. Die Verschiedenheit der temporalen 
Bedeutung, die vielmehr auf die Ablativform jasmäl, tasmdt hin- 170 
weist, glaube Ich im Rhein. Mus. 1845 II. 2 gezeigt zu haben. 

Da jävat und tdvat in »70g, rijog (No. 606) ihre griechischen, nach 
Laut und Bedeutung vollkommen entsprechenden Repräsentanten 
haben, so entbehrt jene andre an den Zufall einer lautlichen 
und begrifflichen Spaltung einer einzigen Wortform in zwei Ge- 
bilde appellirende Deutung aller Wahrscheinlichkeit. — Die Ver- 
suche in ijpap, 7] p t (i u das p aus S- zu erklären, sind keines- 
wegs überzeugend, da sie ausser diesem Uebergang noch andre, 
keineswegs geläufige voraussetzen, so der von Savelsberg Ztschr. 

VII 379 rjfittp wie rjoog auf W. us (No. 613) Zurückzpführcn, und der 
noch weit kühnere mehrfach gewagte r; pap mit der W. dir glänzen 
in Verbindung zu bringen mit der Annahme des Abfalls von dj. 

Eine schlagende Erklärung dieser geläufigen Wörter ist noch nicht 
gefunden. Am ehesten zulässig scheint mir noch die von Kuhn 
Ztschr. IV 42 und Pictet II 591. Beide stellen die griechischen 
Wörter zu skt. jti gehen, woher skt. jtlman Gang, Wandel. Andre 
Ableitungen dos Begriffes Zeit und einzelner Zeitabschnitte bespra- 
chen wir bei No. 522. Zd. nyare (N.) Tag scheint von der kürzeren W. i 
zn stammen, Xvxd-ßä-g, Jahr, heisst ebenfalls eigentlich Lichtgang. 

Das Suffix von »/-pap ist mit dem von rex-fiap (No. 235), das von 
ij-ptp« mit dem von i-ptpo-g (No. 617) zu vergleichen. — jripf A 17, 
Fett, gehört zwar unstreitig zu der W. iti (No. 363), aber es ist 
viel wahrscheinlicher, dass das p der Ableitung (vgl. ffv-p-s'Aij) an- 
gehört, als dass es J- vertritt. Ob xd/nivo-g Ofen zu W. koF (No. 

44) zu stellen ist, bleibt zweifelhaft, da man mit Rücksicht auf skt. 
ar-man Stein, ac-manta- m Ofen das Wort nicht ohne Grund zu W. 
ak gezogen hat (Joh. Schmidt W. AK S. 66), aber selbst wenn das 
Wort mit xcuca zusammcnliängcn sollte, wäre der Uebergang von / 
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in fi nicht erwiesen (vgl. vts-fiivrj No. 608). — 
reg neben Xtxfidco vgl. S. 431. 

Endlich bleibt ein Rest von Formen, in welchen die Entstehung 
von fi aus S- nicht einmal einen Schein von Wahrheit für sich hat. 
fiuöxdkri, das Pott I 1 223 und andre dem lat. axilla vergleichen, 
hat damit nichts zu thun. axilla, Deminutiv von dla (Schwabe de 
deminut. p. 98) gehört zum gr. axxo~g (No. 4), dessen vocalischer 
Anlaut fest steht. — Das fi von fisXCvrj gegenüber der von llesych. 
angeführten lakonischen Form iXCwf — wenn wir uns überall auf 
diese Ueberlieferung verlassen dürfen — wird durch das gleichbe- 
deutende lat. milium Hirse, das nicht das Aussehn eines Lehnworts 
hat, sicher gestellt; — Die Behauptung, das (iixQ L S einerlei. mit 
&X9 L S und nebst diesem aus SaxQtg hervorgegangen sei, hat,- so sicher 
auch Christ S. 222 darüber spricht, nicht den geringsten Boden. 
fisX9 l S wird, so gut wie das gleichbedeutende fiso-tpa, in Zusammen- 
hang mit fisrd stehen (Pott I 2 289). Eine Vermuthung über &ZQ l $ 
bei No. 1G6. — Die von Benfey I 81 behauptete Gleichheit von 
fiijQÖ-s , Schenkel, mit dem gleichbedeutenden skt. üru-s ist, da 
sie nur durch eine vorausgesetzte Mittelform vdru sich erklären Hesse, 
nicht mehr als ein Einfall, der, so lange nicht Neben- urid Zwischen- 
formen nachgewiesen werden, aller Festigkeit entbehrt. — Noch 
nichtiger ist die Vergleichung von [ivdo-g Nässe mit lat. vad-u-m 
171 Furth. Ueber W. pub No. 479. . vM-u-iti kann von väd-c-re nicht 
getrennt werden (vgl. düc -düc-o und S. 415). — Aus jener W. gub 
erklärt sich auch fivÖQo-g , so dass wir nicht nöthig haben mit 
Benary Ztschr. IV 52 auf W. svid zurückzugehen. — Ueber | \i£v 9 das 
Christ 258 zu dem im gr. £e, dtpe erhaltenen skt. sva zieht, haben 
wir oben (S. 477) anders und, ich denke, wahrscheinlicher geurtheilt 
Andere noch haltlosere Vermuthungen können hier übergangen wer- 
den. Wir haben uns ohnehin in diesem Falle schon eine etwas aus- 
gedehntere Kritik gestattet, als sie sonst im Plane dieses Buches 
liegt. Aber cs schien wichtig, die Ausdehnung des Lautüberganges 
und den Grad der Sicherheit für die einzelnen Fälle genauer zu er- 
wägen. Das Hauptergebnis ist, dasä der Uebergang von / in ft 
im Griechischen nur für eine ganz kleine Zahl von Wörtern 
Wahrscheinlichkeit hat Er ist kaum häufiger als der auf einzelne 
Mundarten beschränkte Wechsel zwischen ß und ft z. B .'.ßaQväfit- 
vov = ftccgvdftevov (Ross Jahn's Jahrb. 69 , 545), ßiXXsiv fieXXetv 
(Hesych.), ßvgfii ?§ =— fivQfirfe, wovon bei No. 482. 
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Das Verhältnis von y zu S- haben wir schon oben (S. 386) be- 
rührt. Ein unleugbarer Uebergang von v in g tritt uns in den ro- 
manischen Sprachen bei anlautendem v entgegen: lat. vaslare, ital. 
yuirslar, franz. guter, lat. rulpe-s ital. golpc, lat. vespa franz. guepe, 
und niemand zweifelt daran, dass hier zunächst dem v ein g vor; 
geschlagen Ut, welches später jenen Laut hinter sich verdrängte. 
Auch den deutschen Sprachen ist er nicht fremd. Bei No. (540 lern- 
ten wir ahd. qvek als Analogon des goth. guiu-s und indogerm. gvira-s 1 
(lat. vivti-s) kennen, wo durch Lautverschiebung das g der vorher- 
gehenden Sprachperiodo zu k verhärtet ist. Das g des goth. bag-m-s 
ÖtvSgov entspricht nach Jac. Uri mm dem u von bau-an; nach Pott 
1 1 217 ist das Wort aus der W. bhü gr. (pu in der Art hervorge- 
gangen, dass bag-m-s etwa einem gr. q>v-po-s im Sinne von rpvpa,, 
tpvtov, (pvrivfia entspräche. Ebenso entsteht goth. triggv-s treu aus 
der Wurzel des Verbums trau-an, in diesem Falle mit IHnzufiigung 
der Nasalirung. Hier erkennt auch Schleicher (Comp. 275) die Ent- 
stehung des g aus v an. Auch in anderen germanischen Mundarten 
geht g aus v hervor, so im niederd. liegen (alts. nigen) — goth. niun, 
mhd. niwen , skt. navan (No. 427). In den neueren persischen Spra- 
chen verwandelt sich anlautcndcs v sehr häutig in g (Fr., Müller in 
Kuhn's u. Schleichers Beiträgen S. 498 f.). Keltische Erseheinun- 
gen verwandter Art bespricht Ebel Ztschr. XIII 2*5. Für das La- 
teinische hat man die Entstehung eines g aus v neuerdings angefoch- 
ten. Es ist dies namentlich von Schleicher (Comp. 197) und von 
Corssen (Beitr. 70) geschehn. Fünf lateinische Verba zeigen im Per- 
fect und Particiji Porf. Pass, das Plus eines Kehllautes gegenüber 
einem kürzeren Stamme der auf v oder u ausgeht: viv-o vixi, co- 
niv-e-o co-nixi, flu-o ftuxi, stru-o struxi, fru-o-r fruc-lu-s. Als Wur- 
zel von viv-o haben wir S. 418 g'w kennen gelernt, die durch fünf 
Sprachfamilien bezeugt war. Corsscn's Versuch, dieses giv als eine 
verstümmelte Beduplication gvi gviv zu deuten, ist zwar scharfsinnig 
erdacht, aber ohne thatsächlichcu Anhalt an irgend eine wirklich 
lebendige Form. Denn dass gtn-giv-a Zahnfleisch mit rivere Zusam- 
menhänge, heisst viel behaupten. Für zwei Verba setzt Corssen 
Doppelformen voraus, flu und flu-g, stru und slru-g, die sich zur 
Einheit eines Verbums verbunden hätten, er hält es sogar für mög- 
lich, dass die erweiterten Formen aus der Anfügung eines Nominal- 
suftixes zu erklären seien Mir will hier so wenig wie anderswo eine 
derartige Vermischung primitiver und abgeleiteter Themen cinleuch- 
ten, in deren Annahme Corssen gewiss zu weit geht. Eher würde 
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ich die Cocxistenz einer kürzeren und einer durch ein Determinativ 
erweiterten Wurzel zugeben; wie wir S. 60 ju-g neben ju kemien 
lernten, fru und niv betrachtet Corssen S. 5G als Verstümmelungen 
von frag, das er aus goth. bruk-jan und gnigv, das er eben nur aus 
gnixi (vgl. No. 442) erschliesst, während ahd. hnig-a offenbar zu lat. 
nic-e-re gehört. Aber ist es nun nicht einfacher die fünf Verba ans 
einem Princip zu deuten? Nehmen wir an, dass in einer frühen 
Sprachperiodc die Neigung bestand, einem v g vörzuschlagen , ein 
Vorgang, der ja anderswo wirklich vorliegt ulid darum auch hier 
möglich ist, so konnte aus viv-o vigv-ö, aus co-{c]niv-e-o co-(c)nigv~ 
e-o werden. Nach dem u von flu-o, s(ru-o, fru~o^r konnte sich erst 
ein v entwickeln, wie in plu-v-ia, dann aus v gv. Die Perfecta und 
Participia bildeten sich zu einer Zeit, da diese Lautgruppe noch in 
lebendigem Gebrauche war, während man später das g wieder fal- 
len Hess. Der Einwand ; dass vin andern Fällen unverändert bleibe, 
•wiegt nicht schwer. Denn auch g bleibt sehr oft z. B. ag-o, leg-o, 
reg-o unverändert und hat doch , wie Corssen anerkennt, iti ting-u-o, 
ungu-o ein u nach sich erzeugt. Es handelt sich hier eben um spo- 
radische Lautübergänge,' welche wegzuleugnen niemand gelingen 
wird. 

i 

Auch für das Griechische zweifelt man, ob dieser Lautwandel 
eingeräumt werden dürfe. Die zahlreichen Glossen des Hesycliius, 
in welchen anlautendes y an der Stelle von S- sich zeigt, haben be- 
reits einige ältere Commentatoren so aufgefasst, dass F hier bloss 
graphisch ein / verträte. Gegen diese Auffassung erklärt sich 
aber Buttmann Lexik II 161, wo schon treffend auf die eben er- 
wähnten romanischen Wörter verwiesen wird. Einen Mittelweg em- 
pfiehlt Giese Aeol. D. 293, der einerseits phonetischen Uebergang 
von S- in y annimmt, andrerseits aberzugibt, dass einige jener Glos- 
sen durch Missverständniss unter den Buchstaben F gerathen wären. 
Ahrens dor. 52, dem sich Christ 183 anscbliesst, will dagegen T 
bei Hesyeh. nur als Zeichen eines / betrachtet wissen, liest also 
yudea&ai geradezu fadsG&cu, yigßa fq tiga. Ebendort werden die 
hier in Betracht kommenden hesychischen Glossen vollständig auf- 
geführt. Die Gründe für und wider sind von den verschiedenen 
Seiten wohl erwogen, aber es sind dabei doch einige Momente über- 
sehen, welche für den phonetischen Uebörgang sprechen. Zu- 
nächst nämlich scheint es mir von gar keinem Gewicht zu sein, dass 
bei Hesychius das Zeichen S überhaupt nicht vorkommt.. Das Lexi- 
kon fügt sich yi dieser Beziehung dem Alphabet seiner Zeit, aus 
173 welchem jenes Zeichen längst verschwunden war. Der Laut des 
Vau wurde in jenen späten Zeiten am natürlichsten durch ß ausge- 
drückt, und unter ß haben wir in der That eine grosse Menge von 
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Glossen, die aller Wahrscheinlichkeit nach mit £ gesprochen wur- 
den, obwohl es für uns oft unmöglich ist davon diejenigen zu son- 
dern, in welchen die wirkliche Media ß aus £ hervorging. Wenn 
man also irgend einen Buchstaben als graphischen Vertreter von £ 
betrachten kann, so ist es ß. Beachtenswerter ist die Bemerkung 
von Ahrens , dass die unter y angeführten Wörter zum Theil solchen 
Dialekten angehörten, die, wie der lesbische, boeotische, lakonische, 
sonst das £ unverändert erhalten, z. B. ysgfiu und yrjpa, C^atLOv , 
d. i. £eO-y,u. Für solche Glossen bleibt die auch von Giesc zuge- 
lassene Vermutung sehr wahrscheinlich, dass sie alle zusammen 
durch einen ähnlichen Fehler unter F gerieten, wie einzelne digam- 
mirte Wörter unter das bloss der Gestalt nach ähnliche T. Ob die 
Schreibung yovrivaQ, yovsXeva , yovgrjlgig bei dem Grammatiker in 
Bekker’s Anecd. 1108 auf einer blossen Verwechslung mit £ beruht, 
mag dahin gestellt bleiben. Aber gewiss ist, dass wir y an der Stelle 
von £ auch im Inlaut finden, wo zwar ebenfalls die Möglichkeit 
einer bloss graphischen Vertretung gegeben ist, aber für jeden ein- 
zelnen Fall diese Bezeichnung gewählt sein müsste. Inlautendes y 
für £ steckt unzweifelhaft in den Glossen dyaxuöftcußXdnxsoftca, ' 
äytttrjiicu ßeßXafiuat , was Ahrens p. 55 gewisserraaassen zugibt. Die 
Formen schliessen sich an avdtu = eixrj bei Pindar so deutlich an, 
dass zu der Aenderung in drurrjuai, die M. Schmidt mit Lobeck 
El. I 102 empfiehlt, kein Grund ist. Noch bei Aeschylus Ag. 730 
will Meineke vielleicht mit Recht ddxcaOcv lesen. Bedenken wir nun, 
dass der Laut Vau, wäre er in dem vom Lexikographen glossirten 
Worte vorhanden gewesen, viel einfacher durch ß oder nach einem 
Vocal durch v hätte ausgedrückt werden können, so ist es hier 
wahrscheinlicher, dass ein phonetischer Uebergang Von £ in y statt 
gefunden hatte. — Die ebenfalls bei Ilesych. aufbewahrte und im 
Et. M. 167 auf Herodian gestützte Tradition, dass dxgvysxo g wie 
äxgvxog äxaxciTCovrjxog bedeute, ist vielleicht nicht ganz verwerflich. 

Hat sie Grund, so müssen wir d-xQV-£-sxo-g auf a-xgv-s-xo-g (vgl. 
a-xC-e-xo-g) zurückführen und mit unaufreibbar übersetzen, ein pas- 
sendes Beiwort des unermüdlich wogenden Meeres (Lobeck Prolegg. 

145). — Dasselbe gilt von ^eokvysQ xd uvo^u a, einer wegen 
des schhessendcn q als lakonisch erkannten Glosse. Die Form steht 174 
für tiaXv££g , das mit lat. molles, d. i. mo/v-es identisch ist (No. 457). 

In übertragener Bedeutung haben wir fiaP.vxsgov außAvxsgov, pä- 
Av-g 6 d[i<xftr t g , fiaXvexai, yrjgdoxsL erhalten. Aus dem v wird sich 
zunächst £ wie in flu-v-iu-s, dann y wie in cun-flug(y)-e-s entwickelt 
haben. Aehnliche phonetische Entwickelungen sind uns schon in » 

vgovßco , uQiöxsv£ovxa } sörjöo£a u.a. (S. 517) vorgekommen. — Ebenso 
kann es sich fnöglicherweisc mit den hesychischen Glossen oepgvyrj 
CuBfics, griecli. Etym. 2. Aufl. ‘)4 
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und 6<pQvyvä verhalten, deren erstere mit X9°^^ a (vielleicht ver- 
schrieben für 6rpQvco{iu), k6(pog^ aCfiaotd, letztere mit oq)Qvd&L er- 
klärt wird. ixpQvr] ist eine wirklich übliche Form. — Lateinisches v 
wird durch y wiedergegeben in der Glosse aegyol i-Xacpoi d. i. cervi. 
Die Glosse ist als Zeugniss für die assibilirende Aussprache und da- 
durch indirect für die Zeit, da dergleichen Glossen gesammelt wur- 
den, von Wichtigkeit. Hier möchte man allerdings vermuthen, dass y 
bloss graphisch an die Stelle des labialen Spiranten getreten sei. — Dass 
tptyyog mit ga-og (aeol. (pccf’og , pamphyl. g>dßog) identisch sei und 
sich zu diesem verhalte wie ßevfr-og zu ßdft-og, n ivft-og zu 7idfr-og, 
haben wir bei Mo. 407 gesehen. Hier kann der Uebergang von / 
in y im Verein mit der Nasalirung, also genau wie im goth. iriggv-s, 
kaum bezweifelt werden. — Zweifelhafteres mag hier bei Seite blei- 
ben, so namentlich auch was Giese S. 290 und andere aus dein 
Neugriechischen beibringen, da hier das y vielfach auch andre Er- 
klärungen zulässt. 


4) Anderweitige Verwandlungen. 

Als Lippenlaut hat Digamma mit <p eine gewisse Verwandt- 
schaft. Aber dass die aus dem Explosivlaut mit nachstürzendcm 
Hauch bestehende Aspirata ohne äusseren Anlass sich aus dem viel 
schwächeren Labialspiranten entwickle, werden wir von vornherein 
für unwahrscheinlich halten. Nachweisbar ist daher dieser Ueber- 
gang nur in einem doppelten Falle, einmal in einzelnen Wörtern aus 
entlegenen Mundarten, in denen man bei dem Mangel eines üblichen 
Zeichens für den wirklich vorhandenen Laut Vau zu dem einiger- 
maassen ähnlichen <jp griff, und dann nach vorhergehendem <?, das als 
harter Sibilant den Spiranten sich assimilirte, das heisst zur Aspi- 
rata verhärtete. ftöJttge, Ttdvra cpEqtig schreibt man jetzt Sappho 
95 (Bergk 2 ) mit Recht, da nur Et. Gud. g> töne ge , die übrigen 
Quellen kaittge bieten. — lulcpu äöjtig (Hcsycli.) erweist sich, wie 
Ahrens dor. 49 zeigt, durch die Glossen kaißu Ttikri], katra (mit 
graphisch missverstandenem T = S) ‘Ttekrrj, kaCug dörtCÖcig Kgijrfg 
als identisch mit kcafct (No. 533). kcapög 6 ccgiöTEgd %stgl svoi 
ist aber wohl nur das lateinische laevtis. — Dass avg>s6-g Schweine- 
stall sich aus ov-ß-to-g entwickelt habe, vennuthet Savelsberg Ztschr. 
VIII 407. — Misslicher steht es mit cptvvog (povog, iviuvrög , das 
in letzterer Bedeutung mit yivvog agxcttog verglichen ist. Aber beide 
Wörter sind durch ihre Stellung verdächtig und namentlich steht 
das letztere in einer Umgebung, die AI. Schmidts Sternchen durch- 
aus rechtfertigt. Da wir nun bei No. 428 für svo-g, alt, den Si- 
bilanten als ursprünglichen Anlaut erwiesen haben, so fehlt für 
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das Digamma jede Begründung. — Zu verwerfen ist die zuerst von 
Savelsberg VIII 407, versuchte Zusammenstellung von cpUQ6g=cpiccQ6g 
blank, glänzend, mit UQog, dessen Anlaut ursprünglich vocalisch 
war (No. 614). — Unter dem Einfluss von ö aber verhärtete sich 
das J- unverkennbar im Pronomin alstamm o gpf , der Nebenform von 
J-s T i = skt. sva (No. 601), worüber es genügt auf S. 387 zu ver- 
weisen. Dass, wie Ebel Ztschr. XIII 286 annimmt, der lautliche 
Vorgang hier zunächst in dem Vorschub eines 7t bestand, hinter 
welchem f später ausfiel, halte ich nicht für wahrscheinlich. ; — Die- 
selbe Erscheinung nahmen wir bei No. 575 für Ocpoyy o-g an. — 

Der Stamm des Pronomens zweiter Person im Dual acpco entwickelt 
sich ähnlich aus dem singularischen Iva (IS. skt. tva-.m). Hier ist 
zuerst i unter dem 'Einfluss des v in 0, dann v unter dem Einfluss 
des <7 in <p übergegangen. Beachtenswerth ist das gräcoitalische o 
(ötpw und vo-s, vö-bi-s), wodurch denn auch die Uebereinstinnnung 
mit skt. va-s u. s. w. hergestellt ist (Bopp Vgl. Gr. II 2 127). 

Für den an sich, noch unwahrscheinlicheren Ucborgang eines J 1 
in 7t lassen sich mit einiger Sicherheit wohl nur OTtoyyo-g (No. 575), 
in welchem 7t mit cp wechselt, und kiö-no-g für ält-So-s No. 545 170 
beibtingen, wo derselbe durch den Einfluss des Sibilänten erklärt 
wird. Die dorischen Formen Tlä%og, wie die Hdschr. bei Skylax 
p. 19 haben (Voss u. a. ’Oul-og) neben ”Ou£og, faizog, und Jt6h%og 
Volk, angeblich = o%Ao-g auf kretischen Münzen, sind sehr proble- 
matisch, ersteres, weil die Lesart, letzteres weil die Etymologie 
keineswegs sicher steht. VoretZsch de inscr. Oret. p. 11 und Hugo 
Weber Jahn’s .Tahrb. 1863 S. 610 leiten nö)i-%o-g von der W. neX 
(nokv-g, po-pul-u-s ) ab, wobei freilich das Suffix noch nicht er- 
klärt ist. upTCbCfcu lakon. — apcpiiaca , was Ahrens dor. 357 als 
cifi-fidcu deutet, verdankt seiri 7t jedenfalls der Mitwirkung des cp 
von äpept, obwohl wir nicht sehen, wie das folgende £ die Aspira- 
tion hemmen konnte. Anders in cqi7t-t%-co. Was Christ 180 sonst 
beibringt, ist ohne, Gewähr. 

Völlig unbegründet ist die Behauptung, dass S- zu x werden 
könne (Christ 184). iÖtjdo-xa, das nach Analogie vofl iprjpe-xa 
mit der Perfectendung -xct gebildet ist, beweist dafür gar nichts. 
Ueber das ganz vereinzelte tdtjdofce s. o. S. 443. 

Ueber den seltenen Uebergang von Jr in q handelten wir S. 398. 
Statt des angeblichen deÖQVLxcjg bei Hesych. hat Alberti's Vennuthung 
öeÖQoxcog dbdoQxeog grosse Wahrscheinlichkeit. 
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2) Verwandlungen.des Jod. 

* I. Spuren des erhaltenen Jod. 

?Der palatale Spirant Jod ist in keiner griechischen Mundart als 
solcher nachweisbar, schon aus dem einfachen Grunde, weil das 
griechische Alphabet niemals ein besonderes Zeichen dafür besessen 
hat. Vielmehr gehört, der Verlust diöses Consoüanten zu den Haupt- 
eigenthümlichkeiten der griechischen Sprache in allen ihren Mund- 
arten, so weit unsre schriftlichen Zeugnisse reichen. Das Griechische 
steht in dieser Beziehung dem Altirischen zur Seite, das (Schleicher 
Compend. 229) denselben Verlust erlitt, und den nordischen Sprachen, 
bei denen anlautendes j in weitestem Umfang abfällt (Grimm Gr. 
I 3 22) z. B. altir. oc, altnord, img-r = lat. juvencus, deutsch jung. 
Die Nachwirkungen dieses Lautes aber vermögen wir im Griechi- 
schen in fast noch ausgedehnterem Maasse zu erkennen, als die des 
177 Digamma. Sie sind mannichfaltiger, zum Thdil aber auch noch we- 
niger erforscht. Da der Consqnant Jod nicht bloss für die indoger- 
manische Periode feststeht, sondern auch in den italischen Sprachen 
vorliegt, so kann man mit Sicherheit behaupten, dass die gräcoitalische 
Sprache während der gemeinsamen Periode ihn noch besass. Es 
ist sogar wegen der sehr verschiedenartigen Behandlung, die der 
Laut in den griechischen Mundarten erfuhr, wahrscheinlich, dass 
derselbe erst nach der Spaltung der griechischen Ui’sprache in ihre 
Hauptmundarten aus hellenischem Munde verschwand. Ja wir finden 
selbst bei Homer einzelne Spuren der Existenz dieses Consonanten. 
Namentlich gilt das von den beiden Wörtern ä g und isö&at. Schon 
im Philologus 111 8 habe ich darauf hingewiesen, dass die Verlän- 
gerung kurzer Sylben vor dem in der Anaströphe stehenden äg 
äg 9 öqvi&ss <5$, tpvxöväg, TtaXsxvg äg) auf diese Weise zu erklären 
sei, womit jetzt Christ 154 übereinstimmt. Hoffmann hat in seinen 
Quafistiones homericae I 104 gezeigt, dass vor äg die auffallendsten 
Verlängerungen sich linden und zwar solche, die weder durch eine 
Pause des Gedankens — denn eine sQlche findet vor äg in dieser 
Stellung gar nicht statt ■— noch durch die Stelle des Verses — denn 
im sechsten, zweiten, vierten Fusse kommt die Verlängerung häufig 
vor — motivirt werden können. Die Erscheinung ist so häufig, dass 
wir es mit einem festen epischen Gebrauche zu thun haben und dass 
die Elision vor wj (freog ö ' äg tC&to drjfiw E 78) und die Bewah- 
rung einer Kürze (at’rös dh xxiXog äg F 196) zu den Seltenheiten 
gehört. Nach I. Bekker (Homerische Bl. 204) hat äg dreimal so 
oft consonantischen als vocalischen Anlaut. Wer also die Länge 
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von &vyar{Qa ijv (E 370), d. i. &wyat£(ia ofrjv, nicht aus einer blos- 
sen poetischen Licenz erklären will , wird kaum umhin können, für 
den erwähnten Fall ebenfalls auf eine ältere Form zurückzugehen. 
Dass aber der Spiritus asper des Relativpronomens und seines Ad- 
verbs ms aus Jod entstanden sei, behaupteten wir unter No. 606 
trotz einiger dagegen erhobener Bedenken. Für die Behauptung 
Savelsberg’s (Ztschr. VIII 401, X 76), dass das angebliche So-g aus 
xfo-g entstanden und mit dem Interrogativpronomen identisch sei, 
kann keine andre lautliche Analogie als die des hd. wer — goth. 178 
ftvas angeführt werden. Aber der Abfall des flüchtigen h hilft für 
k wenig, und wie unwahrscheinlich ist es, dass das Griechische von 
den beiden Consonanten den ihm ganz geläufigen zu Gunsten des 
so wenig festen, von Anfang an schwankenden } aufgegeben haben 
sollte! Noch weniger lässt sich erweisen, dass skt. jn-s aus kja-s 
hervorgegangen und kn mit den Nebenformen kva, kja der gemein- 
same Stamm aller dieser weitverzweigten Pronomina sei. Endlich 
spricht auch die demonstrative Bedeutung des gr. o- g in xal og Igirj 
gegen diese Herleitung und empfiehlt die Annahme, dass der ur- 
sprünglich demonstrative Stamm i mit der Nebenform ja dem grie- 
chischen Relativpronomen zu Grunde liege. Die Formen der nord- 
europäischen Sprachen sind dabei doch auch nicht zu übersehen. 

Eher wäre die von Lottner Ztschr. IX 320 empfohlene Zurückfüh- 
rung des Relativstammes ö auf den Relativstamm sva (gr. £ Ocpe ) 
denkbar. Doch stehen dieser Annahme von Seiten der Bedeutung 
erhebliche Schwierigkeiten entgegen. — Ueber leafrcu kann auf 
die ausführliche Auseinandersetzung im Philologus III 5 verwiesen 
werden. Die W. des Wortes ist » (No. 615), die sich wie im Grie- 
chischen zu le ( li-vai ), so im Skt. zu j/i erweitert und reduplicirt 
ji-jd, in der 1 Sjng. Präs, ji-jä-mi lauten würde. In den medialen 
Formen uzo, Uynvog, Uixivmv u. s. w., die sich auch durch die 
Bedeutung streben, sehnen etwas vom Activ entfernen, finden wir 
vor dem Anlaut in 22 Stellen der homerischen Gedichte auffallenden 
Hiatus. Bekker schreibt dort und wo sich sonst f durchführen lässt 
jUto, Hifiivog. Aber auch nach jenem Aufsatz im Philologus hat 
niemand aus griechischen Mundarten oder verwandten Sprachen das 
f zu begründen vermocht. So ist es mir immer noch wahrschein- 
lich, .dass wir hier den Hiatus nicht dem labialen, sondern dem 
palatalen Spiranten verdanken. Der conventioneile Gebrauch der 
epischen Sängerschulen konnte selbst nach dem Verschwinden des 
Lautes Jod den Hiatus und die Dehnung vor solchen Wörtern in 
gewissen häufigen Wendungen aufrecht halten, ähnlich wie die spä- 
teren Epiker es mit den digammirten Wörtern machen, nachdem 
längst der Spirant selbst verhaucht war. 
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179 Endlich ist in Bezug auf den Laut Jod auch das Neugriechische 
nicht ausser Acht zu lassen. Da sich ira Neugriechischen wie vom 
Di gamma, so vom Jod hoch mancherlei Spuren erhalten haben, so 
dürfen wir wohl vermuthen, dass in den Volksmundarten auch der 
palatale Spirant niemals so gänzlich zu Grunde ging wie in der 
Schriftsprache. Bei der völligen Unmöglichkeit aber diesen Conso- 
nanten mit den Mitteln des üblichen griechischen Alphabets zu be- * 
zeichnen, und bei den sehr unbestimmten Vorstellungen, die man 
von dem J- als einem dem Spiritus asper und lenis ahalogen zvsvfia 
sich gebildet hatte, ist es wahrscheinlich, dass man zur Bezeichnung 
des Lautes Jod in Mundarten gelegentlich zu dem Zeichen des Di- 
gamma griff. Der so zu erklärenden Formen TXufJuafo und fün 
(vgl. Jahn s Jahrb. 71 S. 371) gedachte ich schon S. 394. 

Die Verwandlungen des Jod sind ganz ähnliche wie die des 
Digamma. Vieles hieher gehörige ist von Grassmann in seiner wich- 
tigen Abhandlung ,Ueber die* Verbindung der Consonanten mit fol- 
gendem * und die davon abhängigen Erscheinungen*' (Ztschr. XI) 
erörtert, auf die wir uns vielfach zu beziehen haben werden. Wir 
gehen auch hier von den Vocälen aus. 


II) Vocalisirtes .Jod. 

1) j als l. 

Der Vocal i steht dem Consonanten j noch um eine Stufe näher 
als v dem S-, insofern u der ursprüngliche Vocal war, mit welchem 
/ sich austauschte. Es gilt hier also in noch höherem Grade was 
wir oben über das Verhältniss zwischen dem Halb vocal und dem 
entsprechenden Vocal bemerkten. Es ist in vielen„Fällen gar nicht 
zu entscheiden, welcher von beiden Lauten der ältere ist. Im An- 
laut wäre dies am ersten möglich. Aber von Eigennamen wie 7ao- 
vsg = Javanas und Uvea = skt. je) abgesehen gibt es schwerlich 
griechische Wörter, in welchen anlautendes t mit einiger Sicherheit 
als Vertreter von j angeSetzt werden kann. Ira Inlaut entsprechen 
sich diese Laute um so häufiger. Was aus der Verbalbildung hie- 
her gehört, ist nebst den Analogien anderer Gebiete in den Tem- 
180 pora und Modi zusammengestellt, z. B. (S. 39) 18-Cea = skt, svid~ 
jd-mi (No. 283), dor. Fut. ?rp«§t-w, ßoad'tjGeto (S. 310), s-Ci]-v für 
id-Ltj-v p= skt. (a)s-jd-m, lat. (e)s-ie-m (S. 253). Aus der Decli- 
nation der Nomina gehört der Genitiv S. der 0-I)eelination hieher: 
o-io = skt. a-sja fBopp Vgl. Gr. I 2 384), aus der Wortbildungs- 
lehre zahlreiche Suffixe, so das des Comparativs -tot*, lat -ior = 
skt. ijan-s für Jans oder ians, z. B. qd-iav = skt. svdd-ijnns , lat. 
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sud(d)v-ior, die häufigen Suffixe -10-g, -ia, - tov , über deren Ver- 
hältniss zu skt. ja-s, jd, ja-m auf Bopp’s Vgl. Gr. III 2 333 ff. 
verwiesen werden mag. Beachtenswert!) ist es, dass fast überall 
der lateinische Vocal dem griechischen zur Seite steht, wie denn 
namentlich in der Bildung von Substantiven und Adjectiven die 
Suffixe to-g = iu-s , ta = ia, tov = iu-tn eine ungemein ähnliche 
Anwendung finden, während die deutschen und slawischen Sprachen 
häufig dem Sanskrit in der Wahl des Consonanten j gleichen. Wir 
dürfen daraus ein hohes Alter des Vocals muthmaassen. Dem j pa- 
rallel laufend verbindet sich dann t mit vorhergehenden Vocalen zu 
Diphthongen (Temp. u. Modi 95) und zwar theils indem es unmit- 
•> tclbar an diese heranrückt: (i a-t-o-fiut , Öa-t-co (No. 256), theils in- 
dem es aus der nachfolgenden Sylbe in die vorhergehende dringt: 
(p&£LQ-(o ;= (pfttQ-jco , wovon noch zu handeln sein wird. Die Ana- 
logie der Verwandlungen des £ liegt hier überall auf flacher Hand. 
Wichtiger als diese vollkommen feststehenden, auch von Christ S. 
155 ff. zusammengestellten Thatsachcn sind die anderweitigen Ver- 
tretungen des j. 


• 2) j als f. 

j verhält sich zu s ebenso wie u zu o. Nach der Analogie des 
oben (S. 500 f.) erörterten wird uns also £ als Vertreter des J nicht 
unerwartet kommen. Auch die deutschen Sprachen bieten ganz ent- 181 
sprechende Erscheinungen (Grimm Gr. I 188, 220 u. s. w.), na- 
mentlich im Gen. PI. von I-Stämmen : ahd. ensteo neben ens/jo. 
Ebenso ist es beachtenswert!), dass die jetzigen Griechen das Jod 
anderer Sprachen bisweilen nicht durch t, sondern durch £ aus- 
drücken, so, worauf Schleicher Zur vergl. Sprachgesch. 37 hinweist, 
Galanos in seinen Ivdixal fieracpgaOsig: iiadoa — skt. Vjdsa. Ein 
Vorläufer dieses Btciöu ist ’Edöcov auf einer Vase (Keil Anal. 173). 
Umgekehrt weist Maurophrydes Ztschr. VII 137 ff. in seinem viele 
bicher gehörige Spracherscheinungen berührenden Aufsatze über das 
j im Neugriechischen nach , dass nicht selten z. B. in vjog = vfog 
altgr. £ durch j ersetzt wird. Die Aussprache des £ vor Vocalen 
muss auch schon in alter Zeit eine viel flüssigere gewesen sein als 
die vor Consonanten. Das beweist die grosse Menge der Synizesen, 
die £ mit folgenden Vocalen eingeht z. B. einsylbiges &£oi\ via , ia. 
Niöhts ist verkehrter als ein solches £ mit gleichem Maasse zu wä- 
gen wie das vor Consonanten stehende und aus der Thatsache, dass 
letzteres im Griechischen niemals aus älterem i hervorgeht, zu schlie- 
ssen auch für jenes sei die Entstehung aus i oder j , oder einem 
zwischen beiden in der Mitte schwebenden irrationalen Laute un- 
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statthaft. Man vergleiche was wir S. 501 über o als Vertreter eines 
u oder v bemerkten. 

Voranzustellen sind solche Formen, denen innerhalb des Grie- 
chischen selbst andre mit i oder mit solchen Lauterscheinungen zur 
Seite stehen, welche mit Sicherheit auf Jod schliessen lassen. Vor 
allem gehören hicher die dorischen Futura. Das i der dorischen 
Futura auf -Oia, welche den sanskritischen auf -sjdmi entsprechen, 
bleibt selbst im strengen Dorismus nur vor O-Laut: 7tQal i- 

ogfg, xctQilioiiE&cCj vor E-Laut wird es durch £ ersetzt, das mit dem 
nachfolgenden Vocal eontrahirt wird: egyu^tjxuL (Ahr. dor. §. 25, 26). 
Im milderen Dorismus ist die letztere Vertretung die einzige : ngalä. 
jtpa£ovg££, ipyalgEixat. — Ein zweites völlig sicheres Beispiel dieser 
Lautvertretung ist das ionische x so, tho, xiav, xeoiGl, neben wel- 
chen wenigstens' für die Dative die Formen mit i x ia, xioiGi als 
losbisch bezeugt sind (Ahrens 127). Es wird niemand einfallen zu 
bezweifeln, dass letztere die älteren, durch Anfügung eines A-Lauts 
aus dem St. xi (vgl. oben S. 429) hervorgegangen sind. Zum Ueber- 
fluss ist uns das megarische ad (xav = xi [xrjv, buchstäblich rj-a 
tirjv d. i. xivu pijv erhalten (Ahrens dor. 277), wo das Jod als Con- 
sonant erst auf das vorhergehende a eingewirkt hat und dann ver- 
schwunden ist. — Einen dritten Fall der Art lernten wir unter No. 
597 kennen, das argivische copsa = au d. i. afju. Hier also steht 
überall dem £ ein t zur Seite, das wir unbedingt als den älteren 
Vocal betrachten dürfen. Und ebenso steht es viertens höchst walir- 
schoinlich mit dEvvvGog (Anakr. fr. 2, 11, 11, 2 B.) = Jflowöog, 
in welchem Worte trotz der Unsicherheit der Etymologie schwerlich 
jemand (vgl. auch aeol. Zowv%og) dem £ die Priorität vor t zn- 
sprechen wird. Auch würde man geneigt sein das £ von yvog-ii} 
Mannhaftigkeit mit Rücksicht auf uv-yvop-iq (vgl. vnsgrivoQ-ii]) un- 
mittelbar einem i gleirhzustellen, aber die wohl bewährte Form uvdg- 
eCu macht dies zweifelhaft. — Für eine andere Reihe von Formen sind 
es anderweitige mundartliche Nebenformen, welche mit Sicherheit 
auf j weisen, so namentlich in BoQErjg, das 1 5, W 195 einen 
Spondeus bildet, folglich ein consouantisch gesprochenes jodartiges 
£ hatte, wodurch Position bewirkt wurde. Die Form Bo^gu-g mit 
unregelmässiger Betonung ist durch Assimilation entstanden, wie 
aeol. cpftEQQa aus (p&EQ-ja . Eine Vermuthung über den Ursprung 
unter No. 504. — Ebenso steht es mit axspeo-g, dem die Attiker 
öxEQQo-g d. i. axEQ-jo-g vorzogen, während das Femininum OTEiga 
das i in die Stammsylbe (vgl. «pfrapo) versetzt hat (No. 222), mit 
xEv-so-g neben aeol. xivvo-g und ep. xEivö-g , das später zu xevo-$ 
verkürzt und durchaus mit aeol. axEvvo-g , ep. axEivo-g, att. Gxevo$, 
überdies aber mit dem skt. rün-ja-s (No. 49) zu vergleichen ist. 
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Ist hier überall e entschieden für ein älteres j eingetreten, so 
gibt es auch Formen, bei denen wir zweifeln können ob e nicht als 
Verkürzung des Diphthongen ei zu betrachten ist. Dahin gehört 
dmged. mit der bei Hesyeh. erhaltenen Nebenform ätogia. Dies 
Wort dmged kann schon um seines Accentes willen mit Sicherheit 
zu den Gollectiven auf -jd gestellt werden, von denen Bopp Vergl. 

Gr. ID* 339 handelt z. B. gav-jd eine Menge Kühe, vgl. äv&gax-id, 
gvggtjx-ia, veoTt-iä. dmg-ed heisst danach eigentlich eine Anzahl 
von Gaben. Derselben Classe von Wörtern gehört yev-ed an, als 
dessen ursprüngliche Bedeutung wir Generation d. i. Menge der 
gleichalterigcn betrachten müssen. Da diese Collectiva einen schon 
fertigen Nominalstamm voraussetzen, aus welchem sie abgeleitet 
werden, so müssen wir yev-ed auf yevea-ja zurückführen, das zu- 
nächst gewiss zu yevtia, dann zu 'yeved ward, wie reXea-jo-g zu 
riXtto-g und tikeo-g, und wie die Verba auf -em aus -s/'~coi(hom. 
vetxe(m) hervorgegangen sind. Hier also ist e etymologisch nicht 
eigentlich Vertreter des j, sondern einer Jod oder Jota enthaltenden 
Lautgruppo. Dasselbe gilt von den Stoffadjectiven auf -eo-g, episch 
-tto-ff, dor. -to-g, skt. ijtt-s. Auch die Baumnamen auf ta (xga- 182 
via, Ovxia) mit Nebenformen auf -la, von denen Ähren» dor. 121, 
Lobeck El. I 251 handeln, scheinen mir am natürlichsten zu den Ad- 
jcctiveu auf -eo-g gestellt zu werden, so dass hier der Baum nach 
der Frucht, der Feigenbaum gleichsam ,die feigische' benannt ist. 

Wir dürfen also vielleicht auch für Sagt« ein älteres Aagt-id vor- 
aussetzen, dessen f als Schwächung des Stamm vocals o gelten darf 
(vgl. jfpi’Of-lo-g, o(xe-to-g). Weber Ztsehr. f. Gymnasialwesen 1863 
S. 123 weist diese Form auch wirklich nach aus einer von Sauppo 
Weimar 1847 herausgegebenen Inschrift (vgl. C. I. No. 107 1. 37). 
Freilich ist et, das so früh schon die Geltung von t hatte, hier 
möglicherweise auch nur graphisch von diesem verschieden. 

Während uns in den oben behandelten Wortformen die grie- 
chischen Mundarten den Weg zeigten, sind wir bei andern auf die 
verwandten Sprachen allein verwiesen. So verglichen wir (No. 208) 
ireo-g dem skt. satja-s. Das abgeleitete traget v bewahrt don kür- 
zeren Stamm ito, der mit xevo, Otevo auf einer Linie steht. — 
Vielleicht dürfen wir aus der altnord. Form vid ja, Reif, schlicssen, 
dass das e des entsprechenden fttia (No. 593) aus j entstanden ist. 

Das et von elvdxeg-eg = janilr-ic-es (No. 423 b ) lieSsen wir aus 
ee hervorgehen und setzten das erste e dem älteren j gleich. Auf 
diese Weise erklärt sich auch wohl das mit örs gleichbedeutende, 
aber von rfv-re, wie, mit dem es immer wieder zusammengeworfen 
wird, schon durch die Bedeutung scharf geschiedene, homerische 
evte wann; es scheint nämlich aus jo-te io- ze entstanden zu sein 183 
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mit ionischer Contraction, wie sie ifiev = ejieo aufweist. Die ab- 
weichende Erklärung Sonne’s Ztschr. XII 282 scheint mir mit der 
relativen Bedeutung von eine nicht verträglich zu sein. Vielleicht 
ist auch eine andre vereinzelte Relativform, das nur II 282 vor- 
kommende etis = )Js, so zu erklären, dass e hier das alte Jod ver- 
• tritt. Der Spiritus asper müsste dann nach dor Analogie der übrigen 
Casus sich eingedrängt haben. 

In meinen Tempora und Modi S. 92. 94 ff. habe ich das e einer 
Anzahl von Verben, deren Präsensstamm sich vom Verbalsfamme 
durch den Zusatz dieses Vocals unterscheidet, ebenfalls aus j er- 
klärt, namentlich also Formen wie yafi-d-a, dox-e-eo. Christ S. 158 
zieht es vor diese Präsensstämme als abgeleitet aus Nominalstämmen 
zu betrachten, folglich mit Verben wie tpoQe-a, icoXeui-a auf eine 
Stufe zu stellen und den indischen auf -ajdmi zu vergleichen. Als 
Grund führt er die ,Gunirung des Stammvocals' an; diese liegt 
aber bei keinem dieser Verba vor. Das o von box hat kein e zur 
Seite und bleibt in 6d§a, döijto u. s. w., das w von (j&e-a hat im 
skt. rüdh seine Analogie (No. 324) und ist ebenso unbeweglich. 
Ein Verhältniss also wie zwischen der W. qpep und dem aus dein 
Nominalstamme <p opo abgeleiteten tpoge-a findet hier nicht statt 
Ich bleibe also bei meiner Auffassung dieser Bildungen stehen , für 
welche mir namentlich die Formen xvg-a neben xvg-eco, %vQ-o-fua 
neben jjt/p-E-ta, papii'p-o-fiai neben fiapTvp-e-a überzeugend zu 
sein scheinen, donn das lange v wird doch oben so gut wie das von 
olotpvQa (aeol. oXoipvfiQa) aus- t> und transponirtem i entstanden 
sein. Es verhält sieh also xvg-e-a zu xvg-a , ganz so wie xip 
cö g zum ep. xeivo-g. Der von Grassmann Ztschr. XI 33 gel- 
tend gemachte Umstand, dass das e bisweilen über den Präsens- 
Stamm hinausgeht (doxrjaco. xvprjtfa) kann wenig in Betracht kommen, 
da wir ein Bolches Eindringen des verstärkten Stammes an die Stelle 
des unverstärkten auch sonst vielfach wahrnehmen.' Das n von jumj « 
gehört gewiss wie das vv von £ evy-vv-fu eigentlich dem Präsens- 
stamme an, und doch heisst es junxi, junctus. Auch vergleiche msti 
ö£) jaa, rvnirjau und andre Bildungen jiingeron Gepräges. Zu dem 
was a. a. O. (vgl. auch Erläuter. S. 122) erörtert ist, lassen sich 
noch zwei Formen hinzufugen, in welchen diese Erklärung an den 
verwandten Sprachen eine Stütze findet, og-e-ovro I! 398, V 212 
verhält siclr zur W. 6p (No. 500) genau so wie or-i-untur zur gleich- 
lautenden und gleichbedeutenden lateinischen. Das i der lateinischen 
184 Form aber ist längst in seiner Identität mit dem skt. j der sogen. 
4 Un Conjugatioü erkannt. Von gar keinem Gewicht ist der Einwand 
Hugo WcbePs Jahn's Jahrb. 1863 S. 612, dass oriri in den meisten 
Formen nach der 4 ,rn lateinischen Conjugation gehe. Diese Conju- 
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gation ist mit den Verben dritter Conjugation auf io im Praesens 
in vielen Fällen identisch und umfasst durchaus nicht bloss abge- 
lebte Verba, wie das alte moriri, parire beweisen. Ist sal-i-o = 
alkopai (S. 482), farc-i-o — <pga<f<fG) (No. 413) so dürfen wir auch 
or-i-ur}tur mit og-i-ovro vergleichen. — Das e von ip-e-a erweist 
sich schon dadurch als verschieden von dem von cpog-s-a und ähn- 
lichen abgeleiteten Verben, dass es in der Tempusbildung nie lang 
wird. Ueberdies sehliesst das e. der Stammsylbe jeden Gedanken 
an denominativen Ursprung aus. Wir fassten daher (No. 452) das 
8 von ip-e-tö-g u. s. w. als Hiilfsvocal, so dass die W. d. i. 

£ep mit lat. vorn, skt. vorn, altn. vom, lit. vem auf einer Linie steht. 
Dagegen weicht die Präsensbildung (, f)ep-i-G) vom skt. vam-ä-mi, 
lat. vom-o ab und stellt sich zu lit. vem-j-ü. 

Abzulehnen ist dagegen der Ursprung des e aus j in zwei Fällen, 
für welche man ihn mehrfach angenommen hat. >0 tci-o-paL dürfen 
wir nicht mit Bopp (Gl.) und Christ (155) zu skt. düjdi oder, wie 
die Wurzel im PW. richtiger angesetzt wird, dhjd sich vorstellen, 
im Sinne haben, denken, stellen. Das verbietet die sehr verschiedene 
Bedeutung und die unter No. 308 aufgeführten mundartlichen For- 
men, aus denen eine W. BaF, Bau mit Sicherheit zu erschliessen ist. 

— Ebenso hat das Suftix -ev (Nom. ev-g ) mit dem lit. -ju-s trotz 
der Aehnlichkeif^der Anwendung nichts gemein. Die griechischen 
Nomina auf -ev-g, theils nomina agentis Avie roxev-g, theils von Ad- 
jectiven und Substantiven abgeleitet wie ugiGTtjeg, 7togftp£v-g stehen 
mit den Verben auf -ev-eo (vgl. hom. rjvioxrj-a i]vio%(v- co, %aAxrj-8g 
Xalxev-a, fegev-g Ce gsv-a) in engstem Zusammenhänge und ent- 
wickeln sich grossentheils gleichsam vor unsern Augen in einzelnen 
Casusformen als Erweiterungen von Wörtern auf -o-g ( rjvioxo-g ). 

Für diesen Vorgang haben, die alten Grammatiker den Namen itu- 
gciOxripanapog. Wie nun ein solches zur Individualisirung der Form 
dienendes Suffix -eS- oder -sv in dem slawischen ~ov nebst dort Ver- 
ben auf -ov-a-ii sein Analogon hat, glaube ich nach Schleicher’s 
Vorgang Ztschr. III 7G ff., IV 213 gezeigt zu haben. Danach kann 
ich auch die von Aufrecht (zu Uggvaladatta 270, 271) vertretene 
Zusammenstellung des gr. ev-g mit skt. -ju-s nicht billigen. 

i 

3) j als v. 

Da die Vocale i und v, wenn auch keineswegs, wie bei den 
Neugriechen identisch, doch schon bei den alten sich nicht sehr fern 
lagen, so scheint einigömal der dumpfere statt des helleren Vocals 185 
der Vertreter eines j geworden zu sein. Oben S. 480 verglichen 
wir xvavo-g mit skt. cjdma-s. Plato Crat. p. 418 a nimmt für seine 
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Herleitung des griechischen £vyo~v aus dvo eine ältere Form övo- 
yov an, welche nicht gänzlich aus der Luft gegriffen zu sein scheint, 
sondern vielmehr nur eine etwas willkürliche Schreibung für djugön, 
das heisst für diejenige Form sein wird, welche wir zur Vermitt- 
lung des gräcoitalischen jugo-m (skt. juga-tri) und des griechischen 
£vyo-v voraussetzen müssen. 


III. Uebergang des Jod in andre Consonanten. 

• A) j als y. 

S 

Im Munde der heutigen Griechen hat y wenigstens vielfach die 
Aussprache eines palatalen Spiranten. Wir sehen es daher auch 
deutlich aus j oder einem zum Consonanten verschleifton i hervor- 
gehen, worauf ich Ztsehr. VI 231 auf Grund von Mullach’s Vulgär- 
sprache hingewiesen habe, so in X a Qy « = deguvragycc = 

TeaoctQcivTaQLct (Mullach 89). Hieher gehört namentlich auch [ivtya 
= jui’f«, wo sich y aus dem i des Diphthongs entwickelt, sowie 
mehrere Fälle, in welchen Mullach (140) und vor ihm Giese (295) 
das y weniger wahrscheinlich aus S- erklärten: xavya (gesprochen 
kävjo), xlca'ya (gesprochen kttijo ), avyo-v (gesprochen avjo), Ei, das 
wir bei No. 597 aus dvja-m entstehen sahen. Da fti deutschen und 
slawischen Sprachgebiet g sich zuweilen aus j entwickelt (Grimm 
Gr. I 187, 220, Bopp Vgl. Gr. IF 535), so wird das g des ahd. 
Plurals eig-ir ebenfalls diesem Spiranten entsprechen. — Die ky- 
prischen Salaminier nannten den Schwefel nach Hesych. fteayov. 
Mit M. Schmidt (Ztsehr. IX 308) können wir hier das y dem t der 
ionischen Form ftsijiov gleich, also als Zeichen für Jod ansetzen. 
In dem von Mullach angeführten ayovgog = daQog ist das y eben- 
falls alt überliefert, so dass wir es dem für aga copo-g (No. 522) 
erwiesenen j , das in demselben Stamme im Altsächsischen zuweilen 
als g erscheint (ger, annus), vergleichen dürfen. Gegen diese beiden 
Belege wendet H. Weber Ztsehr. f. Gymnasialw. 1863 S. 124 ein 
fttayov und ayovgog sind etymologisch völlig unklar, beweisen also 
nichts*. Hier kommt es aber- gar nicht auf die Etymologie an, son- 
dern auf die mundartliche Correspondenz zwischen y und j. Soll 
etwa fttayov (rö fteiov <p xa&ctigovöi, ZuXagivioi) von fttrjlov ver- 
schieden sein V Woher das Wort stammt ist für unsern Zweck gleich- 
gültig, der Einwand also nichtig, ayovpov hat (I. Bekker zu ij 64) 
Aristophanes in diesem Verse statt axovpov gelesen im Sinne von 
(cojpovy obwohl die Form für thrakisch galt (Eustath. 1788, 56), vgl* 
Nauck Bullet, de i'Acad. de JPetersb. II 310. — Zu den Wörtern, 
in welchen y an die »Stelle eines j getreten isf, gehört noch dxo- 
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ysp-eäfpsAxt, und vyyepog avAAaßrj, beides bei Ilesych. denKypriem 
beigelegt. Wir gewinnen dadurch eine W. yeji nehmen, welche wir 
der skt. W. jam vergleichen dürfen, deren mannichfaltige Anwen- 
dungen, wie sie bei Westergaard und in Benfey’s Lexikon zum Sä- 
mav£da verzeichnet stehen, ebenfalls ihre Einheit am ehesten in 
dem Begriffe des Nehmens finden, so wie dem längst (Bopp Gl.) da- 
mit zusammengestellten lateinischen ern-o (ad-im-o , sit-m-o), dem 
umbr. em-an-tur = sumantur, lit. im-ü, ksl. im-a mit gleicher Be- 
deutung. Da wir nun bei Homer den alten Aorist ysvro , der ebenso 
gut aus der W. yep, wie aus f€V hervorgehen konnte, in demselben 
Sinne angew'endet finden, so ist es vielleicht gerathener ihn zu dieser 
W. als, wie gewöhnlich geschieht, zur W. Fe\ zu stellen. Nur die 
Glosse des Hesych. yivvov, oder, w r ie die Buchstabenfolge erw'arten 
lässt, ysvov Kvngioi xal Actße xal xathff weiss ich nicht zu deuten, 
sie bleibt aber ebenso unerklärt, wenn w’ir ysv-ro aus MA-s-to er- 
klären. Corssens (Beitr. 496) Zusammenstellung der W., em mit 
skt. kam begehren, lieben ist begrifflich durchaus unwahrscheinlich 
und setzt ja den Abfall eines weit härteren Consonanten voraus, der 
im lateinischen ebenfalls zu den grossen Seltenheiten gehört. — Auch 
im lat. spar ff -o könnte ff dem i von GtisCqo d. i. an £Q-ja entsprechen. 

Ist es nun möglich zu diesen theils späteren theils auf gewisse 186 
Mundarten beschränkten Vorgängen gemeingriechische Analogien 
aus alter Zeit zu finden? Für eine weichere Aussprache des y in 
gewissen Lautverbindungen und namentlich nach t hat man die Be- 
weglichkeit desselben angeführt, so im boeotischen le&v, Ua (Ahr. 
aeol. 206) — schwerlich Ccov — für iywv , iyä, im tarentinischen 6ACog 
= oAiyo-g (Ahr. dor. 87), das aber auch vom Komiker Platon (He- 
rodian n. pov. A. p. 65 Lehrs) am Hyperbolos verlacht wird, folg- 
lich Attika nicht fremd ist, in aiuAo-v Geifer ( saliva ), aüiAo-g Fett, 
neben aiyaA6-ug glänzend (Lübeck Prolegg. 341), Q>ia.ACa neben 
yuAiu. In keinem dieser Wörter lässt sich jedoch der Ursprung des 
y aus Jod erweisen, in einigen findet das umgekehrto Verhältniss 
statt. Wohl aber sind die zahlreichen sowohl epischen, als nament- 
lich dorischen Futur-, Aorist- und Wortbildungsfonnen hier zu er- 
wähnen, welche dem £ des Prüsensstammes gegenüber £ aufweisen. 

Das £ der Verba auf -£a ist der Repräsentant des skt. j. dtxä£« 
geht auf ein vorauszusetzendes dikajä-mi zurück, dessen Verbalstamm 
Öixaj die Verbindung mit a nur so eingehen kann, dass entweder 
das j schwindet: ÖLxä-ato , oder sich zu einem Guttural verhärtet, 
der mit jenem a £ gibt: dcxcc^a (dor. dtxa£c5). Die zweite Bildung 
hat ihre' vollständige Parallele im Neugriechischen, wo das Futurum 
von Verben auf -eva (d. i. cwo) zwar -evaco geschrieben, aber -tipo 
gesprochen wird, also: ncudefo: rtatderpa = Öixajco: dixa^co. So 
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fasst im -wesentlichen schon Ahrens dor. 94 die Sache auf. Da die 
homerische Sprache zahlreiche Formen dieser Art aufweist, deren 
Stamm ein gutturales Element nicht enthält: äXaTtcc^ag, öat^a, ivci- 
QL^a, Jtoi.i(u%ca, so liegt es nahe die Festsetzung dieser Formen in 
eine Zeit zu versetzen, da das j in den entsprechenden Präsens- 
formen noch rein, d. i. ohne den Vorschlag eines d gehört ward 
(alaitaj-u) , während das a an die Stelle des | trat , sobald sich 
neben jenem j der dentale Laut einstellto (ajaxadj-io), der dann 
das j selbst assibilirte und so diesen Consonanten aus der Stelle der 
hinteren Mnndrcgion völlig in die vordere treten liess. Sobald dieser 
Process der Dentalisirung vollendet war, musste für die Tempus- 
bildung die Analogie dentaler Stämme o%Cia> 6%iGa taztGTui sich 
geltend machen. Diese Auffassung wird durch die flüchtigen Gegen- 
bemerkungen Hugo Webers (Ztschr. f. Gymn. 1863 S. 124) wahr- 
lich nicht widerlegt, j ist ein vor s unsprechbarer Laut, der sich 
diesem entweder assimiliren oder — wie dies im Sanskrit geschieht 
{büdhaj-i-shjämi) — einen Hülfsvocal in Anspruch nehmen musste, 
um hörbar zu bleiben. Ohne Zweifel also bleibt jenes £, als ein 
bcachtenswerthes Zeugniss dafür stehn, dass das alte Jod einem 
gutturalen Laut nicht ganz fern lag. 


187 li) Verlilillniss des Jod zu Zeta und Delta. 

Die Vertretung eines ursprünglichen Jod durch Zeta ist eine 
allerseits anerkannte Thatsache, die aber nur in Verbindung mit einer 
grossen Reihe andrer verstanden und dargestellt werden kann. Mir 
haben es mit weitverzweigten Erscheinungen zu thun, von denen 
nur einige bisher erkannt, andre erst hie und da vermuthet, viele 
noch gar nicht zur Sprache gebracht sind, wesshalb wir das folgende 
lieber in der Form einer zusammenhängenden Untersuchung geben. 


1) £ als Vertreter eines dj. 

Dass £ häutig die vorgriechische Lautgruppe dj vertritt, ist all- 
gemein anerkannt. 'Der Vorgang war unstreitig der von Schleicher 
Zur Vergl. Sprachengeschichte S. 40 ff. ausgeführte. Unter dem 
Einfluss des weichen dentalen Consonanten ging dor nachfolgende 
palatale Spirant in das dentale Organ über, indem er sich in jenen 
Laut verwandelte, der im Französischen, Böhmischen, Polnischen 
mit z bezeichnet wird, den wir als weiches s, wohl in der Aussprache, 
aber nicht in der Schrift von dom harten oder Bcharfen s unten 
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scheiden*). £, das sich durch seine prosodische Wirkung als Doppel- 
consonant erweist, ist der graphische Ausdruck der Lautgruppe dz 
(nach Humpelt flf). Sichere Fälle, in denen £ älteres dj vertritt, 
sind folgende: 

a) im Anlaut. 

Per Name Zsv-g ist schon bei der W. biF (No. 2G9) erwähnt. 

Wie die Declination im Griechischen zwischen den Stämmen Ztv 
d. i. Ajtv und Aiß, so schwankt sie im Skt. zwischen djav , djdu 
und div. Der Nominativ djäu-s , auch, nach dem PW., didu-s, ver- 
bindet sich gern mit pifd Vater wie Ziv-g Trnrtjp , umbr. Ju-patcr, 
lat. Jup-pilcr. Gehen wir von dem kürzesten Stamme div aus, so 
stellt sich diesem sofort diu oder dju zur Seite. Vor vocalischcn 
Suffixen (skt. div-as = Aif-og) war div , vor consonantischen (skt. 
Instrum. PI. dju-bhis ) war dju die bei dem Schwanken zwischen 
Halbvocal und Vocal natürlichste Form (Grassinann Ztschr. XI 3, 
Max Müller Lect. II 449), das u verstärkte sich dann durch Zulaut 188 
zu au — gr. tv. Skt. du ist eine weitere dem Griechischen fremde 
Steigerung. Den italischen Formen liegt der vollere Stamm diov 
(— skt. djav) zu Grunde, daher osk. Dat. AlovJh (Mommsen Un- 
terital. D. 191), altlat. Diov-i-s (vgl. Preller Röm. Mythologie S. 1GG) 
mit accessorischem i (vgl. can-i-s), später nach Abfall des d Jovi-s. 
Durch Contraction wird Jov zu Jü, das im Umbrischen und Latei- 
nischen unmittelbar mit pater zusammengesetzt wird, ebenso wie in , 
<d£irtdTVQO-s &eög icagcc ZrvptpaCoig (Hesych.) der Stamm AiJ. Denn 
dass dort Aindrvgog zu lesen und für jenes epirotische Volk eine 
dem italischen Jupater ganz analoge Form mit paragogischer En- 
dung (vgl. ’AvTCnuxQog, HwnatQog) und einem aus e (vgl. tvjiazsgttu) 
verdumpften v (vgl. dutTtQVöiog, navrjyvQig) dnzunehmen sei, glaube 
ich in den Quaestiones etymologicae (Ind. lect. Kil. aest. 185G) p. 

III gezeigt zu haben. Im Sanskrit begegnet uns aber auch ein 
vierter Stamm djd, dessen Aceusativ djd-m (vgl. Leo Meyer Ztschr. 

V 373) dem homerischen Zrj-v (z. B. 2 2G5) am Versende genau 
entspricht. Dass der Apostroph hier vom Uebel sei, erkannte schon 
G. Hermann (El. doctr. metr. 351). I. Bekker und Lachmann (in 
Lucr. j). 81) folgen ihm, während Lobeck El. II 273 sich nicht ent- 
scheidet. Jene Sanskritform lässt aber keinen Zweifel übrig. Der 
Spirant ist in Z,rj~v ähnlich wie im dor. ßco~v = ßov-v, skt. gä-m 
gänzlich verschwunden. Hieher gehört auch Acccv tov ovquvov THq- 
öcu (lies.), womit Ilerod. I 131 zu vergleichen ist. Der entspre- 

*) Wie wünschenswerth die Unterscheidung 1 sei, führt Rumpelt I 19 ans. Er 
verwendet das lange f für den weichen, das kurze s für den harten Sibilanten. 
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chende Nominativ Zij-g wird von Iierodian (fffpl [iov. lei;.- p. 16 
Lehrs) aus Pherekydes, daneben auch Zd-g angeführt. Wie wir in 
Ji^TtdixvQO-g das / aus der kürzeren Stammform z/t/ = ahd. Zio 
entweichen sahen, so wird auch ein Nominativ z/t-g von Herodian 
erwähnt. Der Stamm Ztj-v im hom. Ztjv og, Zrjv-i beruht auf Er- 
weiterung durch ein angetretenes nasales Suffix, ihm entspricht das 
skt. div-dn (neben div-an ) Tag (Grassmann Ztschr. XI 8). In Be- 
zug auf den Wechsel des längeren Stammes Zrjv mit dem kürzeren 
Zsv, Zi i ist der Plural lv-eg neben dem Sing, t-g (No. 592) zu ver- 
gleichen. Ueber eine noch mehr erweiterte Form Zavr-6g Nom. 
Zag findet sich eine Notiz in Bekk. Anecd. 1181, 1184. Verschie- 
dene Vermuthungen über diese Stämme geben Kuhn (Ztschr. VII 
79), Legerlotz (300).. Das lat. Jd-tiu-s lasse ich lieber ganz bei 
Seite. Es scheint mir wegen seiner Bedeutung als Appellativum 
und wegen des verwandten jd-nu-a, jdn-i-tor zu W. i (No. 615) zu 
gehören, womit es schon die Alten verbanden. 

Im lesbisch-aeolischen Dialekt ist der Uebergang von dt in £ eine 
189 anerkannte Thatsache. Ahrens p. 46 erweist folgende Fälle: £a d=z 
Ölu in £a vvxxog, £dßax og, £dd>;Aog, ^asX'e^dfiav , t,aßd?J.Eiv , Zovvv- 
%og — zJiovvöog. Dazu kommt das spätere zcla — ÖCatxa, zabnlus 
= didßolog, £vyga (Xog nach Eustath. p. 295, 13 aus Öivyga ent- 
standen, £«£t nvsl Kvngioi , wohl mit Recht von M. Schmidt mit 
öi-dsi erklärt, £axögua — ötaxögeia (Ztschr. IX 367). Diese For- 
men sind nur durch Annahme der Mittelstufe dja erklärbar, und 
cs verdient Beachtung, dass diese Mittelstufe im Munde der heutigen 
Griechen fortlebt (Maurophrydes Ztschr. VII 138). Man ist ver- 
sucht demgemäss auch den Namen der vb]EOGa Zdxvv&og aus dt- 
dxavfto-g, durch und durch voll axuv&at oder äxavftoi (Bärenklau) 
— vgl. dcaggog, Öiavdrjg, Öianvgog, zhaxgia und den lokrischen 
Za-Xevxo-g — zu deuten mit aeol. v = u (Ahr. 78 u. 82). Für das 
mit Zcixv vftog der Sage nach zusammenhängende Saguntum findet 
sich die Form Zaxavfru, Zdxuv&og. Ob diese Deutung zur Vege- 
tation der Insel passt, mögen andre entscheiden, dta tritt auch 
ausserhalb des Aeolismus öfter in der Form £a auf, so in £a xoko-g 
(Anthol.), £u-gev)jg (hymn. in Merc., Find.), £ a-TCSÖo-v (Xenophanes), 
£a-7th]fryjg (Aesch.), £d- 7ikovxo-g (Herod.), £d-7tvgo-g (Aesch.), t,d-%gv- 
öo-g (Eurip.) und ohne Zweifel auch im hom. ^d-d'eo-g, £a-xo xo-g, 
£rc~xgs(p rjg, &-XQ1J-VS- Endlich kommt diesem £« wenn auch nicht 
graphisch doch phonetisch der erste BestandtheiL von öiavexcög 
gleich in einem Verse der Korinna (Bergk 9), wo das Wort einen 
Anapäst bildet, falls nicht geradezu £äi nxtcog zu lesen ist (J^avexeag 
, ivöecg ; statt r) ÖiavExeSg). Der Uebergang von der Bedeutung „durch 
und durch“ zu der allgemeinen verstärkenden ist ein sehr leichter. 
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Maüi vergleiche das deutsche Durchlaucht. . Allerdings ist dt« selbst 
schon, wie bei No. 277 gezeigt ist, aus d/ta entstanden, eine für 
die Lautgeschichte merkwürdige Thatsache, in sofern sie beweist, 
dass der Laut j noch nach dem Verlust des / dieser' Lautgruppö 
im Griechischen vorhanden war* Ganz verwerflich dagegen ist Har-i 
tung’s (Partikeln I 355} Zusammenstellung dieses £« mit dya v und 
vpllends mit skt. sa/ut. — 6<ax6a 101 ist viersylbig (nevtaxi di ccxötiioi) 
Anthol. XI 140, wozu Lobeck El. II 106 richtig bemerkt: fortasse 
£a$coC4oi audiri voluit. * •'.:•» , i-, >. .i ■/ ;• .. v. 

b) im Inlaut. 

Ftier sind in erster Reihe, diejenigen Präsensstämmo auf £ auf- 
zuführen, welche aus Verbalstämmen mit d hervorgehen. Denn dass 
dies S ein Jod als eigenthümlichen Ztisatz des Präsensstainmee er- 
halten und die Verbindung von dj £ ergeben hat, darf als erwiesen 
gelten (Tempora und Modi 109 u. s. w/). Verba der Art mit Wurzeln 
Auf d sind: f£-o-gai. W. kb (No. 280), 3 £-gj W. öb (No. 288}/ 
W. cxib (No. 295), £££-<» W. ; (No. 186). Die Dar- 
stellung Bopp’s Vergl. Gr. I 2 81, wonach £ das j vertritt und einen 
.Gorlsonanten vor sich ausgestossen hat, bewährt sich dem Zusammen- 
hänge sämmtlicher hieher gehöriger Thatsachen gegenüber nicht. 

Die Nominalendung -i(t verschmilzt mit vorhergehendem d zu 

im aeol. xdg^a = xcigdia. (Ahr. 46), in agyvgd- nt £a, xvavo- 
jrr£«, r#cc-jr{£a (für ztxQajts^u), deren Ursprung aus -nsd-ia (vergl: 
lat. acu-pedius No. 2) nicht zweifelhaft sein kann (Leo Meyer Be* 
merk. S. 63). Von derselben Wurzel- ebenfalls mit dem Vocal e 
Atammen die Simplicia n £ £d- g = neS-uo^g, ned-ict (No. 

291). — In %aÄa£a erkannten wir (No; 181) den Stamm 
der auf indogerm. ghtdd zuriickgeftihrt ward. — £o'-g, gestrig, 

n QG)b-£o-g vorgestrig, enthalten sicherlich einen Stamm dt/o (vgl: 
lat. die-s) von dem wir bei No. 269 und bei doäv, öijv S. 501 han- 
delten. - Aus derselben W. biF geht u q C-$ r]ko- g hervor, dessen 
ztveiter Bestandteil mit Örjko-g gleichbedeutend ist: &q£-&jAoi de 

o[ «vyaC ( N 244) , (ipc£rjfo] <pcovrj (2T 219). I. Bekker freilich (Hom. 
Bl. 291) zerlegt das Wort in clgig-ör]Xo~g , indem er dgig nnter Be- 
nutzung des EN. \dgi aßt] für eine Nebenform von ügi hält (vergl. 
dptpi dp(pig , jtoM.dxi itoAAaxig). ' Aber die Entstehung von £ aus 
cd ist keineswegs ein häufiger Vorgang, und wir bedürfen keiner 
Heischeform, wenn wir das Wort aus UQi-djijXo-g hervorgehen lassen. 
örjlog stellt offenbar für dif-rjXo-g (vgl. ex-rjXo-g). Zuerst ist das 
£ ausgefallen, wie in dem oben (S. 502) besprochenen Öi-cizo statt 
ötf-aro, wie in Zi]v == di(y)~an (S. 644). Diese Form steckt wahr- 
scheinlich in 6i-uXo-v (pctvsQov (Hesych,), dessen a wohl lang, mit- 
Curtius , griech. Etym. 2. Aufl, 35 
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hin der dorische Vertreter von ij war (vgl. äiaXag <paveQag). Dass 
die gewöhnliche Form bei den Doriern dtjloj, nicht däXos lautete 
(Ahr. 151), kann schwerlieh dagegen ins Gewicht fallen, zumal die 
Insel z/jjXoj; die doch wohl ebendaher benannt ist, häufig <dälog 
heisst. Von dgi-äjtj3L6-s aber ist cpt-£gAo-s die regelmässige Um- 
wandlung. Im gewöhnlichen dtjAo-g ist auch das Jod völlig in Ver- 
lust gerathen. — Ebenso wie in den entsprechenden Verben dürfen 
wir in den Substantiven c! £ r/ , G%ii,K das £ aus dj entstehen lassen. 
— (Si'Ja (No. 515) erwies sich als eine Umbildung aus ^Qid-jtc, 

JrQUÖ-ja. 

2) £ durch die Mittelstufe dj aus gj entwickelt. 

Ebenso anerkannt wie die Entstehung des Zeta aus stammhaf- 
tem dj ist die aus gj. Es ist klar, dass hier kein unmittelbarer Ueber- 
gang stattfand. Eine phonetische Verschiedenheit des so entstan- 
denen £ von dem eben besprochenen ist nicht wahrscheinlich. £ ist 
auch hier ein Doppelconsonant, dessen erstes Element dental ist*). 
Folglich müssen wir, um von gj zu £ zu gelangen, die Mittelstufe 
dj aunehmen, oder mit andern Worten, die gutturale Media ver- 
schob sich vor j sjur dentalen und machte dann mit dem nachfol- 
genden Jod denselben Lautproccss durch wie das ursprüngliche S. 
Wie wichtig es ist , diese Mittelstufe im Auge zu behalten , wird 
sich bald zeigen. Die Eautverwandlungen gj — dj — £ müssen 
wir nun in folgenden Fällen anerkennen. 

Aus den Präsensstämmen mit £ gehören mit Sicherheit liichcr: 
a£-og«t vgl. «y-to-s (No. 118), yoy- yv£-a (No. 136), i tp«£-to 
(xt-xgay-a), vi'£ m (No. 439), pt£-o färbe (No. 154), ()t£-(o thuc 
191 (No. 141), <Jra'£-<3 tropfe (arny-aiv), ot (£-g> (No. 226), Ocpvfc-a 
walle (o (pvynps ) , dazu einige mit ausgestossenem Nasal xXa£-ta 
(xÄayytj ), t X « £ - cj ({'srXciyjjd'ij-i' No. 367) und verschiedene Verba, 
in denen wie in xXtd£-tD glucke = gtöc-i-o (Walter Ztschr. XII 410), 
<rrfvd£<o (vgl. aTevd %(0 No. 220), (TaXjriftn das y vielleicht aus 
x erweicht ist, was in it X«£<o sicher der Fall ist. Wir sehen dar- 
aus, dass die oben erörterte Erweichung von x zu y älter ist, als 
der Verlust des j. 

Von den Oomparativformen der seltneren Bildung erklären sich 
auf diese Weise: (istfcav (ion. gf'£<oi<) =; (iey-tav und hora. inc-o- 
Xt£to v = oXty-iutv. 

*) Meine, Tempora und Modi 8. 107 ausgesprochene, Vermuthung über die 
Aussprache des £ gebe ich auf. Schleicher Zur vergl. Spraehengcschichte, na- 
mentlich 8. 153 tf., hat das Verdienst über siimmtliche hieher gehörige Krschei- 
nuugeu -neues Licht verbreitet zu haben. 
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Ferner Nominalbildungen wie ;td£« neben / uvy-HQO-g mit er- 
weichtem Guttural (No. 455) und <pv£a von der W. <pu*f (No. 163). 

In beiden ist das Suffix -la anzunehmen. Aus dem Nominalstamme 
c pv£cc scheinen die Adjectiva rpv£a-x-iv6-g ( O 102), tjpt;£aA£o-s, <pv- 
^rjlo~s und das hesiodeische d-cpv^n-g (Schol. zu 528) erklärbar. 
Ueber Jiupv^oreg s. oben S. 431, über das merkwürdige &v<5cc<sftca = 
yavöaöd-ca S.- 427. 

Auch für £a-o ward Zusammenhang mit W. tjiv (No. 640) ver- 
muthet. Es stände dann für yjd-o>, dja-<o und in deai-ta (vgl. S. 

431) hätte sich die vorausgesetzte Mittelstufe noch deutlich erhalten. 
Denn bei der nahen Verwandtschaft zwischen Jod und Jota kühnen 
wir, was sich uns ferner bestätigen wird, für die Lautgruppe. '4/ ohne 
weiteres die Sylbe öt erwarten. 

* • • 

3) Ö und öd als Vertreter von dj. 

Während der palatale Spirant in den bisher erörterten Fällen 
wenigstens in seinem Stellvertreter, dem in £ enthaltenen dentalen 
Spiranten fortlebte, ist er in andern Fällen entSveder, namentlich 
im Anlaut, völlig verdrängt, oder, namentlich im Inlaut, nach dem 
Gebrauche gewisser Mundarten dem vorhergehenden d assimilirt, 
wodurch sich die Lautvertretung d oder öd = £ ergiebt. 

t * * 

* / , * 

9) anlautendes d — dj (£). 

Den mit Z anlautenden Formen von Zsv-g stehen bekanntlich 
in mehreren Mundarten 'solche mit zl gegenüber *). Boeotisch (Ahr. 
aeol. 175) sind die Formen <Jsv-$ und Jdv (vgl. Z«v), die erstere 
zugleich lakonisch (Ahr. dor. 95). üerodian 7t. pov. Ai^. p. 15 1U2 
(Lehrs) führt den Nominativ an, wozu der Acc. Aijva auf der 
kretischen Inschrift von E)reros (Gött. G. A. 1855 Nachr. No. 7) 
gefunden ist, der also dem epischen Z rjva entspricht. Als Gegen- 
stück zu diesem jdrjva finden wir auf der von Voretzsch besproche- 
chenen kretischen Inschrift Z. 6 Tijva (vgl. Tdv KQrjtccyavtjs auf einer 
Münze bei Mionnet II 257) upd Z. 60, 61, 77 der von Bergmann 
edirten kretischen Inschrift statt dessen TTHNA. Diese Namens- 
form desselben Gottes, wie Voretzsch S, 14 will', aus einem ganz 

*) Das bei Theokrit IV, 17, VII 39 gesicherte ov däv gehört auch hieher, 
wenn wir es mit Ameis, Fritzsche und Ahrens (Philol. XXIII 206) mit dem hom. 

Z ijv auf eine Linie stellen. Ahrens nimmt das gleiche für die attischen Be- 
theuerungsformeln tptv Sä, non 01 Sä. oloi Sä, aXtv a Sä an, was sich durch an- 
dre Vertretungen eines ursprünglichen dj durch S bestätigt. Das lange a ist 
mit dem von ’A&dvct (Soph. Aj. 14) zu vergleichen. * 
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andern Stamme abzuleiten (W. tun, tonare ), wird nicht leicht jemand 
einfallen. Mit Recht erkennt M. Schmidt Ztachr. XII 217 in diesen 
verschiedenen Formen nur verschiedene Versuche einen Laut aus- 
zudrücken , der sich dem genauen Ausdruck durch die Mittel des 
griechischen Alphabets entzog. Es ward dort wohl hinter dem 6 
noch ein Laut gehört, der aus Jod entstanden war. M. Schmidt, 
der auch Philol. XVI II p. 231—33 dies mit J im Austausch stehende 
t bespricht, führt aus seinem lleeych. nöch rapüt = ftji««: , raSva 
=e= £iov>j an, um zweifelhaftes zu übergehn. — Als andre Beispiele 
vot» d = £ werden, und zwar als boeotisch 6vy6vj jdog, als 
lakonisch dcopög angeführt, ungewiss ob boeotisch oder dorisch dtt- 
iorv JtjAot', dariv £rjttlv (Ahrens aeol. 175, dor. 95). i— ► Vielleicht 
gehört in dieselbe Kategorie die von Hea-yeh. angeführte Form 6ay- 
xoXo-v öpixctvov und die auf Münzen erhaltene der Stadt ZdyxAij 
z/avxXr; (Ahr. 96). Insofern uns nämlich die Glosse czyxa/U's dp 
Ttuvov Maxedövee (He&yfch.’) VdiQIegt itnd die Herkunft dieses Wortes 
von <Jer in «y*-t>4o-s n üyx-VQ a (No. J) unverkennbaren , W* «hpt 
deutlich ist, scheint es wahrscheinlich, dass sich daraus di-ayxXpy 
gleichsam , Zweibug ', aus. einander gebogen (vgl. dt-xf/U«, Eiin-ber, 
Zu-bor) bildete. Aus d iayxAo-v wäre dann einerseits durch Assi- 
bilation des i fcdyxXo-v, fcdyxXz] geworden, wie die Sikeler nach Thuc. 
VI 4 die Sichel nannten, andrerseits durch dessen Ausstossung die 
Form SäyxoXov und Jdyxi.tj. — Auch in dem oben (S. 501) be- 
sprochenen alkmanischen doäv — divdm ist das Jod nach d ih ähn- 
licher Weise verdrängt wie im lat. äu-du-m neben diu, bi-duu-m für 
Id-dwu-rD. Aber auch ärjv, dodaaaro und Sijdug (S. 545) habml den- 
selben Verlust erlitten. , — Ebenso steht dem vorhin aus 6id erklär, 
ten Je- die Form du- in öa-tpo ivo-g, dd-oxio-s, wahrscheinlich auch 
in daxeöov zur Seite, >< Wie aus dt'atra in späterem Gebrauche 
zeia ward, so im Munde des Ilyperbolos mit gänzlicher Verdrängung 
des zum Spiranten verschleiften i dijzoiptjv statt di fotaipyv (Ilerotliaa 
7t. put'. isij. 65). Wir gehen daraus, dass aucii der ionischen Mundart 
d als Vertreter von dj keineswegs ganz fremd war. 

• J . ! ' \ ■ - 1 ' - ’ - ■ f ► 

. , , i , , i ■ i , ; 

|>{ inlautendes <5d oder i für dj (J). 

, ' . * i . , 

Die boeotischo, lakonische und megarische . Mundart haben an 
der Stelle des gemeingriochisehen inlautenden J 86 (Ahr. aeol. 175, 
dor. 96), so boeot. xQi6dip.iv für xpigsiv ytXäv, lat. rid-ere, wt> über 
die Stammhaftigkeit des d‘ kein Zweifel ist. Es steht also fest, dass 
hier XQiö-jt-ptv vorausgesetzt werden muss, woraus ganz in der- 
selben Weise durch progressive Assimilation xQid-di-piv ward, wie 
aeol. xriv-vzo aus xxev-ja, gemeüjgf. tü-Ko-pca aus «4-jo-pgt. Wd 
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die Wurzel guttural auslautet, müssen wir, wie oben, eine Stufe 
mehr annehmen, so in (idd'-da megarisch und boeotisch = pd£a, d. 
i. ßad-jcc,<A\ii früheren Stufe ,/a«y-y'a,,(No.,.455), iboootUch \a<p<xö-d<x) 

= fftpccd-ja, (Hpay-jco, öaAitidda = GaXitid -jco , daXniy-ja. Hieher 
gehört auch boeot. §sd~da = Q£%~(o, das uns insofern von besonderem 193 
Interesse ist, als es uns das att. ion. Präsens igda erklärt. Diö W. 

Fepf (No. 141), wovon igy-vt-v, ü-ogy-ä, mit der Präsenserweiterung 
j versehen, musste fegy-ja, Segd-jco geben. Aus ßsgÖ-ja hätte nach 
der Analogie von ckpad-jeo, (S<pdt,(o \Fsg£co werden sollen, aber nach 
der Lautgruppe gd' ging der Spirant, dessen Spur wir also nur nocn 
in der Dentalisirung des y erkennen, ganz verloren: fegd-a. Durch 
Metathesis w r ard aus Fep*f Fpey (vgl. bepx — bpaK, Fep — Fpe), und 
auch diese Form bildete ihr Präsens durch den Zusatz des Jod': 
S-gsy-jto, fgtö-ja boeot. gid-dco, ion. gi£a, da hier nach dem Voeal 
das £ leicht sprechbar war. Zu den Bildungen der letzteren Art 
gehören auch ' i-gix~fr>]-v , gsx-ro-s (vgl., ftfgrj-dy-v, $t]- to-$)} 
Schon Buttmann (A. Gr. II 286) verwies passend auf die ganz ent- 
sprechende Metathesis im engl, wrought neben work. Zu einer Er- 
klärung des auf den Präseüsstamm beschränkten 1 <$ hat aber weder 
er, noch die früheren vergleichenden Grammatiker (vgl. Benfey I 
84, Christ 245) es gebracht. Man kam 6ogar auf den Gedanken 
die Wurzeln £py und epb völlig zu trennen (Pietet Ztschr. V 47): 

Am nächsten kommt Ahrens JFormetal. S. 108 der Wahrheit. Nur 
mischt er fälschlich die lesbisch-aeolischen Formen mit -tfd ein. !Ein 
tgodco ist aber gar nicht nachjmweisen* — * Ebenfalls spurlos ver- 
sbhwunden ist das in Jod zerflossene c des Präsehs 
wir auf dei-di-a, dei-dj-a zurückführen müssen (No. 268). Wir 
müssen dev- als ein Analogon der-, syrakuganischen Perfecta mit 
Präsensflexion i'dsd'oi'ka, (UgjAg) (Ahr. dor. 329)' betrachten,- von -wel- 
cher Art sich im gemeingriechischen Gebrauch fjx-a festgesetzt hat 
mit steter Perfectbedeutung, aus dep W. £ = skt. jd gehen , die re- 
duplicirt und mit eausativer Bedeutung in X-tj-ßi vorliegt (Christ 
153). Endlich gehören hioher noch die vereinzelten Formen <La- 
tyvXädsv =±= dia(pvXcc<f(f£LV, öia(pvXadcov =a dia(pvXa(f<scöv auf der- 
selben teischen Inschrift der Vaxier No. 3059 (Z. 11 u. 18), welche 
pns, schon andre wunderliche Formen bot. Ist die Überlieferung 
echt, so müssen wir diese Formen aus einer Erweichung erklären, 
und sie verhalten sich zu der mit tt ähnlich wie jtXafa zu TtXrfooa. 

(No. 367) nebst den übrigen Analogien der aeolischen (Ahr. 46) und 194 
dorischen Mundarten. Ein merkwürdiges Analogon ist das neugriech*. 
SiacpvXccyA -worin, wie Maurophrydes Ztschr. VII 143 zeigt, das y 
den Laut. Jod hat.,...,, ... ‘ ./ v . 
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4) Jod oder Jota mit vorgeschlagenem d. 

Dass £, namentlich im Anlaut, vielfach einem j der verwandten 
Sprachen entspreche, ist allgemein anerkannt. Aber man begnügte 
sich meistens mit dieser etymologischen Uelbereinstiminung, ohne 
über das phonetische Verhältniss der beiden Laute zu einander 
ins klare zu .kommen. Schleicher ist der erste, welcher a. a. Ö, 
dies erkannt und S. 48 unwiderleglich naehgewiesen hat. Leider ist 
seine Darstellung von den vergleichenden Grammatikern wenig be- 
rücksichtigt, welche meistens ,/ und £ behandeln, als ob sie auch 
phonetisch identisch wären, z. B. Legerlotz Ztschr. VII 295 ff. Wenn 
wir bisher £ unmittelbar aus dj hervorgehen sahen, phonetisch also 
als dz bestimmten, so folgt daraus, dass, wenn £ etymologisch einem 
j gegenpbersteht, diesem ein d vorgesehlagon ist, in Formeln aus- 
gedrückt 

£ = dz = dj 
folglich l\j — dj : j 

d j — d + j 
also £ = d + j. 

Genau denselben Vorgang haben wir in den romanischen Sprachen, 
die Schleicher, treffend heranzieht (vgl. Ebel Ztschr. XIII 287). So 
wird aus lat. jacerc ital. diacere, aus lat. mdjus mittellat. madius 
(Diez Gramm, d., roraan. Spr. I 3 248, 254).*) Auch die weiteren 
Umgestaltungen des lat. j im Munde der Romanen setzen, wie ital. 


*) Corssen,, welcher der Annahme eineri vor Jod unwillkürlich erzeugten d 
abgeneigt ist, behauptet Bcitr. 123,^ das Entstehen des d in madius sei erst 
nach der Assimilation des Jod eingetreten, mithin sei'ihier eigentlich nictit j zu 
dj , sondern der weiche Sibilant, .den wir mit z zu bezeichnen pflegen, z u dz ge- 
worden. Das beruht aber 'auf einem Irrthum. Das d von diacere ist ohne Frage 
ein Vorgetretenes, hat aber 'bis auf den heutigen Tag keine Assibilatiöu des i 
zur Folg« gehabt, das gleiche gilt von ital. diacinio = hyacinthus, wozu das neu- 
gricch. tiidnu = oiüxiov Steuerruder die schlagendste Parallele bietet. Es ergibt 
sich aus diesen wie au» den andern von mir zusammengestellten Thatsachcn der 
Sprachgeschichte, dass eine Neigung der Spracliorgane besteht, einem Jod den 
D-Laut vorzifcschlagen. Die Verschiebung des Jod zum dentalen Zischlaut ist 
davon unabhängig, dies ist eine Erscheinung, die ebenso ohne das d eintritt, als 
auf der andern Seite nach dem Anwuchs des d unterbleibt. — Für das Griechi- 
sche wäre die behauptete parasitische Erzeugung eines d vor Jod nur durch die 
Annahme zu beseitigen, überall wo wir J einem Jod andrer Sprachen gegenüber 
stehen sehn, wäre ursprünglich dj vorhanden gewesen. Wer aber möchte diese 
Annahme dem Zeugnis» so vieler Sprachen gegenüber, die nichts als Jod zeigen, 
z. B. bei W. Cut = jug (No. 144), bei dein gleich zu erörternden gco-ud-$ jtix für 
wahrscheinlich halten? 
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maggiore , d. i. madzore-, eine Lautgruppe mit d voraus. Aehnlich 
verhält es sich mit dem engl, j, dessen Aussprache dz (i = franz. j) 
z. B. in John sich durch dies vorgoschlagene Element von der fran- 
zösichen unterscheidet. Der Unterschied beider Sprachen vom Grie- 
chischen besteht nur darin, dass der weiche Sibilant in ihnen seine 
Stelle im Munde verschoben bat. Ebenso klar ist derselbe lautliche 
Vorgang im Gothischen erkennbar, hier aber nur im Inlaut, wo das 
d doppelt geschrieben wird, so im goth. dnddja — ahd. täju , skt. 
dhd-jd-mi (No. 307), Ivaddje Gen. von tvai für tvaji, iddja ich ging 
nach MUllenhofT Haupt' s Ztschr. XII 387 = skt. ijdja, gr. tjia. Ver- 
schiedene niederdeutsche Mundarten zeigen denselben Zusatz, man 195 
hört für hd. ja bald dsa, bald diu, allerdings auch za. Was das 
vorgeschlagene, oder wie wir es nennen können , parasitische d be- 
trifft, so stellt es sich in Parallele zu dem oben bei / besprochenen 
g, denn wie lat. vastare sich zu ital. guastar, so verhält sich lat. 
jacere zu ital. diacere. Die Folgerungen aus dieser Gleichung wer- 
den wir hernach ziehen. Hier sind zunächst die Facta zu verzeichnen. 


$uai, später 5««', Spelt, davon Js Z- ö copo-g apoupa, hängt 
zusammen mit dem skt. java-s Gerste, java-sa-s Gras, dem zd. gava 
(M.) Feldfrucht, wovon yevin (M.) Gefilde herstanunt, und dem lit. 
java-s Getreidekorh, Getreidegattung, PI .java-i Getreide auf dem 
Halm , jav-e'nä Stoppeln (Bopp Gl., Kuhn Zur ältesten Gcsch. S. 14, 
Pott I 1 35). Ueber das inlautende i vgl. S. 507. Zweifelhaft bleibt 
mir der von den alten Grammatikern und Lobeck (El. I HX)) ver- 
inuthete Zusammenhang mit tlai, ft tu öaxgiav xu&iiQumu Hülsen, 
rjia Spreu, der sich allerdings durch ffa jjdprog d. i. Futter bei 
Suid. vermitteln liessc. Die Bedeutungen sind doch erheblich ver- 
schieden. 

Jd-<o von der W. Zec = skt. Jas, ahd. jes ist unter No. 567 
besprochen. 

Die Wörter Jjjft-Za Strafe, Schaden und f^-rpri-g Henker 
(drj[i6xoivo$ Hesych.), tv~ r Qtto-v ro täv öovlfov xoiaanjgiov 
gehen wahrscheinlich auf eine und dieselbe Wurzel zurück, die wir 
(Bopp Gl., Benfey II 201, Ztschr. VIII 89) mit skt. jam , coercere, 
vergleichen dürfen. Der Vocal ist wie in xpqp-rö-g W. Kpep (No. 
75) gedehnt, der Nasal vor dem Suffix -rpo ausgestossen. Zusam- 
menhang zwischen Jijp-i« und lat. dam-nu-m wage ich nicht mit 
l£ntschiedenheit zu behaupten (vgl. No. 270). Doch machen die Be- 
deutungen der W. dam und jam es wahrscheinlich, dass, wie auch 
Grassmann XI 13 annimmt, schon vor der Sprachtrennung die Form 
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Jljnm bestand, dtirbh die man weh nur nioht verführen lassen' darf 
Auch gr. fan hinzuzunehen (vgl. oben S. 481). — Ganz verfehlt, na- 
mentlich wegen fj/tpdg, ist der Gedanke von Logerlotz (Ztsc.hr. VH 
290) fijrpffot» mit fs lä zngammenzubringen. 

ft/vt-o stellen Bopp Gl. und Schleicher S. 40 Zu skt. jat,. das 
196 wie das mit Zec verglichene jas niti, adniti, operam dare bedeutet. 
Auffallend bleibt abor dabei die Lange des Vocals im Verbum, für 
die fij/züt keine ausreichende Analogie bietet. Einen kürzeren gleich- 
bedeutenden Stamm finden wir in fr/topon ^tjxovvnov bei Hesych., 
freilich mit dem Zuegtz ypaipovoi di tvtm fiptjropoj', aber bei Pho- 
tins bloss mit der Erklärung t,i)rrjrmv, und in ^ijxilxm (Hes. 

E. M.), was wir wohl wie das benachbarte für xotftrj ea f«d mit 
dem Diphthong lesen dürfen. So erhalten wir ein Verbum fr-Z-m 
(vgl. vuxeitd), ff - cd und eine W. Ze, welche -mit dem gleichbedenten L 
den hom. dü-f ij-pat , später dtgouat, zusammenztis teilen (Pott II 1 36) 
um so näher liegt y da Homer Bich in der Regel dieses Verbums für 
den Begriff suchen, des später so geläufigen fijtZro mir einmal (S 258) 
bedient, dc-fi j-fica ist eine reduplicirte Fonn = di-äjtj-fiai, ein 
Perfectpräsens wie ijfini , xelptu. Die für öifra , zweifle, allenfalls 
zulässige Herleitung von St. ixi dv (No. 277) passt nicht zum Ge- 
brauche von ditrjpcai: Sb werden wir nnf die V’ertnuthung geführt 

(vergl. Christ 151), dass dio \V. jä gehon, Btreben sich im Grie- 
chischen auch in der Form fljii £r/ fixirte und zwar in der be- 
sondere Bedeutung suchen, dass Ig^xi-m sich zu dieser Wurzel ver- 
hält wie (dfi(pts-)ßrj-r^-a zu W. ßa. und dass skt. ja-t so gut wife 
jdk, suchen, eben nur als eine Fortbildung derselben W. zu betrach- 
ten ist. •' : 1 ' '' ' ' ' 1 " - .."i 

fcfuipo^v, der Baum, dessen Früchte jnjubac heissen, mag 
benannt sein woher er will, unverkennbar ist die reduplicirte 
Form und die Vertretung des im Lat. erhaltend! j durch f (Benf. 
I 686). 

" ftiy^d-P in’ seinem Vorhält hi 4s zu"W. Zuf ftwy-vrept, skt. 
jug-a-m, lat. jug-u-m u. s. w. ist unter No. 144 erörtert, die Forti 
ävoyo v bei Plato besprachen Vvir 8. 640. " 1 ■■ '• 

fm-jid-s, Suppe, würde man, auf das Griechische allein be- 
schränkt, mit fs-oj zusammenstellen; freilich thnt schon fd-pij tpv- 
paga Sauerteig Einsprache. Vergleicht man vollends Jüsha-m Erbi- 
sensuppe, lat. jiis, lit. jüsze schlechte Suppe /Von Sauerteig mit Was- 
ser durchgerührt' (Nesselmann), ksl. jocha (Schl. Ksl. 183) und das 
Von Pott I 1 213) angeführte fett, Jait-t , Mehl in Wasser einrühren, 
197 so ergibt sich eine indogermanische W . Jn in 1 der Bedeutung ein- 
führen, mischen. Miscere wird nun als eine Bedeutung für die skt. 
W. ju 'di sonst eotijungere wirklich überliefert; ‘ Das ‘w erklärt 
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dicK’wohi aus einer Form mit Zulaut jau-ma-s. Das v ward unter- 
drückt , hinterlie88 aber den langen Vocal wie in den S. 505 bespro- 
chenen Fällen. So mag der berühmte {islng £oji o's auf uralter Tra- 
dition ruhen. • ’ • • 

Ganz analog ist die Lautentwicklung, die uns in £ g >- vt\, £ co-fia 
Gürtel Gurt , fa-a-Trjp und dem Verbum £dvvv-ui vorliegt. Da 
die W. ju (Praes. ju-nd-mi ) im Skt. colligare, conjungere bedeutet, 
da uns Hesych. die kürzere Verbalform £o v-<f&aj £(ovvv<s&a, ver- 
muthiidh boeotisch, erhalten hat, und da wir* im lit. justa Gürtel, 
jtt'smi bin gegürtet, ganz in derselben Bedeutung finden (Pott II 2 
810, Benf. 1 79), so kann hier über den Ursprung des £ aus j kaum 
ein Zweifel stattfinden. Da auch die litauischen Wörter auf eine 
W. yws führen, so werden wir eine mit s weitergebildete W. jus — - 
mit Zulaut jaus, Zwc • — anzunehmen haben. Für den Vocal ist die 
Gleichung £ß>vi/u-fu ; £u — %cov wpa : %v (^eta) wichtig. Vgl. Nol 
203, 369, 517. 

' Dagegen ist der Versuch von Ahrens Ztschr. III 165 und Le 1 - 
gerlotz VII 295 den ersten Bestandtheil von lc6nvQo-$ und seinen 
Ableitungen auf einon andern Stamm als den des Verbums £cc ob 
zurückzuführen gewiss verfehlt. Denn $rjv hat einen ausgedehnten 
metaphorischen Gebrauch, der sich Eurip. Bacch. 8 (£ß5<Jai/ (plöya) 
auch auf das Feuer erstreckt. £d-to selbst mit der Nebenform £mö 
sahen wir S; 431 mittelbar aus ytj^a-a, unmittelbar aus djct-a her- 
vorgehen. 1 • •* ■ 1 ' ‘ ’• • 

Wir gehen zum Inlaut über. Das £ der Verba auf -a£co, -i£© 
ist längst in seinem Zusammenhänge mit dem j des skt. -ajd-mi er- 
kannt, das heisst derjenigen Endung , mittelst welcher vorzugsweise 
denominativo Verba gebildet werden. Der Laut j hat an der gleichen 
Stelle dieselbe Function in den deutschen, slawischen und lbttischen 
Sprachen iii ausgedehntestem Maasse bewahrt. Es genügt in dieser 
Beziehung hier auf meine Tempora und Modi S. 119, auf Bopp Vgl. 198 
Gr. III* 15, Schleicher Kal. 192 ff. zu Verweisen. 'Durch die Zwe?-’ 
fei und Einwendungen Pott’s II 2 911 kann ich diese Auffassung 
nicht für erschüttert halten. Die Differenz fn Betreff des dem £ vor- 
hergehenden Vocals, 1 den Schleicher Spraehgesch. Unters. 41 und 
ebenso Grassmann Ztschr. XI 97 mit mir übereinstimmend als End- 
vocal des Nominalstammes, Bopp in andrer Weise erklärt, kann 
hier bei Seite bleiben. Es kommt hier nur auf die THatsacho ail, 
dass £ ohne Zutritt eines andern Elements als jenes parasitischen 6 
ans Jod hdrvorgegangen ist. Die denominativen Verba spalteten sich 
offenbar früh in zwei Ilauptformen. Aus -ajd-mi , gr. -ccjco-ui ward 
einerseits durch die erwähnte Erweiterung - aSja-(u y a£w-fu, -*ß£o>, 
andrerseits durch Ausfall des.; -fid-toi, ~aa>, -oö), -ec* •-** -co.» ßca £ü> 
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also und ßitia gehen auf dieselbe Grundform ßiajauu *) zurück. Doch 
•fehlt cs im Griechischen selbst nicht an Uebergiingen. Die home- 
rische »Sprache trägt noch einige Spuren von der ursprünglichen Iden- 
tität beider Bildungen an sich, indem dyundln neben ayaxda, aya- 
nrjoo ] , üvTiuöag neben dvTiöa d. i. avrueco , ßtd£e re neben ßeßitjxe 
ßtijoerat , dXvtpd^u neben tUikpdwp, .Tfipß£eo neben xtiprjoa zum 
Theil offenbar aus prosodischen Gründen ohne Bedeutungsverschie- 
denheit im Gebrauch ist. Eine verschiedene Verbalbildung wurde 
nicht empfunden. Bei Theokrit linden sich einige, freilich zum Theil 
jetzt von Ahrens aus dem Texte entfernte Aoriste mit j; von Ver- 
ben auf -dt-ta im Präsens : yeXdiai, %aXd%at (Ahrens dor. 91), welche 
augenscheinlich in eine Kategorie mit den S. 542 besprochenen (aXa- 
n ß'gat) gehören und sich leicht in der Art erklären lassen , dass das 
£ nicht im £ des Präsens , sondern im ursprünglichen y seinen Anlass 
hatte (yeXaj-Oai). Eben dahin stellt Ahrens mit Recht x^rtijul von 
xXdco d. i. xXäJyt b, ApößJ« erklärt sich wohl aus einer Nebenform 
(fAhij-co für ipfrd- vio , worauf auch die seltne Aoristbildung (f &ais&ij- 
vai wie von qp3ß£aj (Lobeck Paralipp. 46) weist. Die Römer gestal- 
teten das ohne Zweifel noch gräcoitalische -ajö-mi nur in der zwei- 
ten Weise um, zu -a-o, -ft : dönajo-mi dönu-o; dötii ). Bei einem kleinen 
Tlieile freilich der Verba auf -«£g) könnte es den Schein haben, als 
gehöre das in £ enthaltene d dem Nominalstamme an, ans welchem 
das Denominativ abgeleitet ward, z. B. in Xiddt,o] steinige, das man 
199 nicht von Xi&o-$, sondern von der Nebenform Xifrd- g (St. XixXad) her- 
zuleiten und in Xt&ad-ja (vgl. äyyeX-Xci = dyytX(o)-je>) zu zerlegen 
geneigt sein könnte. In der That hat Leo Meyer II 46 diese An- 
sicht geltend gemacht, die sich aber am besten aus seinen eignen 
dankenswerten Zusammenstellungen widerlegen lässt. Denn die 
Zahl solcher Verba ist zu klein, um der grossen Masse andrer gegen- 
über eine solche Deutung wahrscheinlich erscheinen zu lassen. Und 
später wird auch jenes nominale 6 uns in andrem Lichte erscheinen. 
L. Meyer fuhrt 47 Verba auf -«£<» an. Unter diesen gelingt es ihm 
nur für 12 irgendwelche Grundformen yi i t einem Dental beiznbrin- 
gen, und auch diese 12 werden nur auf die gezwungenste Weise 
gewonnen. So soll ro£«£fööß( aus TÖ|drij-g, 7ir;rd£f03m aus initö- 
rrjg, dexd£o/icu gar aus dem St. dexovr hervorgehn , Annahmen, 
welche in keiner Beziehung Wahrscheinlichkeit haben (vgl. oben S. 
475). Auch wo Nominalbildungen auf -ad wirklich vorliegen, wie 
in fiiyd(d)s neben fttya^oyai geht der Gebrauch ganz aus einander. 
Ein Verbum auf a£&j, das sich zu einem Nomen auf -ad etwa ver- 

•) Ueber den bald als y bald als j (wttWyoi. nnvdjüf) im Neugriechischen 
hörbaren Laut in den Verben auf -aoj vgl. Maurophrrdos Ztschr. VII 142. 
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hielte, wie Tcoi^iccivca zu n oi^yjv oder oisoficu'vcj zu o vofia ist gar 
nicht vorhanden. Ebenso ist Uber das Verhältniss der Verba auf 
-i£a (ikni^a, igt^to) zu den Substantiven auf -i-g (St. -td , ' dkx£-g, 
igi-g) zu urtheilen. L. Meyer zählt S* 52, von denen mit gutturalen 
Charakter abgesehen, 67 solche Verba auf. Unter diesen -sind nur 
11, welche , deutlich Nominalformen auf d zur Seite haben'. Aber 
ausser den genannten Verben kann ich das nur für 4 wahrscheinlich 
finden, nämlich für uvki^o^cu (ccvktd), krjt£o[i(u (krjl'Ö), ojcifcofiai 
(djttß) , neuern ( 7taiÖ ). Dagegen wird L. M. schwerlich jemand fin- 
den, der mit ihm .itcagtaöcu sich freundlich erweisen (J 335 von 
Hörmes) von sxaigig einer Nebenform von txuCgu Buhlerin, oder 
aitoixi&Lv (ja 135) aus dem formell und begrifflich unhomerischen 
dnoixig = anoLxCa Colonie ableiten möchte. Die Verba auf 
haben offenbar nicht alle denselben Ursprung. Einigen wenigen 
können möglicherweise Nominalformen mit d zum Grunde liegen, 
obwohl auch hier unsre weiteren Untersuchungen eine andre Auffas- 
sung als zulässig ergeben. Andre wie xi&Kgit, gj, nvkC^a, 

vßgftco stammen von Stämmen auf i. Eine dritte Gruppe , die sehr 
zahlreich ist, geht auf O-Stämme zurück, so d« traoi^og-ui , 
xccxi^to, xujivi£(o. Hier werden wir das i wohl als eine Schwächung 
des o (vgl. KgovC- drj -g neben Bogsd-öyj-g) zn betrachten haben, ver- 
muthlich durch die Mittelstufe eines £. Auch das kypr. xabj^co (Et. 
M. 485, 41) = xaksco, aeol. xcckiju, kann als Heleg dienen für den 
raannichfaltigen Austausch der Verba auf -sco und -£w. Wenn,. wie 
wir S. 516 sahen, das ursprüngliche Suffix -va sich bald als -ßo, 
bald als -o mit Uebertritt oder Ausfall des $■ erhalten hat, so kann 
es uns auch nicht Wunder nehmen für a-jil-mi und - jä-mi verschie- 
denen Vertretern zu begegnen. Die Neigung, dem Jod, ein d vor- 
zuschlagen, muss in «einer bestimmten Periode der Sprachgeschichte, 
natürlich lange vor dem Verschwinden des Jod, sich geltend gemacht 
haben. Sie ergriff nur einen Thcil der mit Jod versehenen Formen, 
wodurch eine Differenz entstand, die in der Verbalableitung, gerade 
wie die Vocalspaltung (-a-cj, , -o-co) zu mancher begrifflichen 

Differenzirung sinnig verwendet wurde. . Von dem Verhältniss des d 
(xofudij) zu dem £ des Präsensstammes (xopt£w) handeln wir später. 
Den Verben auf -t £ co steht im Sanskrit noch die Bildung auf -ijä- 
mi zur Seite, deren Verhältniss zu jenen und zu denen auf -ajdmi 
eine eingehendere Untersuchung verdiente. 

Ausser diesen Verben weiss ich keinen sicheren Fall von der 
Vertretung eines inlautenden j .durch £. Dieser Doppelconsonant ist 
ira Inlaut der Nominal biicmng überhaupt sehep. Benfev II 210 führt 
das hom. o-g Ji'mgling, auf einen mit rjß-rj (vgl. S. 519) iden- 
tischen Stamm jüva, Jugend, zurück, so dass die Bedeutung £(p- 
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i]ßo-s sein würde, und Ohrist 151 stimmt ihm darin bei. Die Er* 
klärung würde glaublich Sein, würde uns nicht zugeinuthet in dem 
Diphthong at) den Christ ohne allen Grund mit der Diärese schreibt, 
die unerhörte Verstümmelung. «der im Griechischen äfitpt (No. 400) 
lautenden skt. Präposition ubhi anzuerkennen. 

• , ' ■ • • • ‘ .1 . I I 

. ■ . ' -•--!> T- 

. .. •») «i ~,j., . , ,| ■ 

Wir haben gesehen , dass in einer gewissen Sprachperiode vor 
Jod sich leicht ein parasitisches d erzeugte. Nichts- liegt näher als 
die Vermuthung, dass die so entstandene Lautgroppe itj sich durah 
die bei Jod so häufige Voualisation in dt umwandelte, also die Sylbe 
dt bisweilen nichts andres als ursprüngliches j vertrete. Wenigstens 
bei einem wortbildenden Suffix scheint mir dieser Ursprung jener 
Sylbe sehr wahrscheinlich. Es ist dies das adjectivisohe Suffix -dt o-g. 
Dies Suffix ist neuerdings im Zusammenhang mit mehreren ähn- 
lichen von Budenz (das Suffix KO£ Gott. 1858) und Buhler (das 
Sccundiirsuffix THE Gott. 1858) besprochen, freilich in eine® 
Sinne, dem ich mich nicht anzuschliessen vermag. Schon Benfey I 
54 identificirt das Suffix -dto mit dem skt. -tja-, das in dieser 
Sprache hauptsächlich verwandt wird, utn Adjectiva aus Ort- und 
2 JO Zeitadverbien abztdciten: tatra dort — tatru-tja-s ■ dortig, puras vorn 
päuras-tja-s der -vordere (Bopp Vgl. Gr. III 2 439). Im G'riechS’- 
schcn, wenigstens für den ionisch -attischen Dialekt, haben wir für 
-tja, nach der bekannten Neigung t vor t in a zu verwandeln, die 
Form -Olo zu erwarten und finden auch das Suffix -tfio in ganz fibth 
lieber Anwendung, xovuvtj-ato-g am Hintertheil des Schiffes befind- 
lich, ’l&axij-oio-g, tjpeptj-aio-g (Aesch. Ag. 22), frr]fiboia~g (vgl. 
Lobeck Prolegg. 425 sqq.). Dass -nun ausserdem dasselbe Suffix 
durch Erweichung des x zu d in der Form -dto erhalten sein sollte, 
bat gar keine Wahrscheinlichkeit, da t und sein regelmässiger Re- 
präsentant vor t Sigma zu den beliebtesten Lauten griechischer 
Wortbildung gehören und da die Erweichung vori r zu d im Grie- 
chischen, wie S. 469 gezeigt ward, eine überaus seltne Erscheinung 
ist. Die Adjectiva auf -dto-s sind in der älteren Sprache überhaupt 
nicht häufig (Lobeck Prolegg. 351 sqq.) und berühren sich nirgends 
mit denen auf -Ovo-g. Bei Homer finden wir dtjdfd-dto-s. xaxa- 
Xocpd-dia, XQVJCxd-Sio-g, (itvvvOd-dio-g — xovgi-dio-g, ftaiC-i-dtös, 
pip-äto-g (neben pffa), später at-dio-g (von a»j, Art-frct/ffOö-t -dto-s, 
poig-i-äio-g , voatpi- dto-s, vvptp-i-lhog , navp-i-diti-g, ytop- t-dto-j 
u. s. w. Erst zu Horodian's Zeit (kepl fi>v. p- 18 L.), gab es 
deren (ivgiov nXijOog. Diese Adjectiva zeigen eine deutliche Ver- 
wandtschaft mit den aeolischen' Patron ymieis auf -«deo-s - von sStütn J 
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men auf -a, wie Pppa-iio-g . Tivd-iko-g (Ahr. 157), während and* 
reraeits gerade diese Patronymica sich mit Formen auf -a-io-g ( Tv(i- 
ptu-o-g) und -w-g bertihron (Tikupav-io-g).*) Die entsprechenden 
Patronymica von Stämmen auf A-Laut gehen im Skt. auf ~£jos aus 
(tPtsa-s Sklav — ddseja-s Skiovenkind), im Lat. auf -i-ju-s: plt'bf- 
/*»-* , Pnmjh-iju-s, Pelr-iju-s (vgl. osk. pumpaians == Pompejamu, 
Aufrecht Ztschr. I 229, Corssen V 88 fl'.). Auch zu letzteren finden 
weh-" 'merk würdige Nebenformen auf -edru-s. So wird es in hoiiem 
Grade wahrscheinlich, dass das d — dessen eigenthiimliche Beschaf- 
fenheit ich schon de nom. form. p. 7 sq. andeutete — sich hier ein- - 
fach aus dem t und zwar au« damals consonnntischem Jod entfaltete, 
wonach also Tvpgcaog und ’T^pädwg sich ähnlich zu einander ver- 
halten wie, die Verba auf ct(j)-a> zu denen auf öJgj (ad Ja). Dieselbe 201 
Krklämng werden wir auf einige Adjectiva primärer Bildung an- 
wenden, welche ich zum Thaii schon a. a. 0..p. 7, 61 mit jenen zu* 
sammenstellte: dp-tpä-Öio-g, äito-onä-öio-g, ix-rd-dio-g, örd-äio-g 
(vgl. skt. stlul-jin), a^i-dio-g, y&L-öio-g, wozu auch das nur im 
adverbialen Gebrauch erhaltene irav-av-öi'i / (W. cu) gehört. Auch 
Bojip Vgl. Gr. III |J 344. führt diese Formen unter denen auf -to- j 
skt. -‘Jas auf (vgl. ay-io-g — jag- ja- s No. 116, lat. ex-im-iu-s), 
vermuthet aber, dass das Ö dem / entspreche, welches im Skt. unter 
ähnlichen Umständen, z. B. in bhp-t-jas Diener von der W. bhar 
erhalten, an die Wurzel treto. Allein der Uebergang von l in 6 ist 
hier so wenig wie in den oben erörterten Wörtern durch griechische 
Lantucigungen gerechtfertigt. — Endlich wird in diesem Zusammen- 
hänge auch das pronominale Adjectiv l-dio-g seine Deutung finden* 

Die anf den herakleischcn l’afeln erhaltene Form Jidcn-g (Ahr. 42) 
lässt keinen Zwoifcl darüber zu, dass der Stamm desselben der des 
Reflexivpronomens skt. .»wr,*gr. (ff ) ft (No. 601) ist, zumal da die 
Bedeutung dieses Pronomens ursprünglich nicht auf die dritte Person 
beschränkt, sondern die der Angehörigkeit überhaupt war. Daher 
bringt auch Bopp schon die Stämme ffj-t und J-t-Öio zusammen.) Vgl. 

Gr. II 2 225). Doch sucht or auch hier dem d ili einem sanskriti- 
schen Dental eine Stütze zu verschaffen, nämlich in dem d der Pos- 
sessiva mad-ija-s, tvad-ija-s, nach deren Analogie er das nicht vor- , 
handelte sv/id-ija-s voraussetzt. Aber diese specifisch indischen Bil- 
dungen sind augenschoinlich ans den Stämmen mal und tvat hervor- 
gegangen, die bisweilen im Sanskrit an die Stelle von ma und Iva 

„ *) lieber den häufigen Gebrauch der possessiven Adjectiva auf -to-f in patro- 

nyroUcher Anwendung handelt eingehend und mit reichem inschriftlichem Mate- 
rial K. Keil fnscr. Thessal. tres in der Gratulationsschrift der l*forta in Boeckli’s 
Doctorjahiläum (1857) p. 5 sq. Bei den Aeollern aller Zweige ist diese Be* 
zeichnnng der Herkunft offenbar immer die echt volksthilmliche geblieben. 
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treten und wiederum durch eine ausschliesslich dem Sanskrit eigene 
Verwandlung ihr t vor Vocalen zu d herabsenken. Auf eine Exi- 
stenz dieser Formen in der Zeit vor der Sprachtrennung weisen keine 
deutlichen Spuren. Vielmehr beweisen gerade die von Böpp zusam- 
mengestellten Formen der Possessivpronomina, dass das indoger- 
manische Sufiix —ja , verstärkt -tja an die Stämme der Personalpro- 
nomina unmittelbar antrat, daher gr. i-pe-jo-g ipe-o-g eaö-g , lat. 
me-iu-s me-u-s , wo aber der Vocativ tni noch auf mei-u-s hin weist. 
So wurde nun aus dem Stamme Gfe — neben der kürzeren Bildung 
202 Gto-g oder GeSo-g = sovo-s , von der S. 513 die Kode war — Gfe- 
jo-g, afe-öjo-g, später afe-öio-g, fe-öio-g, endlich Ü-Öio-g. Die Er- 
weichung des f zu l hat namentlich im Dat. PI. G<pi-Gi von dem mit 
afe ursprünglich identischen G<pi seine Analogie. Dass später keine 
Verwandtschaft zwischen lautlich so verschiedenen Formen mehr 
empfunden ward, kann nicht auffallen. 

% 

c) ie = j. 

Wir haben oben S. 535 gezeigt, dass j nicht selten in £ über- 
geht, können folglich auch für dj de erwarten und insofern das Ö 
vor j ein parasitisches ist, de an der Stelle eines einfachen j. Die- 
sen Lautübergang nehmen wir für die Nomina auf -Öeo-g an wie 
uöeXfp-i-Öeo-g, ttvyctTQ-i Öeo-g — denn so ist wohl nach EM. p. 16 
mit Naück Aristoph. Byz. 145 zu betonen — welche in attischer 
Sprache auf -Öov-g auslauten: dÖeA.fpiÖöi’g, ■d-vyarpiöovg. Dieser 
rvitog Gvyyevinog , wie die alten Grammatiker die Bildung nannten 
(Lobeck Phryn. 299), bezeichnet den Sohn in fast hypoköristischer 
Weise. Dahin gehören namentlich noch vC-i-öovg, ccveipia-öov-g und 
manche komische Wörter Wie Ttjö-edia-Öov-g Grossmuttersöhnchen, 
deren .Verwandtschaft mit den Patronymicis auf -öt]-g und den Yogel- 
patronyraicis auf -Öev-g (de r-t-Öev-g) Göttling Accentlehre 168 und 
Lobeck ad Aj. v. 880 erkannten. Wir dürfen diese Wörter nun- 
mehr zu den obeU erörterten auf öco-g stellen, also dveipid-Öeo-g 
zu ’TQQCc-dio-g und sanskritischen auf -ja-s, wie pilr-ja-s =■ nargio-g 
palriu-s, vergleichen. Neben -ja-s findet sich im Sanskrit in gleicher 
Anwendung das auch von Bopp damit identificirte -ija-s z. B. svasr- 
ija-s Schwestersohn von svasp Schwester. In diesem nach Bopp 
(Sktgr. § 583) ,Patronymica aus Yerwandtschaftswörtern* bildenden 
Suffix hat das griechische -dso-c,* sein Ebenbild. Das i, welches an 
die Stelle eines den Stamm des primitiven Nomens schliessendcn o 
tritt, dürfen wir dem i von i-ja-s vergleichen, Während ja durch 
öeo vertreten ist. Ein solches aus o entstandenes i begegnete uns 
schon S. 555 in den Verben auf 
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d) * = j: 

Die aus j hervorgegangene Lautgruppe dj konnte nun auch in 
der Periode der Sprache, in -welcher der palataic Spirant aus dein 
griechischen Munde zu schwinden begann, diesen letzteren gänzlich 203 
aufgeben, so dass von dj das blosse d übrig blieb. In dem mehr- 
fach angeführten franz. guter, verglichen mit ital. gunstur und lat. 
vastare haben wir die völlig entsprechende Parallele. Die Media 
gleicht in dieser Anwendung einer Schmarotzerpflanze, die sich erst 
an eine andre Pflanze anschliesst, dann dieser den Saft entzieht und 
sie völlig erdrückt. Auch wird niemand an der Mannichfaltigkeit 
der Umwandlungen Anstoss nehmen, welche mit und bei dem alten 
Jod vorgehen. Denn je weniger wir für solche Laute, die 
einer Sprache immer geläufig blieben, eine vereinzelte- 
unmotivirte Ausweichung aus der Bahn regelmässiger 
Laut Vertretung für wahrscheinlich halten, desto entschie- 
dener können wir den sporadischen Lautwandel bei sol- 
chen Lauten zulassen, welche in einer Sprache von An- 
fang an im Hinscheiden begriffen sind.*) Bef solchen, wie' 
z. B. im Lateinischen, bei den ihm verlorenen Aspiraten, und bei den 
Diphthongen schlägt der Sprachgeist sehr verschiedene Wege ein. 

Ehe derartige Laute völlig absterben, nehmen sie mancherlei Gestal- 
ten an. Dergleichen mannichfaltige Versuche, die sehr verschiede- 
nen Zeiten ihren Ursprung verdanken und durch den das gesammte 
Sprachleben durchdringenden Differenzirungstrieb gefördert werden 
mussten, auf feste Analogien zu bringen und in ihrer bei aller Man- 
nichfaltigkeit wahrnehmbaren Gesetzmässigkeit zu erkennen, ist eine 
lohnende Aufgabe, durch deren Lösung auf manche vom Standpunkte 
der Einzelforschung aus schwer zu enträthselnde Formen ein über- 
raschendes Licht fällt. Dies gilt namentlich von der nunmehr näher 
zu betrachtenden Vertretung eines ursprünglichen j durch griechi- 
sches d. 

Um von völlig sicherem auszugehen, so sehen wir ein anlauten- 
des Ö an die Stelle von j' treten im boeotischen und wahrscheinlich 

*) Leo Meyer in seiner Anzeige des zweiten Bandes 1. Aufl. Gott. Anz. 1863 
S. 231 beachtet diesen wesentlichen Unterschied gar nicht, indem er meinen 
Krürternngcn das von n\ir selbst öfter gegen ihn geltend gemachte Argument ent- 
gegenhält, es sei nicht wahrscheinlich ,dass derselbe Laut in so verschiedenen 
Phasen erscheine 1 . Ausserdem versuche ich für die hier bchnuptotc Lautent- 
wicklung eine zusammenhängende Reihe von Erscheinungen festzustellen und 
durch Analogien zu sichern, während die Benfey'sehe Schule, die doch in Bezug 
auf Vöcale eher einen Anlauf zur Strenge nimmt, nicht einmal den Versuch macht 
für die Consonantenmctninorphoscn Erklärungen zu finden. 
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auch lakonischen (Ahr. neol. 175, dor. 95) övyo- v = skt. juga-m, 
öl o/iö-g von der W. jn , im dorischen, nach M. Schmidt delphischen, 
Öseriu, £»/i«£V (Hesychv), welche Wörter wir so eben (S. 552) bespro- 
chen haben. Was man bisher noch vielfach als ein gleichsam magi , 
sebes Umspringen von £ in ö auffaote, erklärt sich einfach aus dor 
Ausstossung des j und tritt nun erst in die rechte Analogie zu den- 
jenigen Wörtern, in denen, wie in Zev-s, das ä schon älteren Datums 
war. In denselben Mundarten wurde auch das inlautende erst aus 
204 j entstandene öj z. B. im boeot. iaQUaÖö a — ucqhuöju ganz auf 
dieselbe Weise zu öö assimilirt wie das auf uraltem dj oder yj be- 
ruhende. Die Verstärkung des J durch d fällt augenscheinlich in 
eine der Spaltung in Mundarten und vollends der Entstehung des 
£ weit voraus gehend e Periode der Sprache. Der Vor- 
schlag eines ö Cor Jod und die Unterdrückung des letzteren durch 
Ö trat übrigens nicht ausschliesslich in den Fällen ein, in wel- 
chen sich £ entwickelt hat. Dem hom. iciva entspricht aeol. Öava 
{äuvo cg Sappbo fr. 82 B-), das also aus öjava entstanden ist. Wir 
sahen übrigens oben S. 548 f., dass die Unterdrückung des Spiranten, 
nach Ö auch dem attischen Dialekt nicht völlig fremd war. Der 
Entwand also, in diesem wenigstens könne für j nur £ erwartet wer- 
den, ist nicht begründet. ■ , ' 

Anlautendes ö ursprünglichem j gegenüber, ist wenigstens in 
einem Pronominalstamm mit einiger Wahrscheinlichkeit. -Die Par- 
tikel d>j entspricht dem Gebrauche nach genau dem lat. jam, goth. 
ahd. ju jetzt, schon,' lit. jau schon, ja, bülnn. Ju-z (ksl. u = ju, 
u-ze — ju + ze d. i. gr. yt). Dass diese Wörter auch lautlich 
zusammengehören, waa in Bezug auf die mit j anlautondeu von J, 
Grimm (Gr. III 250), Bopp (Vgl. Gr. II’ 201), Schleicher (Käl. 263) 
erkannt ist, bezweifle ich nicht. Die mit j anlautenden Partikeln 
stammen augenscheinlich vom Pronominalstamm ja (No. 606), dessen 
ursprünglich demonstrative und zwar, so scheint es, .vorzugsweise 
auf bekanntes zeigende Bedeutung in den gothischen Affirinations- 
partikeln ja, jtii, unserm ja und dum abgeleiteten Pronomen goth. 
jain & jener deutlich zu erkennen ist*) Aus diesem Stamme geht, 
lat, ja-m hervor, wie aus dem Stamme ta tu-m. Die Partikel Ötj 
hat die affirmative, das gegenwärtige mit Rücksicht auf die Ver- 
gangenheit scharf hervorhebende Bedeutung und kann oft z. B. in 
t« dt] vvv nüvta rt/.itua mit unserm ja geradezu übersetzt werden. 

*) Coraaen Hui tr. 503 nimmt daran Ans tos«, dass das deutsche Pronomen auf 
entferntes, das lat. jam auf nahe liegendes hinweist. Aber ganz ebenso verhält 
»ich i-xeivo g za lat. ce in hi-ce ♦ ci-9, ri-tra. Die feineren Sonderungen 

de» Pronominal#*- brauch# sind offenbar etwas späteres, das sich in jeder Sprache 
eigentümlich gestaltet, bat. ... . „ a . , i. 
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Srj dürfen wir für eine Casnsfonn, vielleicht für den Instrumentalis 
desselben Stammes halten, wovon ja-m eine alte Locativbildung ißt 
(vgl. skt. ja-smin ). Aus jii ward djä, dann mit Unterdrückung des 
j Örj. »j-dij verhält sich zu ärj wie 7 j fitjv zu jiijv , es ist mit der 
gleichen Form des Pronominalstammes a zusammengesetzt, wie sieh 
auch im Goth. neben ju in gleicher Bedeutung das anderweitig com- , 
ponirte ju-lhan findet. So urtheilt jetzt auch Sonne Ztschr. XII 282, 
wo er auch Sev-Qo und äev-zt auf diesem Wege zu erklären sucht, 
indem er dtv als Umwandlung von ju betrachtet. Doch bleiben da- 
bei grosse Schwierigkeiten übrig. Die am ausführlichsten von Har- 
tung (Partikeln I 224 ff.) entwickelte, von Corssen Beitr. 499 ver- 
theidigte Ansicht, dass ötj mit dem Stamme div Tag, wovon ihjv 
(S. 501), Zusammenhänge, ist schon von Hopp n. a. 0. mit gewich- 
tigen Gründen bestritten. Von der Bedeutung Tag gelangt man 
überdies nur dann zu dem Begriff schon , wenn man dij als eine Ver- 
stümmelung von ij-ä t] auffasst und ihm so zur Bedeutung an diesem 
Tnge, zu dieser Stunde verhilft. Diese Annahme ist aber im höch- 
sten Grade willkürlich, da vielmehr das zusammengesetzte ijäij erst 205 
allmählich an die Stelle des einfachen tritt. Die Frage, wie sich 
dij zu de, wie sich beide zum hinweisenden und die Richtung ange- 
benden de (o-de, olxov-de) und zu den lateinischen Pronominalfor- 
men -de-m , da m verhalten, kann hier unorörtert bleiben. Bei der 
ausserordentlichen Schwierigkeit, die es hat die flüchtigen Pronomi- 
nalstämme zu fassen , dürfen wir so schlagende Uebereinstimmungen 
der Bedeutung, wie sie in diesem vier. Sprachfamilien gemeinsamen 
schon vorliegt, am wenigsten übersehen.*) 


*) Als zweites Beispiel des Uebergangs von j in 8 im Anlaut ist in der ersten 
Aufl. W. bu angeführt, für die ich ju als ältere Form glaubte erschliessen 
zu können. Allein hei erneuter Prüfung gebe ich diese Behauptung auf. Denn 
so sehr 8v- a> dem bei Paulus (Epit. 80) erhaltenen exdutae zu gleichen , so 
nahe andrerseits diesem exdutae das ihm zur Erklärung dienende exutriae und dem 
ganzen Gebrauch von 8v<o der von -uo za liegen scheint, es fehlt an einem 
sichern Nachweis einer W. ju, welche mit 8v, du gleichgesetzt werden kö;mtc. 
Ich folgte Kuhn früher in seiner Ztschr. III 328 begründeten Erklärung des skt. 
juk'h-a-li , das er an dem einzigen Orte, an dem es nachgewiesen ist (Rigv. V, 
54. 13), mit ,geht unter 1 (vgl. 8vat xo) Übersetzte. Allein diese Ucbersetzung ist, 
wie auch College Brockhaus erachtet, eine sehr gewagte, die sich gegen die 
herrschende Erklärung , fällt* nicht erweisen lässt. Ein andres Bedenken ist mir 
aber durch eine bei Justi aufgefiilirte Zeudform gekommen, auf die ich durch 
Pictet II 302 aufmerksam geworden bin. Nämlich das Wort ao-tfira (ans indo- 
germ. uu-tra) Schuh stimmt augenscheinlich zum lit. aü-li (1 Sing, au-nit), die 
FÜ 880 bekleiden, av-e-ti Fussbekfeidung tragen, ksl. &-(i induere, is-u-ti exuere, 
beide auch nur vom Fuaazeug üblich, und ist augenscheinlich den lateinischen 
Wörtern zu vorgleichen. Aber die Vermittlung mit dem gr. du durch ein da- 
zwischen liegendes ju wäre zwar fU r die slawisch- titanischen Verba möglich^ 
Curtics , gricch. Etyxn. 2. Aufl. 36 
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206 Häufiger ist inlautendes j in d übergegangen. Der Laut d 
nimmt in der griechischen Wortbildung eine sehr bedeutende Stelle 
ein, ohne dass cs bisher gelungen wäre, aus den verwandten Spra- 
chen, mit alleiniger Ausnahme dos theilweise übereinstimmenden La- 
teinischen, analoge Bildungen nachzHweiscn. Denn dass die Ef- 

, klürung aus einem ursprünglichen / keine Wahrscheinlichkeit hat, 
ist schon wiederholt uns deutlich geworden. Wir treten hier wieder 
in den Kreis derjenigen Sprach Erscheinungen, die ich in meiner Schrift 
de norainum form. p. 6 — 10 berührt habe. Das, \vie ich dort, zum 
Theil auf Bopp’s Vorgang gestützt, zeigte, in einer grösseren Reihe 
von Wortbildungen weder dem Stamme noch dem Suffix als intc- 
grirender Theil ungehörige d wurde von Kuhn in der RecenBion jener 
Schrift (Jahrb, f. wissensch. Kritik 1843 S. 31) wenigstens für einige 
wichtige Glossen von Formen .als ncccssoriseh anerkannt mit dem 
Zusatz, dass dies d aus j entstanden zu sein scheine. Diese Bemer- 
kung, wenn gleich von phonetischen Auseinandersetzungen begleitet, 

207 die von der hier gegebenen Darstellung abweichen , war für mich 
der Anstoss zu der ganzen hier gegebenen Ausführung über das Vcr- 
hähniss von ä zu j. Eine Menge hieher gehörigen Stoffes ist seit- 
dem in den vorhin erwähnten Schriften von Bndcnz und Buhler zu- 
snmmcngobracht, froilich aber von einem ganz andern und, wie ich 
glaube, verfehlten Standpunkt aus und ohne alle Rücksicht auf Kulin’s 
und meine frühere Besprechung behandelt. 

a) Feminina auf -t und -lä. 

Das häutigste Suffix zur Bildung des persönlichen Femininums 
im Sanskrit ist i. Diesem Suffix entspricht griechisches t*), das 
zwar in der Regel kurz, in einigen bemerkenswerthen homerischen 
Wörtern aber, wie lloffmanu Quaest. § 71 nachweist, ebenfalls lang 
ist: ßo-bijn TtftTvia Hy>] A.' 357 (cod. Von.), ßÄoovQoims (Otetprlvau) 
A 3G. In diesen Fennen die Länge auch durch die Betonung zu 


denn - in diesem Sprachgebiet wird anlautendes j bisweilen verdrängt, scheint 
aber im Zend unmöglich, da hier nichts ähnliches, wohl aber häutig anlautendes 
Jod vorkommt. Ks ist dies ein recht deutlicher Beleg der wichtigen Wahrheit, dass 
Y r crgleichnngen selbst zwischen griechischen und lateinischen Wörtern ohne 
siimmtliche verwandte Sprachen nicht, zu völliger Sicherheit gebracht werden 
können. Das griechische 8 vto bleibt also -vorKnfig ein Rütliscl. 

*) Die- Entschiedenheit, mit welcher l'ott II 2 8.19 die Identiücirung des grie- 
chischen Suffixes mit dem gleichlautenden indischen verwirft, hat offenbar nur 
in der Meinung ihren Grund, dass das skt. i a qm JA entstanden sei, einer Mei- 
nung, die weit davon entfernt ist, gesichert zn sein. Es kann unmöglich Zufall 
sein, dass derselbe Voenl in beiden Sprachen zu demselben Zweck der Feminin- 
bildung dient. Noch welliger Wird man Pott folgen, wenn er die Bildungen mit 
18 auf W. Fih sehen zu rück führt, in die sogar ,des Wohllauts* wegen (8. 898) / 

ein er (i«d) bisweilen eindringen soll.- 
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bezeichnen, selbst gegen die Uebcrlieferung, scheint keine übermäs- 
sige Kühnheit. Dazu kommt der Plural iv-nloxapt-d-eg (ß 119, z 
542), wo wir neben der Länge jenem <5 begegnen, um das es sich 
liier liandelt. Dass dies d bei den Stämmen auf td überhaupt nicht 
etwa als ein besonders hinzutretendes Suffix aufzufassen ist, ergibt 
sich auf das schlagendste theiis aus mundartlichen Nebenformen wie 
ndpi-og, &izi-og , neben Ilagiö-og, Qiziä-og, prjvtä-og, 

vijvi = veavtöi Anakr. fr. 14, 3, «i/>i -v Hesiod- "h'.Qyu 420 neben äi’töu, 
KuXXC-v, 2.'<ozt]pi-r, ztfv^zt-v (Inscriptions de Delphcs 90, 7; 32, 

10; 177, 5), aeol. xtnjui-v, acpgayi-v für xi njfüda, a<pgaylöa (ßekk. 
Anecd. 1207), umgekehrt bei der Sappho jroAo-id-pi-d-t und selbst 
bei Sophokles nach Herodian zu U 219 td-gi-d-i, theiis daraus, dass 
dies ä sich gelegentlich nicht bloss an das Suffix i, sondern nament- 
lich auch an das Suffix -n hängt: (pgov-x(d-og (vgl. ion. nia-zi-og), 
Mt-nd-o-g (No. 307), xaxo-<puzt<i-og neben tpuzi-g im Gen. tpäti-og. 
Ueber die Identität dieses ri mit dem skt. ti kann aber kein Zwei- 
fel sein. Was sollte hier also ein neues Suffix V Keiner von denen, 
w'clche diese meine Auffassung bestreiten, hat auf diese Frage über- 
haupt irgend eine, geschweige eine befriedigende Antwort gegeben. 

Und wie vollends liesse sich im Sinne, derer, die d aus r entstehen 
lassen, ein zweites T-Suffix hier denken? Dass endlich das an das 
Femininsuffix für weibliche nomina agentis -rp< (= skt. Irl) tretende 
d z. 15. in Xija-Tgi-fl vgl. skt. dii-lri Gebfiriir ein accessorischer Laut 
sei, erkannte schon Bopp (Vgl. Gr. III- 1*8). Freilich müssen wir 
uns hüten deshalb das c des lat. -tri-c damit auf eine Linie zu stel- 
len. Dass dies c dem x im griech. yvvu-ix d. i. yvvu-xi entspricht 
und als ein hypokoristischcs, neu antretendes Suffix (ki) aufzufassen 208 
ist, dasB sich mithin gen-e-trix zu einem zwar nicht nachweisbaren 
aber doch der Analogie nach denkbaren ytvt-zgi-g (dafür mit andrer 
Erweiterung yfve-zuga d. i. yevt-zegi-a) verhalten würde wie nuiter- 
cvln und biilirn. mat-ka zu mdter, habe icb Ztsclir. IV 215 ff. ge- 
zeigt. 

Das d in den griechischen Formen ist aber nicht vom Stand- 
punkte der Wortbihlungs-, sondern der Lautlehre aus zu erklären. 

Die einsylbigen Stämme auf i erzeugen im Sanskrit vor mehreren 
mit Vocalcn anlautcnden Casusendungen ein j aus diesem i, das nach 
diesem Vorgang kurz wird, z. B. St. hhi Furcht, Instr. S. bhi-j-d 
Dat. bhi-j-e Nom. PI. bhi-j-a», während die mohrsylbigen das i völ- 
lig in j zerfiiessen lassen: uari Frau, Noin. PI. nnrj-as. Die Ent- 
faltung von i zu ij ist ganz analog der von ii zu uv im Sanskrit z. 

B. St. bhit Erde, Nom. l’l. bhu-va-s und hat ihre unverkennbare 
Analogie im lat. ptu-v-ia, flu v-iu-s von den W. plu, flu, im späten 
vidu-v-iu-m von vidua. Die W. flu zeigt in con-fluge-s neben rnnflu- 

.36* 
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es noch jenes S. 527 erörterte parasitische g, aus welchem wir auf 
con-flugve-s, con-flu-v-es schlossen. Mit diesem g steht das <f der 
griechischen Formen völlig auf einer Linie; ö^-n-d-og steht für 
Öf zi-öj-og und noch älteres Oi-ri-j-og. Auf die Quantität des Jota 
ist dabei wenig Gewicht zu legen, da kein Vocal in dieser Beziehung 
in. dem Maasse schwankt wie i. Schleicher (Beitr. I 328 ff.) bestrei- 
tet sogar die Existenz eines » und ü für die Zeit .vor der Spraoli- 
trennung. Wie <las j im Sanskrit, so hat das 6 natürlich nur vor 
Vocalen seinen Platz, hn Griechischen begünstigt der Hochton, in- 
dem er das i mehr ins Gewicht fallen lässt, die Entwicklung dieses 
Lautes. iXxC-g ist mit JidA-t-g gleicher Bildung, es heisst iXxiä-og 
aber ion. «rUi-og, daher ’Efou-vi'xij (vgl. ßi’j'i-ojo-g) , daher auch jenes 
aeol. xxnjpi-v neben gemeingr. xvxjptd-a ufld umgekehrt ipQov- rt'i-og 
neben nCa-xi-og. Eine Consequenz findet freilich nicht statt, denn 
es heisst ügiö-og, ox id-og, aber im Acc. doch lieber igt-v, oxi-v 
als fQiä-a , omä-a, in welchen Formen nunmehr niemand an einen 
Ausfall des d denken wird. 

209 Unter den persönlichen Femininen auf -i mit accessorischem 6 
verdienen die Patronymica eine besondere Hervorhebung. Das skt. 
-i dient ganz und gar demselben Zwecke und zwar ebenfalls mit 
Betonung dieses Vocals (Bopp Vergl. Gr. III 1 376): Dräu/md-i Toch- 
ter des Drupada wie Ilgiup t'-g Tochter des rigiapo-g, ebenso Tav- 
raXt-g. Der schliessende Vocal wird in beiden Sprachen vor i ab- 
geworfen. Nach einem Consonanten tritt i rein an: IluvÖiov-C-g. 
Der Diphthong so wird in der homer. Sprache wie im Gen. behan- 
delt iYijpsii-g Nggt]-t g d. i. AtjpE/j-g vgl. A’ijpjj-og, ’fipEjdhj-t-g 
(vgl. Ebel Ztschr. IV 171). Das weibliche Patronymikon stimmt 
indess seiner-Bildung nach mit zahlreichen andern halb adjectivischen 
Formen völlig überein. Es leidet keinen Zweifel, dass rigutpig ur- 
sprünglich nur die dem Priamos, gleichviel in welchem Sinne, unge- 
hörige bezeichnet«'.*) Wir haben daher auch weibliche Gentilia, wie 
bei Pind. dioXxj-t-g zum Masc. dloXiti-g, ja cs erweitert sich die 
Bedeutung solcher Adjectiva zu der der Beziehung im weitesten 
Sinne; so braucht Piudar aioXxjtdi poXxä (Ol. I 102), ßaeiXgtda u- 
ptjv. So ist 'dXaXxoptvgt-g, die wehrhafte, Beiwort der Athene, das 
einfache Femininum zum Masc. ’dXaXxopevtvg, welches Wort als 
Beiwort des Zeus ira E, M. erwähnt wird. Masctilina auf -sii-g als 
Paraschematismen von Participialformen wurden Ztschr. III 79 und 
oben S. 539 besprochen. Vgl. dauvuptvtv-g (Apoll. Rh. I 1131), 

*) Oie Schwierigkeiten, welche der von lteufey uutycstollten Ansicht ent- 
gegen stehen, dass diese Wörter eigentlich die Gattin bezeichne, daher 77p«a 
Sohn der Priamosfrau bedeute, hebt Pott II* 888 hervor. 
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Idopivtvg. In Formen wie ßadik-i-g, Atok-i-g, Meyagi-g müssen 
wir wohl wie in anlaai für axi«i<H Ausfall des f annehraen. Vgl. 
Lobeck l’rolegg. 468 ff. 

Diesen weit verbreiteten persönlichen Femininis fo^gt nun eine 
grosse Schaar sachlicher und abstractor Nomina, so namentlich De- 
minutiva, wie krjt-g neben 4 ft«, fyvg-C-g (vgl. Schwabe de dcmin. 
p. 54), welche vielleicht geradezu zu den Patronymicis zu stellen 
sind,, so^ dass die kleine Thür gleichsam als ,thürische‘, wie die 
Tochter dos Aeolus als ,Aeolische‘ bezeichnet wäre, ferner Nanu-n 
von Geräthen wie ygacp-C-g Griffel, aipay-i-g Schlachtmesser, die 
schon Bopp III* 382 zu skt. wie var-i-s Kleidung, k'hid-i-s Axt 
(W. k'hid spalten) stellt, während die abgeleiteten Abstracta wie 
'A&apavt-i- s, Ja>gi g wenigstens zum grossen Theil aus der Ellipse 
eines Substantivs ( qtvktj , yrj) sich einfach erklären lassen. Primitive 
Abstracta wie (kxi-g haben im sanskritischen wie tip-i-s Schrift ihre -'10 
Analoga und erklären sich aus der allgemeinen Neigung der Sprache 
das Femininum zum Ausdruck des abstracten zu verwenden. Von 
diesem letzteren Gebrauche auszugehn und ’z. B. für AatgC-g die 
Bedeutung dorisches Land, für Ugiapi g die gar nicht einmal nach- 
weisbare der , Familie des Priamus' für älter als die concrete , Toch- 
ter des Dorieus, des Priamos ‘ vorauszusetzen, wie Budenz (Suff. 

-xog S. 61) will, heisst die Sache auf den Kopf stellen. Ueberall 
im Sprachlcben geht das generelle und abstracte aus dem individu- 
ellen, in die Sinne fallenden hervor, nicht umgekehrt. Ausserdem 
Hesse sich die factisehe Anwendung jener Feminina auf die Töchter 
des Hauses, nicht auf das Ilaus selbst., nur etwa unter der Voraus- 
setzung halten, dass Tlgiapi-g in ersterem Sinne aus Ilgtajud i-g ver- 
stümmelt sei, wie dies Leo Meyer II 106 annimrat. Aber solche 
Voraussetzung ist sehr willkürlich. Damit fällt auch, was uns gleich 
wichtig werden wird, die Deutung der männlichen Patronymica, die 
Budenz aufstellt, zusammen. 

ß) Stämme auf -ad. 

Der Parallelismus der Stämme auf -ad, Nom. a'-g, mit denen 
auf -( d, Nom. i-g ist so gross, dass beide Classen überall mit ein- 
ander behandelt sind, am ausführlichsten von Lobeck Prolegg. 439 ff. 

Wie die Stämme auf -td werden die auf -ad verwendet zu weiblichen 
Patronymicis: Bngead wie llgiagid , zu andern weiblichen Personen- 
namen oder Adjcctiven: (ioi%aö, Aijpvittd wie Dfoptd, Aidßtä , zu 
Ländernamen und abstractis: ’Rkknd, litnaä wie Aloktd. Es ist klar, 
dass die Stämme auf -ad zu denen auf -td sich genau so verhalten 
wie die Verba auf -«So zu «lenen auf -t£ o, wir können aber auch 
sagen wie abgeleitete Adjectiva auf -aiog z. B. äyopa-to-g zu denen 
auf -to-g z. B. iaxiQ-io-g. Das « muss uns hier als der auslautende 
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Vocal des Nominalstammes gelten und vertritt namentlich auch da« 
o der Masculin- und Neutralstämme : xegOa-lo-g (jjfpffo) neben no- 
rcfi-to-g, yvjivd-^a (yvfivo) neben noXe ebenso wie in den 
abgeleiteten Adjectiven auf -axo-g z. B. Äopiidfr«-x<>-g das a dem 
o von KogMio-g entspricht, denn die Gentilieia auf -w-g liegen 
bekanntlich allen diesen Wörtern als Vorstufe zu Grunde, so dass 
z. B. IleXoxovvtiaia-xo-s noXtfiog nicht eigentlich den peloponnesi- 
schen, das wäre der im Peloponnes geführte, sondern den Krieg der 
. Peloponnesicr bedeutet. Wir sind also berechtigt das d des Suffixes 
ad auf eine Stufe mit dem von td zu stellen, folglich, da iÖ auf ij 
zurückging, ad auf aj, mithin — da das Lautverhältniss vor Vocalen 
211 deutlicher wird — wie td'-fg auf idf-ss, t j-ig , so ad- eg auf aÖj-eg, 
aj-eg zurückzüführen. Was die Erklärung dieses j betrifft , so ist 
Bie bei den weiblichen Porsononnamen und den ihnen entsprechenden 
Adjectiven einfach. Gewiss ist das j nichts andres als jenes so eben 
besprochene feminine »', das hier aber nicht, wie bei den Stämmen 
auf -id , den auslautcnden Stamm vocal verdrängte, sondern sich mit 
ihm verband. Zu solcher Bewahrung war bei den Masculinstäminen 
auf a am meisten Anlass z. B. bei Bogea-s, xauaievvtj-g (St. 
tvva). Namentlich forderte bei den Patronymicis schon die Deut- 
lichkeit die Bewahrung jenes a. So bildete sich also z. B. im Gen. 
Bogea-j-og. Aber wie gelangen wir von da zum Nominativ Bo- 
ged-g'' Ich glaube, etwas abweichend von meiner früheren Auffas- 
sung, am leichtesten auf folgendem Wego. Der volle Nominativ 
muss natürlich Bogea-t-g gelautet haben. Nachdem sieh aber in den 
übrigen Casus vor dem Jod ein Delta entwickelt hatte: Boged-dj-og , 
Bogea-äj-i, Boged-äj-eg, drang dies, meine ich, auch in den Nomi- 
nativ ein, wo es zur Vermittlung der beiden Vocalo sehr willkom- 
men sein musste. Wir kämen so zu der Form Bogta-öi-g. Eine 
ähnliche Heteroklisic nehmen wir ja anderswo wahr, indem z. B. 
2mxquxi\-v im Accusativ nach. der falschen Analogie des Nominativs 
gebildet wird. Auch im Dat. Plur. müssen wir wohl Bogea-di-ai 
voraussetzen, und hier haben wir eine noch schlagendere Analogie. 
Das e von xgeoßef-og, »/de'-f-og, obwohl, wie wir S. 512 sahen, 
wahrscheinlich nur ein Hülfsvocal vor dem zu Jr erweichten v und 
auf keinen Fall ursprünglich für den Dat. PI. geeignet (vgl. skt. 
svddu-shu), drang auch in diesen Casus ein vermöge des alle Spra- 
chen durchdringenden Zuges Flexionsformen desselben Stammes ein- 
ander ähnlicher zu machen: xgeaßt- 01 , ijde'-ai. Aber auch Boged- 
äi-s behauptete sich nicht. Als das Jod aus Boged-dj-og verschwand, 
hielt sich auch Jota im Nom. nicht länger. Und es konnte hier um 
bo leichter verdrängt werden, da auch sonst ein Jota nach dentalen 
Consonantcn verloren ging. Gegenüber von fünf Sprachen, welche 
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auf den St. riak-ti weisen, wird niemand zweifeln, dass vvx-n (No. 04) 
erst später zu vvxr ward, dass also der Nom. vv% so gut aus vvx- 
n-g } wie nox aus nocti-s verkürzt ist. Die auf diesem Wege ge- 
wonnene Thatsaehe des nach r'ausgestossenen C oder Jod kann neben- 
bei auch für die Verdrängung des Jod in iAntdog , Bogtddog nach- 
träglich dienen. Der Stamm vvx-ri ist zum Ueberfluss in pvxti-Accftr- 
mjst vvxtC-nXuyxro-g noch wirklich erhalten. Ebenso verhalt es 
sich mit der dem lat. dös absolut gleichen, also aus Öäti-g ver- 
kürzten hesiodeischcn Form dci-g {^'Egya 350) , mit dem Suffix -tvjt 
= lat. -tdl, dessen Verkürzung aus -tdti durch lat. civituti-wn. neben 
dem skt. Suffix -tdti sicher gestellt ist (Leo Meyer II 532). ßoged-g, 
also wird durch die Mittelform Bogeabi-g ans Bogtaä-g verkürzt 
sein. Bei solcher Auffassung wird- uns auch die im Vergleich mit 
Bogtä-g auffallende Kürze des A-Lauts verständlich. Dieser stand 
in dem Patronymikon eine Zeit lang in der Position vor zweien (Kon- 
sonanten Bogsaöj-og Bngtabg. liier verkürzte sich das a wie im 
der. Aec. Xiogu g aus %toga-vg f wie ün ion. £<f<fav statt ijfSOiov, wie 
in dixdtio, ebixäoa neben bixä. 

Auf die übrigen Stämme auf -ad genauer cinzugehn wird für 
unsern Zweck nicht nöthig sein. Doch mag so viel bemerkt wer- 
den, dass- sich die meisten von ihnen unsrer Auffassung leicht fügen. 
Bei weitem der grösste Thcil dieser Stämme besteht aus Femininen, 
welche Masculincn auf -o zur Seite stehen : yvpvd-g neben yvfivö-g,, 
Xsvxd-g .neben Xtvxn-g. Diese verhalten sich zu Bogsa-g wie troi- 
[id-£-co zu dixä-t,oj , das heisst, der Voeal a ist in dem einen Falle 
in beiden Formen erhalten, in dem andern nur in der abgeleiteten, 
während er. in der Stammform in o ausgewichen ist. yvfiua-g stellt 
sich daher unmittelbar zu yvfivd-^-o-fKU. Mithin können 'wir mit 
demselben Kochte wie oben ein Bogea-bi-g, so hier ein yvpva-bl-g 
verrnuthen. Wie sich nun solche Stämme, theils durch die Ellipse 
eines Substantivs (oAx« g nämlich vavg ’ÜXv[iiud-g nämlich iogtij), 
theils durch die den Griechen so geläufige Verwendung des Femi- 
ninums in abstractem Sinne (dpagrd-g Fehler, f lovä-g Einheit, vgl. 
t) ft t gut] Wärme) in sehr -verschiedener Weise verwendet werden, 
das bedarf um so weniger der besonder» Ausführung, -weil sich hier 
so wie in dem deminutiven Gebrauche des Suffixes die vollständigste 
Analogie zu den Nominibus auf -tb herausstellt, deren Herkunft 
sicher erwiesen sein dürfte. Nur eine einzige (Klasse will sich nicht 
fügen, die Adjcctiva beiderlei Gosehlechts wie vofid-g, { uyd-g , dpo- 
/ id-g , Ao yd-g } rpvyd-g. Aber deren gibt es kaum ein Dutzend und 
unter diesen sind wieder nur die vier genannten in häufigerem Ge- 
brauch und auch dies nicht vor Hcrodot. Viele kommen entweder 
überhaupt, oder als Masciilina nur vereinzelt bei Dichtern vor. Ob wir 
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hier eine missbräuchliche Uebertragung auf das Masculinum anneb- 
men, oder uns etwa auf die Analogie der wenigen Masculinu auf -t 
wie örpd<pi-g, rpojt-g berufen sollen, mag daliin gestellt bleiben. Im 
Zcnd ist -i das Sufifix der Patronymica. Auf keinen Fall können 
sie ein Hinderniss für unsre Analyse sein, wahrend Leo Meyer's 
Ansicht (II 103), das Suffix T ad sei mit dem Participialsuffix -anl, 
gr. -ovt identisch, für keine Classe dieser Wörter Wahrscheinlich- 
keit hat und den so vorherrschend femininischen CSebrauch des Suf- 
fixes, den er selbst als ,beachtenswerth‘ erwähnt, vollständig uner- 
klärt lässt. 

212 _ y) Patronymica auf -da. 

Die häufigste Art der Patronymica, die auf -da Nom. -dtj-g, 
steht in augenscheinlichstem Zusammenhänge mit zwei vorhin S. 557 f. 
erörterten Bildungen, nämlich den aeolischen Patronymicis auf 
-adios wie ’Fppa-dto-g und den Verw^ndtschaftsnamen auf -idso-g. 
Es bedarf daher kaum weiterer Begründung, dass wir auch in die- 
sem d nur den Vertreter von j vor uns haben. Wir führen Bogea- 
ätj-s auf Bogia-jrj-g, Kgov-tätis auf Kgov-ijrj-g zurück. Der Unter- 
schied von jenen beiden Formen liegt in einem doppelten. Die Laut- 
gruppe öj, welche wir voraussetzen, hat in jenen Bildungen das j 
in vocalischer Form erhalten, in diesen ausgestossen und während 
in jenen o an die Stelle des alten A-Lautes trat, ist hier das stär- 
kere « eingetreten, welches die gräcoitalische Sprache in so eigon- 
thümlicher Weise als volleren Yocal neben dem üblicheren o auch 
bei Masculinis erhielt: tvgvona, agricola. Denn schwerlich besteht 
zwischen diesem graccoitalischcn masculinischen a und dem übliche- 
ren o ein ursprünglicher Unterschied. Sahen wir die Suffixe -tar 
und -Idr, -man und -mdn , -mana und -mdna mit einander wech. 
sein, warum sollte nicht auch a und d neben einander bestehen, so 
dass ä zwar wesentlich dem Femininum zufiel, aber doch ohne Aus- 
schliesslichkeit. Dass sich wirklich neben -ja-s oder -ia~s ein jd-s 
oder id-s einstellte, dafür zeugen die griechischen Nomina auf -tä-g, 
Wurzelwörter wie xup-ia-g, &ud-ia-s , abgeleitete wie xitgax-ta-g 
(avefios), (»jp-fa-g, Kgn-ia-g, TtigiG-ia-g (Lobcck Proleg. 489). 
Alle diese Nomina unterscheiden sich durch eine markirtere Bedeu- 
tung von Bildungen wie x2d*-to-g, |eV-io-g, onp«v-io-g, ct-migio- 
to-g. Der vollere Vocal dient zur Hervorhebung, mithin passt er 
vortrefflich für die Patronymica. Dass die Nomina auf -aSa keines- 
wegs ausschliesslich zu diesem letzteren Gebrauche verwendet wur- 
den, erkennt man an Wörtern wie uAiadia Seeleute (Soph.), rjftigt 
dtj-g mild (vom Weine) — ähnlich av&-oOfiia-g — , Fvydda-g, wie 
der Schatz des Gyges in Delphi hiess (Herod. I 14), und aus komi- 
schen Gebilden wie Galxiyyo-Aoyx-vjiTivddac. Insofern wir das d 
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des Suffixes -da auf j zurückführen, stellt sich damit auch eine ver- 
wandtschaftliche Beziehung zu der zweiten patronymischen Bildung, 
dem sogenannten rtizros luvtxdg (Bekk. Anecd. 850) heraus. Kqo v- 
Cav ist nur ein um das arnplificative Suffix -<on (-ov) vermehrtes 
Kpöv-io-g, zu dem es sich verhält •wie ov(>av-i-on>-eg zu ovgav to-t, 
wie aiX-mv zu avlög, xoiv-oiv zu xoivo-g, xvcp-tov zu xvcpd-g. Was 
die Anfügung des Suffixes -d« betrifft, so tritt dies gerade wie das 
femininische Ö an Stämme auf a unmittelbar: 

BoQiäg BoQiä-drj-s Fern. [jBopfn-dt-g] Bogen g, 
an Stämme auf -to in der Weise, dass statt des o das alte a her- 
vortritt : , 

TeXaficavio-g TtXa^uvid-dtj-g [ TiXa^cimct-di-g] TeXa^avidg. 

Der Ausgang adrj-g steht hier auf einer Stufe mit dem aeol. adio-g, 
dem skt. dja-s d. i. aija-s, dem lat. <ju-s aus aijo-s (S. 557). An 
consonantische Stäqpmc wird -da mittelst des Vocals i angeknüpft: 
Mefivov-idrj-g Fern. Mcpvov-t-g, dasselbe i tritt in der Regel an 
die Stelle von o; Kgov-i-dtj-g. Die letzte Art von Bildungen ist 
auf -ija-s oder i-ja-s zurückzuführen und entspricht sanskritischen 
wie svasr-ija-s Schwestersohn. Das hexametrische Versmaass, unter 
dessen Einfluss sich im Epos die Patronymica ausgebildet haben, 213 
fordert und gestattet dabei manche Kürzungen und Erweiterungen, 
in Bezug auf welche es hier genügt auf Buttmann II 435 mit Lo- 
beck’s Zusätzen zu verweisen. Nur auf boeotische Formen wie 'Ena- 
/itivah’-da-e, Ilaycdv-Üa-g mag noch hingewiesen werden. Der Aus- 
fall des betonten t wäre, wenn auch nicht unbegreiflich, doch auf- 
fallend. Gehen wir aber von ’Ejiufiuvav-ja-g aus, so wird die Bil- ■ 
düng verständlicher. Hier hatte sich offenbar ein t nie entwickelt. 

d) Namen dor Thierjungen auf -dev. 

Die Verwandtschaft der junge Thiere bezeichnenden Wörter auf 
-dev Nom. -dev-g mit den Patronymicis einerseits und den Ver- 
wandtschaftswörtern auf -tdio andrerseits ist mehrfach, namentlich 
von Pott Personennamen 573 und II 5 883*) anerkannt. Letzterer 


*) Freilich erklHrt Pott diese Formen hi einer von der meinigen völlig abwei- 
chenden Weise, nämlich (II* 883) aus Zusammensetzung mit der W.Fib (vgl. S. 662). 
Dass sieh daraus der Begriff des Scheinen» [tiäoucu , tidtolov) und weiter der 
Aehnlichkcit entwickeln könne, wird mau zugeben. Aber die grossen formellen 
Bedenken werden niemand entgehn, so der spurlose Verlust des / , das bei Homer 
und sonst an dieser Wurzel sehr fest haftet, die Schwierigkeit direct von der 
Wurzel zu diesen Nominalbildungen zu gelangen, die vielmehr das Mittelglied 
eines Nomens wie sldog erfordern würden, denn acr-idtvc kann doch flicht der 
Adler seher, KQOv-idrj-s der Kronos-seher geheissen haben, und wie erklärt sich 
ACvetd drj-f ? Endlich die Verba auf -i£a> im Praesens, die auch hinzu gezogen 
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erinnert an die boeot. Namen auf -orzo-g Fern, -orr4* (Keil Sylloge 
Inscr. Boeot. p. 77) z. B. Blottos, <PCAotto-s nach der Analogie von 
vsozto-g (d. i. veo-x-jo-g vgl. vta% und iiovi-cin-s ) und an die neu- 
griechischen ursprünglich patronymischen Namen auf -jrot»Ao~s (vgl. 
lat pullu-s und detö-novAo^v — altgr. detidevg'). Formen wie rist- 
i-dBV-g, Aay-t dt v~s, dkconex-L-dtv-g, yak-t-dev-g, ksovz- i-dsi^-g dür- 
fen wir als Erweiterungen von gentilen Adjectiven betrachten mit 
Hinzufügung des individualisirenden Suffixes -tv. Der kleine Adler 
wurde demnach von der Sprache eigentlich als der ,adlerische‘ be- 
zeichnet (vgl. S. 505). Zu den Patronymicis auf -da- verhält sich diese 
Bildung wie der KN. Navi-ev-g zu vav rt/-g und wie die seltneren 
Formen Hipcavtdevg, Alaxiöevg (Göttling Accentlehre 169) zu den 
geläufigeren XiptovCd t]g , AiaxCdyg. Bemerkenswerth ist. auch i%i- 
ev-g junge Viper von ex i ~S (Nicand. ' Thor. 133). Scherzend bil- 
dete man nach dieser Analogie Egcondevs Amorette, vudev-g ist 
dagegen mit vudoyg gleich bedeutend. Bavxidev-g steht C. 1. No. 
106. Mcuudtv bei llipponax fr. 10 als Anrecfe des Hermes mag 
eine absichtlich den Thiernamen nachgebildete Form sein, die in 
den Ton des sehr ausgelassen gehaltenen Fragmentes gut passt. 
Beide Bildungen berühren sich auch in dem Namen der altattischen 
l’hyle ’Agyadijg (N. S. 'Agyadtv-g), deren Eponymus 'Agyccdtj-g hiess 
(Herod. V, 66). Man könnte auch hier an eine patronymischc Form 
denken, nämlich an ein Nomen agentis aQyö-g ,(vgl. Gvv-epyo-g), 
wovon dann die Agyadeig als die Söhne der Arbeiter, der Feldar- 
beiter benannt wären wie die Ilapßazdöai als Söhne der Gemein- 
hirten. Alloin es liegt doch wohl näher Agyadyg als ein Noineu 
agentis von tQyd^opca zu fassen, worin d wie in xofu-d-rj die Stelle 
214 des j vertritt. Und ähnlich ist wohl der Zeug 2,r oi%ctdevs (neben 
Uroixtvg) der Sikyonier zu fassen (Lobeck Prolegg. 351), so benannt 
,diÖTL xaru cpvkug tavuwg tra^av xal ijyc&iuniuv*, das heisst als 
Zeus , Schichter*, , Ordner*, von einem sonst nicht nachweisbaren 
Verbum Gxoixäfceiv schichten, gliedern. 


e) Die Adverbien auf -da, - dov , ~d\]V, -dig. 

Diese ziemlich zahlreichen, besonders in der homerischen Sprache 
häufigen Adverbia sind ausführlich von Leo Meyer Ztsehr. VI 287 
ff. besprochen. Dort wurden sie auf das skt. Suffix -Iva zurück- 
geführt, das namentlich in der Anwendung des Instrumentalis -tvä 
zur Bildung von Gerundien z. B. ga-tvd (W. ffom), verglichen mit 
ßddtjv, eine gewisse Aehnlichkeit bietet. Allein der Lautübergaug 


i 


worden, würden nach I’ott’s Deutung dem Grundgesetz griechichcr Composition 
widersprechen, dass ein Vcrbalstamm nie unmittelbar zu einem Compositum ver- 
wandt wird, nicht olxo-dtfA-m sondern o[no-dnui(o. 


Digitized by Google 


1 


— 571 — 


von Iv in d Hisst sich nicht hinlänglich' erweisen und die Trennung 
der Formen auf -Öi\v von denen auf -dnjv ist, wie unsre Zusammen- 
stellung zeigen wird , kaum möglich. Namentlich aus letzterem 
"Grunde hat denn auch Leo Meyer seine Ansicht geändert. Er stellt 
jetzt sämmtlichc Adverbialformen mit d zu den indischen Adjectivcn 
auf -tja (Or. u. Occ. II (503, Vergl. Gr. 11 385), w r as aber weder 
in formeller Hinsicht, denn die Erweichung von r in Ö ist durch 
nichts motivirt, noch in Bezug auf die Bedeutung, denn diese ist 
im Sanskrit die unsern Adverbien fremde der Notli Wendigkeit , ir- 
gend etwas überzeugendes hat, so oft auch Leo Meyer betheuert, 
es verhielte sich ,olme Zweifel* so, wie er behaupte, sei , unver- 
kennbar* u. s. w. Jenen indischen Adjectivcn entsprechen viel eher 
griechische wie «|io-g, vitoipio yvyjaio-g, lateinische wie anxiu-s. 

Und die behauptete Identität der Adverbien auf -Önjv oder -Ötjv 
mit den lateinischen auf -tim steht um so weniger fest, da wir ja 
im Griechischen selbst Adverbien auf -r i wie fyeg-xi', ovopaö r-t, 
dioQia-ri, uomo tC (vgl. singillatim ) besitzen, welche offenbar nur im 
Casussufrix von den lateinischen verschieden sind. In ganz andorm 
Sinne und mit meiner Auffassung in einzelnen Punkten überein- 
stimmend hat Pott II 2 882 diese Adverbien behandelt. Wir bleiben 
innerhalb der Gränzen erwiesenen Lautwandels, wenn wir für alle 
diese Bildungen die Entstehung des ö aus j und ihre Verwandt-' 
Schaft mit einer andern sanskritischen Gerundialbildung, der auf -ja, 
z. B. d-dd-ja (von der W. dd mit Prüf, d), behaupten. Wir gehen 
am besten von den vollständigsten Formen aus. Als solche betrach- 
ten wir die homerischen auf - Öitjv : (xvi'ov Öe öxtdü/v 

E 830), «dro-o^fdiV/i/ avxo<S%BdCriv M 102), dpqxt-dirjv (ev- 

ll 190). Diese Formen sind unverkennbare weibliche Accu- 
sative von jenen Adjectivcn auf -dto, die wir S. 557 besprachen. Ein 
entsprechender Dativ ist nav-öv-ÖCrj. Wir können sie noch als 
wirkliche Adjectiva fassen und aus der Ellipse des dem Verbum 
synonymen Objects des Inhaltes" erklären: xvxpov nämlich 

izhjytjv, wie naiOov Ömlr\v (Soph. El. 1415). Aber allerdings ver- 
schwimmt bei ähnlichen Bildungen t wie Lobeck Paralipp. p. 303 
sq. und Jacob Grimm (D. Gr. III 239) zeigen, die Grunze zwischen 215 
Adjectiv und Adverb, wobei nur an ccvttjv , äxpidxtjv , dvxißiijv lat. 
bifariam, perperam und ähnliches erinnert zu werden braucht. Ein 
alter Acc. PI. adverbialen Gebrauchs, der auf demselben Suflix be- 
ruht, ist xaxaloxpciÖia ( x 169), wofür Bekker xttxaloxpädtitt schreibt. 

Das von X6(po-g abgeleitete Wort hat in xux-apa-ÖLo-g {diöxov xa- 
xeopadi om 431) sein volles Analogon. Nur lautet das Adverb 

zu letzterer Form kürzer, nämlich xaxo-pa-Ööv (O 352). Lobeck 
freilich und die alten Grammatiker kehren die Sache um, indem 
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sie xercopirdiog aus xarioprtäöv hcrlcitcn (Prolegg. 151 vgl. Paralipp. 
156). Aber da die Adverbien fast siimmtlich erstarrte Casus von 
Adjectiven sind, so haben wir nur dann ein Recht ein Adjectiv aus 
einem Adverb abzulciten, wenn das letztere, wie z. B. in äijvaw-s, 
diu-iinu-s, in seiner unverkürzten Form und Bedeutung in das Ad- 
jectiv übergellt. In Cinem Adverbium scheint sich auch für dt das 
ihm so häufig entsprechende £ einzustellen, ßv-^rjv dicht gedrängt 
( ßv-vt-co ) nebst ßv-£6v (Hcsych. nvxvov) erklärt Buttmann A. Gr. 
II 452 mit Rücksicht auf ßt ßvO-pui und ähnliches aus ßvo-dtjv 
(ebenso Pott II 2 812). Aber die Entstehung von £ aus ad ist keines- 
wegs sicher gestellt. ’si&rjva-£t und andre Formen der Art beweisen 
dies um so weniger, da die Endung -£s in ftera-£f, zapä-fc diese 
Erklärung nicht zulässt. Ich deute also ßv-£tjv aus ßv-dji\v. Be- 
achtenswerth ist auch das hom. &-dt] v, oder wie Bekker mit Ari- 
starch schreibt a-drjv. Die W. ist die des lat. sa-lur, sa-lis, wo- 
durch sich der Spiritus asper empfiehlt. Das Schwanken der Quan- 
tität aber — E 203 idpevai adtjv (vgl. ixdtjxöres), aber sonst mit 
kurzem or — erklärt sich am einfachsten daraus, dass hier das nach 
ä ursprünglich vorhandene Jod bald Position machte, bald spurlos 
ausfiel. Daher im Fall der Länge die Schreibung mit öd, die ihre 
namhaften Vertreter hat, zum Zeichen, dass £ keineswegs die einzige 
den Ioniern gestattete Umwandlung von dj war. Das Schwanken 
zwischen cidrjv, därjv und aödtjv erinnert an das zwischen xdMö~g 
xäAö-g und xakX-tcov , wo ebenfalls (vgl. No. 31) eine Lautgruppe 
mit Jod zum Grunde lag. Uns bilden diese Formen dio Brücke, 
um von -ditjv zu -ätj v, von -dtov zu -dov, -dia zu -da zu gelangen, 
indem wir die Gleichung ansetzen: 

do : dio — da : äia (S. 544). 

Das Suffix -ja ward durch Vorschlag des d und Vocalisirung 
des Jod zu -<5<o; durch Ausstossung des Jod zu -d'o-. Mithin gelangen 
wir so zur Erklärung der weit häufigeren Suffixe -dov, -ätjv, -da, 
von denen natürlich das erste seiner Endung nach Neutrum, das 
zweite Femininum des Singular, das dritte Neutrum dos Plural ist. 
Hiehcr gehören also Formen wie a%t-döv eigentlich tenendo, daher 
nahe, «va-epav-dov , ixi-ota-döv , qv-Öov — ßd-Öij-v, iiu kty-dtjv 
(ßkrjxo P 599), fiiy-dtj-v, övopa-xXrf-örjv, risp-diji' zusammengezogen 
itgdtjv, oß-dtjv, ygaß ärjv (Lob. Eiern. I 332 adnot.) — xp vß-da, 
l uy-da , ap-tpa-Öa , «pro a%t-du. Bemerkenswerth ist ßv-ß-dijv (Hip- 
ponax fr. 26 B.), das, völlig gleichbedeutend mit qvÖov und ßvdrjv, 
kaum anders als aus pvß-u/v erklärt werden kann, nämlich so, dass 
sich vor dem Vocal t hier aus v ganz in derselben Weise 5- ent- 
wickelte wie im skt. ba-bhii-v-a und im lat. pluv-i-a. Da sich ein 
solcher Halbvocal nur vor einem Vocal zu entfernen pflegt, so legt 
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auch dies aus / verhärtete ß (vgl. S. 518) Zeugniss für die Existenz 
eines i ab. Wahrscheinlich erklärt sich in dieser Weise das Ver- 
hältniss der beiden gleichbedeutenden Wörter golßdo-g und <5oi£o-g 21 C 
Geräusch. Wir dürfen jenes auf gmf jo-g (d. i. gof-io-g mit Epen- 
these), dies auf goi-jo- g zurückführen. Sobald sich S als Vorschlag 
des j einstellte, erhalten wir goif-äjo-g, woraus gotßdo-g, und poi- 
d/o-g, woraus gut^o-g werden muss. Auf diese Deutung kommt auch 
Ebel Ztschr. XIV 39. Vielleicht ist die Wurzel dieselbe wie im 
gleichbedeutenden lat. ru-mor, deren anderweitige Verwandtschaft 
wir bei No. 523 kennen lernten. Oder sollen wir sru, gr. pu (No. 

517) als die Wurzel jener Formen betrachten V — Wie in den bis- 
her erörterten Beispielen das Suffix nach Art jenor indischen Ge- 
. mndia auf -ja an Verbalstämme, so tritt cs in zahlreichen andern 
an Nominal8tämmc, wie in dem Bchon erwähnten xnx<aji«-<5oV, in 
iXa-döv, ofia-äöv, xXayytj-dov — xavaffl-äa, eine Verwendung, die 
uns bei dem behaupteten Ursprünge des Suffixes um so weniger 
anffallen kann, da wir die Formen -äio, -io, skt. -ja in solcher 
Anwendung mehrfach kennen lernten. Die Vertretung eines nomi- 
nalen o durch a oder ij (jtXiv9rj-d6v) ist durch zahlreiche Analogien 
namentlich auch der zusammengesetzten Wortbildung (veij-ytjnjg) 
hinlänglich deutlich. Offenbar aber gehen auch Formen wie iiti- 
xgoxd-ätjv, /itxa-ägoftadij-v, im-Oxgoipd-dijv ihrer Bildung nach so 
gut wie die Adjectiva auf -ato-g (rpojjetog) auf Nomina wie Inixga- 
%o-g u. s. w. zurück, ohne dass diese natürlich immer nachweisbar 
zu sein brauchen. fxcixgoxdärjv dyogeviv (F 213) bedeutet also: 
er redete nach Art eines Inixpoxog, eines darüber hineilenden. Das 
t/ von xXay ytjädv verhält sich zu dem a von i'Xadov wie xa<pij-lo-g 
zu ixexga-to-g. — Am schwierigsten sind die Formen auf öig zu 
erklären. Bei Homer scheint nur . dg,ocßtjSig *) vorzukommen , bei 
Alexandrinern findet sich ivtoxaölg, ttltpvrjäig u. a., von Gramma- 
tikern werden xpwpadüg, (uyddi g (vgl. Lobeck Paralipp. 154) an- 
geführt. Man vergleicht am natürlichsten fioyig und fio'lig, sowie 
die Multiplicativa auf -a'xig. Sollten darin nicht, wie schon von 
andern vermuthet ist, pluralische Locative stecken, in denen sich 
der Diphthong oi — nach lateinischer Analogie — ebenso zu i 
schwächte wie in den singularischen Locativen auf -(? Bei letz- 
teren ist uns freilich did Mittelstufe -tt vielfach erhalten, so dass 
ä(iio&-£ durch dfxaxit mit olxot vermittelt wird, überdies würde hier 

•) «.Uti-dis und SfLV-itt wage ich ihrer abweichenden Iledeiitting wegen, 
die an da» locale -de erinnert, ebenso wenig wie oina - dis = ofxor-dr npd xaua- 
dis (vgl. Ahr. dor. 373), die enteebieden mit denen auf -de gleich zu stelleu sind, 
mit aufznfiihren. 


Digitized by Google 



auch noch die Verkürzung des i anzunehmen sein. Eine Bildung 
217 besondrer Art ist. noch XQixpavdov xgvtpiag (Hcsych.). Man könnte 
dabei an das sanskritische Participinm necessitatis auf -anija denken 
z. I). kar-anija-m das zu timende, und auch die Adverbien auf -Iv- 
ätjv wie (tQiarcvärjv, 7tXovtivörjv nebst den Spieladverbien auf -ivScc 
wie itpsxlvöa, uOTguxivdcc (Schmidt Ztschr. f. Spraehw. I S. .204 fl'.) 
hereinzuziehen geneigt sein. Doch mag das mehr als Vormuthung 
aufgestellt werden. Die letztere Classe von Wörtern erklärt anders 
ßudenz Das Suffix KOE S. HO f. C'orssen, welcher in seinen Beitr. 
140 diese Bildungen bespricht, fasst sie als Correlate der lat. Ge- 
rundive, also tpvyiväa — fugienda J, was, wie sich S. 591 heraus- 
stellcn wird, mit unsrer Annahme znsaramentrifft, obgleich Corssen 
über den Ursprung des Suffixes sehr verschieden denkt. 

5) d für j in einzelnen Verbalformen. 

Statt der homerischen Präsensform dpi yd -a, beraube, hat 
Pindar dpu'g-a. Es liegt nahe beide Formen aus einer beiden zum 
Grunde liegenden dritten, dptpj-co abzulciten. Die W. ist ohne 
Zweifel uep (No. 407), theilen, zuthcilcn, wozu sich d/u'gi-ta ähn- 
lich verhält wie dxi^a, drito zur W. xi ehren. Wir' müssen expertem 
faeere als Grundbedeutung ansetzen und für die zweite Bedeutung 
von dptgStiv blenden sicherlich eine andre Wurzel, nämlich pap 
glänzen (wovon pap-pat’gco, p«p-p«p-£o-g. pap-papo'fJöta) ansetzen, 
so dass das Verbum in dieser Bedeutung mit dpavgovv zu ver- 
gleichen ist. Lobeck’s Versuch (Khcmat. 74) beide Bedeutungen 
zusammenzubringen ist sicher verfehlt. 

Vor den Endungen -arai und -aro des Perfects und Plusquain- 
pe.rfects Medii zeigt sich bisweilen der Laut d. Die einzelnen For- 
men sind vnn mir Tempora und Modi S. 225 anfgeführt. Freilich 
ist das dort erwähnte xe-xv-S-arat zweifelhaft. *) Denn xaTiixtp’- 
äarac stützt sich bei Herod. II 75, wo es allein vorkommt, nur auf 
zwei Handschriften, während die übrigen das von Lhardy, Krüger, 
Stein, Abicht aufgenommene und von Bredow (de dial. Ilerodot. p. 
028) gebilligte xaraxtxvarai haben. iffgddurai ist zwar vollkommen 
sicher gestellt (n 054, iggaduzu M 431), aber liier ist das ö wie in 
(grigiSuT (Pr. tglüSai) wurzelhaft. Wir lernten unter No. 253 dpt), 
durch Metathesis pab , als die Wurzel kennen. Die hiernach übrig 
bleibenden Formen sind dyavidxzai (Herod. IX 20), xf^oiptd'arro 
(I 14t)), iaxtvttdurat (IV 58), izagcOxevdSaro (III 150), das erst bei 
Dio Cassius (52, 5) nachweisbare SiuxtxQLÖazai und die homerischen 
Formen nxijxeÖaz' (P 037), fltjXtäaz' (tj 80 Var. ikrjkdSaz'). Die 

*) Auch dntontidazo, dua Loheck n<l Ajftc. 408 nnfiihrt, ateht nicht sicher. 
Die Hdschr. des Hesych. hat dnfanddnvro ditiavr\6tv. Schon der gestörten 
Buchstnbenfolgc wegen bezeichnet M. Schmidt die Olosae ala verdächtig. 
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vier ersten Formen stehen Präsensstämmen auf £ gegenüber. Mit- 
hin hat die .Sprache den Laut Jod hier in doppelter Weise bchan- 218 
delt, im Präsens ist das Jod sammt dem ihm vorgeschlagenen S in 
§ verwandelt, im Perfect ist S der einzige Pest jenes Jod: dymviju- 
xca — dyroviS(j)cexru. Man hat aus dieser Verschiedenheit Anlass 
zur Bestreitung dieser meiner Auffassung genommen. Allein wenn 
wir erwägen, dass es im Organismus des griechischen Verbums liegt 
den Priisensstamm vom Verbalstamm durch vollere Formen zu un- 
terscheiden, so hat diese verschiedene Behandlung des Jod nichts 
auffallendes. Wie neben o£c.) oS-aS-u, neben ££ogat iS- og geläufig 
war, wie die Consonantengruppe oö auf das Präsens beschränkt 
war, so hielt man das £ nur hier fest und griff in den übrigen Formen 
der Analogie gemäss zu dem blossen d, das man als einen Bcstand- 
theil des Doppelconsonanten empfand. Von der älteren Weise, die 
der Dorismus festhielt, war S. 541 die Rede. Auf diesen Formen 
und einigen wenigen gleich zu besprechenden Nominalformen be- 
ruht die Berechtigung die abgeleiteten Verba auf -/£«, -«£« im Prä- 
sens in der praktischen griechischen Grammatik so gut wie die pri- 
mitiven (o£g>, auf einen Verbalstamm auf d zurückzuführen. 

Das vereinzelte homerische dx-yxeSux' dagegen steht dem eben 
so vereinzelten dxaxeia ro (M 179) gegenüber und kann uns als 
Fingerzeig dienen für das Verhältnis der Verba auf ~£gj zu denen 
auf -£«, das wir schon oben (S. 554) berührten. Lübeck (Rhemat. 

227) führt neun homerische Verba auf, welche wie atvijcHD «<W£w, 
xctvKxqOs xrivccx^e , oxXevvxra oxXfaaeie einige Tempora aus dem 
einen, andre aus dem andern Stamme bilden, genau wie die Verba 
auf -aa und -a£ö. Grassmann Ztschr. XI 98 hat diese Parallele 
weiter verfolgt. Das i von -«.£« ist aus e hervorgegängon wie das 
von 7 £ü> (W. £b), ju<h£ds (x &£$)• In uxrixiSar neben dxax%& hegt 
uns nun dies vennuthete e vor, ebenso in axtjxeS-ov eg Xvnui (Ile- 
sych.), mit dxuxeucro aber vereinigt sich dxtjxebrex durch ein mitt- 
leres dxaxej-aro dxaxeSj-ctxo. — Aelmlich steht es mit’ iXi]Xidax\ 
Diese Form hat Bekkcr nach guten Autoritäten (vgl. DindorPs 
Scholien) statt der vulgata eXtjXdSce x tj 80 aufgenommen. Buttmann 
(A. Gr. I 42(5) billigte die minder gut bezeugte Lesart iXrjXe-ax o, 
die allerdings aus dem Stamme iXa- ebenso hervorgehen würde wie 
xeitxe-axo aus W.irra. iXtjXeSccx' dagegen geht auf einen Stamm iXrej- 
zurück, wovon das Präsens eXa-ro oder iXa^-a lauten würde und 
der auch in rjXdofttiv, iXuoxog zu erkennen ist. • Dabei ist aber ‘das 
« zu e geschwächt wie in ße'Xog neben ßdXXa, djteigiöiog neben it e- 
gng , ovSei neben. ovSag. Verba auf <£w, die von Nominibus auf re 
stammen wie (leginjgfäoi von f itgutjga müssen denselben Process 
durchgemacht haben, che das « vollends in i überging. 
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}/) $ in Nominibus, die mit Verben auf -Jo im Präsens Zusam- 
menhängen. 

Das einzige Femininum auf -St), das mit einem abgeleiteten 
Verbum auf -Jo im Präsens zusammenhängt, ist nach Lobeck 
19 (Rhemat. 201) xo^ivd-tj. Unverkennbar steht das <5 auf einer Linie 
mit dem von äyaviöttTcu. Unter den Masculinen auf do-g findet 
sich öxäd-a-g, öxrjäo-g Begleiter. Man könnte dies zwar aus copu- 
lativein ü und W. ireb (No. 291) herzuleiten versucht sein, allein 
zunächst sind dpeh öjrajo und öxttav zu vergleichen, von denen 
das letztere 'wegen mangelnden Dclta’s nichts mit jener Wurzel 
zu thun haben kann. Es wird daher die übliche Ableitung von 
der W. 4 tt (No. 621) trotz l’ott’s Einspruch (I - 829 II 2 418) den 
Vorzug verdienen. Der Verbalstamm Itnaj mit Spiritus lenis statt 
des asper wie öxog = sucus (No. 028) verhält sich zur W. £ir ähn- 
lich wie der Stamm von (Jrf)'ßjo seufze zu UrtVo, der von fupi/«Jo, 
bleibe zu ptfivco. Schwierig bleibt dabei nur die Länge des a (tj). 
— Einige Adjectiva auf -ävo-g verdanken ihr d ebenfalls der Ver- 
wandlung aus j. Denn wie xid-v6-g aus der W. sab (No. 284), 
d-id-v6~s aus der W. Fib (No. 282), so geht ui-axad-vo-g schwach 
aus dem Verbalstamm aXanaj («Anarajo schwäche) hervor. Ebenso 
verhält sich 6Xoq>vd -v6-g jammernd zu dem, wenn auch erst später 
nachweisbaren oZoqpnJo jammere, indem es mit tUocjptipopai offenbar 
in keinem directen Zusammenhänge steht, ferner dmö v6 g, gefürchtet, 
bei Apollon. Rhod. II 292 zum homerischen ösujopat scheue, fürchte. 

Nur ira Vorübergehen mag hier des Nominalsuffixcs -dov (Nom. 
-Öcov) gedacht werden. Benfey hat Ztschr. II 215 ff. keineswegs 
den Beweis geführt, dass dies dem sanskritischen -Ivan entspreche, 
und Leo Meyer II 300 Benfey s Behauptung durch nichts andres als 
ein ,ohne Zweifel' bekräftigt. Beide (Leo Meyer II 542) räumen 
ein, dass, wie Aufrecht I 481 gezeigt hat, dem skt. -tvana gr. <5 wo 
und Fern, Ovvt] entspricht, aber sie nehmen keinen Anstoss daran 
zwei so verschiedene Bildungen wie die griechischen auf -dov und 
-ovva, jene grösstentheils nornina actionis, diese nomina qualitatis, 
auf dieselbe Quelle zurückzuführen. Dabei gelingt es ihnen nicht 
auch nur ein einziges Sanskritwort auf -Ivan beizubringen, das 
seinem Gebrauche nach den griechischen entspräche. Die indischen 
Wörter sind sämmtlich Masculina und nomina agentis, die griechi- 
schen Feminina und nomina actionis. Was ein Wort wie ilvan 
gehend seiner Geltung nach mit den griechisch-lateinischen auf -don 
zu thun hat, ist schwer zu sagen. Nur durch die Combination mit 
den Stämmen auf -tvana gewinnt L. M. Abstracta, aber diese sind 
wieder ganz andrer Art, nämlich aus Nominalstämmcn hervorge- 
angon und insofern zwar zur Vergleichung mit griechischen auf 
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-Ovva vortrefflich , zu der mit Wörtern auf -öov aber gar nicht ge- 
eignet. Dass pati-tvana-m Gattenschaft einem griechischen Ötarco- 
avvtji dovXo-avvt) entspricht, sieht jeder. Aber welche Aehnlichkeit 
besteht zwischen jenem und Wörtern wie Tijx-t-doV, fuX-e-öäv? 

Ich habe De nom. form. p. 50 das Suffix -dov als eine Neben- 
form von ov aufgestellt. Und in der That ist die Anwen- 
dung beider eine sehr ähnliche. Im Lateinischen haben wir drei 
parallele Suffixe -on (verkürzt in), idn und äon (verkürzt din). Das 
letzte berührt sich in Wörtern wie torpedo, libido auf das engste 
mit dem griechischen z. B. ciAyijdoiv, %ai(> tjdaiv. Die Wörter auf 
-idn stellt Bopp (Vgl. Gr. III 1 330) zu den skt. abstractis auf -ja 
z. B. vid-jd Wissenschaft (vgl. ophi-io), indem er wie in der ger- 
manischen s. g. schwachen Deelination Antritt eines N-Snffixes an- 
nhnnit (vgl. goth. vaib-jöfn) Kampf). Ein Theil dieser skt. Wörter 
auf - ja hat collective Bedeutimg: gav-jd eine Menge von Kühen, 220 
auch dazu findet sich die -Parallele in iivpiitj-dav — pvpfu/x-td 
Ameisenncst. Wie wenn griechisch-lateinisch don mit idn identisch 
und auch hierdas d aus j entstanden wäre*)? Eine Spur davon, 
dass dieser Lautwandel auch dem Latein nicht abgehe, werden wir 
unten finden, wo darüber genauer zu handeln ist. 

■it) Die Lautgruppe Öv durch Metathesis zu erklären. 

i^id vu Otter, Viper galt bei einigen Gelehrten des Alterthums 
für das Femininum zu i% l ~S (No. 172), während andere mit jedem 
Namen eine andre Species der Schlangen bezeichnet glaubten (Aelian 
hist. auim. X 0, Lübeck Prolegg. 40). Auch im zweiten Falle hin- 
derte uns nichts die längere Form formell als Femininum zu Öp-S 
aufzufassen, da, wie Lobeck zeigt, die Sprache nicht selten ur- 
sprüngliche Differenzen der Geschlechter 'zur Unterscheidung von 
Arten verwendet.- Nun haben wir weibliche Namen auf -iva: Xvxa- 
iva, fri'a-iva, dtdxo-iva, die wir mit lateinischen wie gallina, regina 
vergleichen dürfen. -iva ist hier durch Metathesis aus -via ent- 
standen, wie wir aus not -via neben Stu-noiva (No. 377y und aus 
aeolischen durch Assimilation von vj zu vv zu erklärenden Formen 
wie ßciaiXivva, Kog-ivva (Mädchen), <l>0.-ivva (Liebchen), MtXir- 
ivva (inelculu/n) , /Jixzv-vva, Beiname der Jägerin Artemis von di'x- 
rv-g Netz, ersehen. Demnach wird aus dem St. zunächst l%i- 
vja, dann mit Vorschlag von <5 i%i-vSjd t dann mit Verdrängung des 

*) Ganz anders deutet ‘Corsson Bcftr, 108 die Stämme auf -don, nämlich als 
Ableitungen aus Adjoctivstämmen auf .ff«: frigt-do(n) aus angeblichem frlgi-du-a 
statt frigidu-tt. Das Griechische, dem sololte Adjeetiva fehlen, begünstigt diese 
Deutung rächt , überdies wird die Ableitung jenes Suffixes -da aus der W. da 
geben kaum jemand befriedigen. Dass uali-du-s ursprünglich .Stärke . gebend be- 
deutet habe, wird man so leicht nicht glauben. 

Cuartns, grieeh. Etym. 2. Aufi. 37 
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j ixi-vöa, endlich durch Metathesis ixi-dvu entstanden sein. Bei 
Nasalen ist bekanntlich die Metathesis ungemein häufig , und die 
Voranstellung des Explosivlauts besonders beliebt. Man vergleiche 
Ilvv% neben Ilvxvög, Tfiijotg neben (Jx(b-va-{ua neben scindo, 

das ich für das ältere halte.. Dieselbe Bewandtniss hat es mit dgd- 
XtÖvu , mit welchem Namen eine Pflanze, die auch uguxog oder uga- 
xog' heisst, bezeichnet wird. — So erklärt sich auch das homerische 
'AXoövbvt] lind der ihm nachgebildete Name einer Nereide bei Kalli- 
machos 'TÖuro-avdvt]. Anderweitige Vermuthungen ablehnend führt 
schon Lobeck Prolegg. 234 die Wörter auf das bei Iiesych. erhal- 
tene vbvea iyyovoL zurück und vermuthet Verwandtschaft mit vCog. 
Die Bedeutung Meerestochter passt- vortrefflich als Beiname der 
Thetis ( - P 207) und der Robbenmutter, angeblich Amphitrite (d 404 
vinobag xaXijg cdooi*bvt]g). In gleichem Sinne hiessen die Nereiden 
1 bei Apollon. Rhod. IV, 1599 ccXoovbvai. Wir müssen aber nicht 
cUog-vbvt] theilen, denn in -einem so alten Compositum ist eine Ca- 
susform nach Art von Kvvög-ovgu nicht zu erwarten, sondern äko- 
ovbvtj. So gut wie ov-g neben v-g (No. 579), wie £kcazzi}-ov?.rj 
neben vXrj (No. 559), konnte sich avbvi / neben vbvi ] erhalten. Die 
W. ist die von v~i6~g (No. 605) cu, indogerm. su zeugen. Gv-Övrj 
steht also für Gvv-jtj (indogerm. su-n-jd) und ist das Femininum 
zum skt. $ünu-s, goth. lit. simu-s Sohn. 

t) Die Lautgruppe ßb. • 

Dass poXvßo-g die ältere, (iöXvßbo-g die jüngere Form für 
den Metallnamen ist, geht aus unsrer Zusammenstellung (No. 552) 
hervor. Aucl^ hier erklärt sich ö als Vertreter eines j auf eine sehr 
einfache Weise. Wenn wir eine Hülfsform fioXvß-jo-g ansetzen, 
so verhält sich diese, eigentlich adjectivisch, ähnlich zu fioXvßo-g 
wie XQ v<f t° v zu % 9 vG üg. — Bei einem andern Nietallnamen finden 
wir dasselbe aecessorische d. Von jfa'Au# wird x a ^vßdio-g und x u ~ 
Avß-b~ix6-g abgeleitet, letzteres gebraucht Eurip. Heracl. 162 sogar 
substantivisch im Sinne von x“Xvil> 

gr) ydg (6g fia&tjßofifv 
■ do%yg ccycovci rdi/d’ üxag x c <Xi'ßöixov 
und liefert uns dadurch eine unmittelbare Parallele für (lökvßbog in 
der eben aufgestellten Deutung (vgl. Lobeck Paralipp. 316). Hier 
hat sich vermuthlich vor dem t ein j erzeugt, das dann die Quelle 
des d ward. — r- gdß-bo-g wurde bei No. 513 neben gdm-g er- 
wähnt, ohne dass wir die beiden ziemlich gleichbedeutenden Wörter 
mit Entschiedenheit für vervrandt erklärten. Man gelangt aber leicht 
von gdnt-g zu gcem-og, nicht schwerer als von bdxgi> zu bdxgv-o-v, 
und von gcnu-o~g zu geotbjo-g gdßbo-g . — Adßbaxo-g mit seinem 
Sohne Adctog aus einer W. abzuleiten liegt nahe und ist schon yon 
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Pott Ztschr. VII 323 unternommen. Setzen wir für den Sohn Accß- 
to-g als Grundform und deuten diese mit Pott als dijp-io-g (vgl. 
z/au l- g) vom St. Aäfo (No. 535), so bietet sich für den Vater un- 
gesucht die Form Aafux-xo-g, woraus Adßöuxo- g werden musste 
und die sich zu Ad (o-g verhält wie Kogivfrut-xp-g zu KoQLV&io-g. 
Dieselbe Bildung zeigt A'taxo-g. Dann wäre allerdings der Vater 
erst nach dem' Sohn benannt, aber dies ist wohl nicht der einzige 222 
Fall, in dem mythische Väter jünger sind als ihre Söhne. Pott’s 
Deutung aus Aao-öoxo-g steht das « entgegen, während seine Ver- 
muthung, dass vläß-Öu mit Aatg derselbe Name sei, nun eine Be- 
stätigung erhält. Es ist gewiss aus Aafj-rt entstanden und bedeutet 
popularis, vulgaris. • . - . 

x) d im Anlaute von Wurzeln. - 

Die Fälle, in welchen d sich am Ende von Wurzeln aus deren 
Auslaut lautlich entwickelt zu haben scheint, sparten wir bis zum 
Ende dieses Abschnittes auf, weil diese Fälle für den hier behan- 
delten Lautübergang am wenigsten überzeugendes haben. Man könnte 
nämlich an dieser Stelle das 6 leicht anders, nämlich als einen jener 
bedeutungsvollen Consonanten auffassen, welche, wio S. 58 ff. er- 
örtert ist, an vocalische Wurzeln als secundäro Elemente, als , Wurzel - 
determinative *, antrelen, und das um so eher, weil wir 8. 61 we- 
nigstens in zwei sicheren Beispielen auch d diese Geltung einräum- 
ten. 8o könnte man z. B. behaupten, das Wort jrf-d-«£ Quell 
verhalte sich zur W. tu (No. 371) ebenso w ie pe-8-i-pvo -*?, pt-d-o- 
vreg zu pe (ps-zgo-v No. 461), es sei aus einer aus m' weiter ge- 
bildeten W. uib hervorgangen. Aber da wir schon wiederholt ge- 
sehen haben, wie sich aus vorhergehendem t nach Analogie des lat. 
plii-v-ia j entwickelt, wie, sich dies j dann in 8 umsetzt, so ist es 
mir wahrscheinlicher, dass wir auf die unerweiterte W. tti selbst 
zurückzugehen haben. Wie sich im Skt. aus dieser W. pt-tha-a 
Wasser, paj-as Milch, Wasser, im Slawischen eben daher jn-vo Bier, 
so bildete sich im Griechischen zunächst ju-«, dann nij-a, izidj-Uf 
ItiÖcc in der Bedeutung Quell. Das hom. nidtj-sig quellenreich ist 
aus dem St. Juda abgeleitet, der sich im selbständigen Gebrauch 
verloren hat, aber in der Sprossform möd-fo quelle, sprudle fortlebt, 
welche mit nrjdd-m springe lautlich nichts gemein hat. Von dem- 
selben Stamme itiÖcc kommt das Deminutivum 7rfda| (vgl. ß rd- 
pea£). Vielleicht gehen auch die Formen Tua-zrjg Tränke, 
Trog, Ttia-TQcc Tränke und zt-aog Niederung (Iliöa, vgl. ag^Ota 
XsLfuoveg W. dpb), auf ein verschollenes mj-a 7ti£-a zurück, dessen 
causative Bedeutung sich ebenso entwickelt hätte, wie in xrt%-a 
gründe neben hom. £v-xr i-pevo-g, oix%co neben oixtea. Jedenfalls 
aber zeigen diese Wörter, wie leicht det Bedeutungsübergang vom 223 
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Trinken auf wasserreiche Gegenden war. — Derselbe Zweifel drängt 
sich uns für xkvt,a auf. Es ist nicht zweifelhaft, dass die W. kAu 
ursprünglich kein d lun Ende hatte (No. 63), aber wohl, ob das in 
xkvd-av und andern Nominalformen zu Tage liegende ä mit dem 
von xofud-rj, üXajtad-vö-g (S. 576) auf einer Linie steht, das heisst, 
sich erst aus Jod entwickelt hat, oder ob es für ein Wurzeldeter- 
minativ gelten soll. Jurmann Ztschr. XI 398 erklärt sich mit zu 
grosser Entschiedenheit für die zweite Ansicht , die aber weder durch 
die angeführten griechischen Formen ( xuraxkvaan bei Find., vergl. 
ravvOGa) noch durch das passend verglichene lat. lustru-m Sühn- 
opfer (vgl. monslru-m) unzweifelhaft erwiesen wird. — Unter No. 463 
wurden die Wörter fietä-og, (itiö-d-a, ptiS-nt-m in ihrem Ver- 
hältniss zu skt. smi subridere und denen der andern verwandten 
Sprachen aufgeführt. Die dort verheissono Deutung des ö bietet 
sich nun hier in einfachster Weise dar. Analog dem skt. smaja-s 
Stolz, Erstaunen (vgl. mi-ru-s) .müssen wir im griech. (O)un-o-g 
voranssetzCn, wozu sich der Wortbildung nach das bei Uesych. er- 
haltene fieidog (Neutr.) verhält wie yivog zu ydvo-g. Aus dem Diph- 
thong ft entwickelte sich dann j ähnlich wie das / in aptOrf ti/ovm 
(S. 517), und aus diesem Jod entstand in der oft erörterten Weise 
schliesslich <5. Mir ist diese Erklärung wahrscheinlicher als die, 
welche Hugo Weber Ztschr. X 242 ausführt, dass hier wie in einigen 
andern Fällen ähnlicher Art das Ö ein Wurzeldeterminativ sei. Denn 
nicht (o)ftft, sondern (o)ftt ist die Wurzel, und ich bezweifle, dass 
jene detenninirenden Erweiterungen, welche überhaupt einer älteren 
Sprachperiode angehören (S. 67), sich jemals an Stämme anschlicssen, 
die schon durch Zulaut verstärkt sind. Die Chronologie der älteren 
Sprachgeschichte, eine Disciplin, die trotz Pott’s spöttischer Bemer- 
kungen darüber einmal einer eingehenden Betrachtung bedarf, hin- 
dert mich überhaupt in dem Maasse, in welchem Hugo Weber es 
tliut, von jenen Zusätzen auch da Gebrauch zu machen, wo keine 
Spuren in einer verwandten Sprache auf sie hinweisen. Ich gebe 
daher der lautlichen Erk lärungs weise hier den Vorzug. — Ebenso 
steht es mit der W. xAu Das ä von jrJid't/ bezeichne ich de nom. 
form. p. 7 als accessorisch. Kuhn in seiner Anzeige der Schrift (Berl. 
Jhrb. 1843 S. 32) erhob den Einwand, das d sei wurzelhaft und das skt. 
klid zu vergleichen. Aber die Bedeutung dieser W. , feucht werden* liegt 
zu fern. Wenn wir dagegen die Reihenfolge ykieiv, warm, üppig Sein 
(%ki ecQÖg lau, %kuiivtiv) T A ( - ö tj diaxi^ktd-ids (Flut. Alcib. 1 üppig 
— jüU S-avö-g), ;jAot-<5»; (xXoiiiäei &gv7rtovr ca, x{-%kM Öe v dUk- 
xfto llesych.), £ A öd tj ixkvoig, fiakaxCu erwägen, so ist es wohl 
klar, dass das d sich lautlich aus i und seinem Begleiter, dein Jod, 
224 entwickelte, und zwar in der ersten Gruppe bei unverstärktem, in 
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der zweiten bei verstärktem Stamme. iA°t-6-i\ also und ij 

gehen beide auf xAoi-jtt zurück. Döderlein (Synon. u. Etytn. VI 
147) vermuthet, dass die W. xXi dem yli des lat. yli-sc^e-re ent- 
spreche, zumal da Paul. epit. Fest. (p. 98 M.) die Glosse glisc-erac 
mentae mit gliscenles, crrscenles mstructione epularum erklärt, xfj ; Al- 
do) j hicsse dann eigentlich voll gewachsen, jätdi? bezeichnete den 
vollen, üppigen Wuchs, so dass diese Wörter auch mit mehreren 
unter No. 197 aufgeführten sich berühren würden. Zweifelhaft aber 
macht mich gegen diese Auffassung die Bedeutung warm sein, die 
ich damit nicht zu vereinigen weiss. Walter stellt es deswegen Ztsehr. 

XII 386 zu skt. W. ghar warm sein. Aber dass sich diese W. 
neben fteg-pd-g (S. 433) in einer so abweichenden Lautform erhalten 
haben solle, ist nicht wahrscheinlich. Zu erwähnen ist auch die 
unbelegte skt. W. hil (d. i. ghit) lascivire. — Dieser W. sehr ähn- 
lich, ja selbst in der Bedeutung ihr mannichfach analog sind die 
nnter No. 412 zusammongestelltcn vier Paare von Stämmen: <pXa 
CpXa-b, (pXi q>Ai t>, cpXu tpXu-b, ipXoi <pXot-b. Hier lässt sich das 6 
nach i und oi leicht lautlich erklären. Auch von cpAn gelangen wir 
leicht zu <pAa d, wenn wir z. B. f-tpAa-d-o-v auf t ’-tpAa-j-o-v , da» 
heisst auf einen Präsensstamm mit j zurückführen, ähnlich von (pAi 
zu tpAe-d. Aber das d von ix (pAvvÖ-nv eiv macht Schwierigkeiten 
und die Auffassung des i! als Wnfzeldeterininativ ist um so weniger 
ganz abzuweisen, weil sich auch in den Verwandten Sprachen ein (1 
zeigt, ohne dass wir dies lautlich zu deuten berechtigt wären. Das 
durch Zulaut gesteigerte tpXoib ist dann wohl ebenso aus qpXib, wie 
qpXot aus <pXi hervorgegangen. — Endlich mögen hier noch einige 
Wurzeln auf a erwähnt werden mit Nebenformen, in denen i und ä 
hervortreten. Dabin gehört die W. q>ct (No. 407), aus der <pa-iö-g 
schummerig, grau, qpKt-xd-g glänzend, aber auch tpal-Ö tuo-g, 
tpeu-ä-go-g in gleicher Bedeutung, nebst tpaid-ti otpti (Hesych.) und 
0acd ct>v. Ich vermuthe, dass das d sich hier aus t ■ entwickelte, so 
dass wir cpca-i-fio-g, tpta-H und für tpai-ö-gö-g nach Analogie 
sanskritischer Können, wie mud-i-ra-s erfreut von der W. mud, 
tpai i-po s anzusetzen hätten. Das t ist also durch Umlaut oder 
Epenthese in die Stamm sylbe gedrungen. Ein gleiches wird auch 
wohl in Bezug auf tpot-ßo-g rein, hell anzunehmon sein, dessen ß 
(vgl. S. 516) auf / weist, so dass wir auf tpoS-jo-g geführt werden 225 
(vgl. ipöag — (fettig und <pav~og). Ohne diesen Umlaut als blosser 
Rost des j erscheint ö in äfitja i io ;. — Mit (prafigog gleicher Bil- 
dung ist Aatdgö-g &ga<svg (Hesych.), gowiss zur W. Xac (No. 532) 
gehörig, wo es schon aufgeführt ward. — Möglicherweise hat cs 
eine ähnliche Bewandtniss mit Aoidooo-g schmähend, Aoidogia 
schmähe. Hesych. hat die Glossen Aat-u v (pftiyyiadai, Acti itttotprjaiv, 
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die wir vielleicht mit goth, lai-an XoiäogiCv, lit. 16-ti (Praes. lo-j-u) 
bellen, loj-o-ti schimpfen (Nesselm.), bühm. lä-ti bellen, schmähen, 
lat. la-lra-re und skt. W. rii ( rdi ) latrare, allatrarc vergleichen dür- 
fen. Doch verkenne ich nicht, dass Schwierigkeiten übrig bleiben. 
Jedenfalls sind die bisherigen Deutungen des griechischen Worts 
aus skt. W. nmrf tadeln (Pott II 1 164) und aus lat. laed-ere (Wal- 
ter Ztschr. XII 383), jene lautlich, diese begrifflich unbefriedigend. — 
In den beiden kyprj sehen Glossen axvöcc ttxta und gvöia <5o« »7 
Qoiä (Granatapfel), welche M. Schmidt Ztschr. IX 304 aufführt, dür- 
fen wir dem ö den nämlichen Ursprung zuerkennen, v ist in diesen 
Wörtern wohl als Vertreter von oi aufzufassen, so dass sich axväci 
unmittelbar an das bei No. 112 erwähnte Adjectiv ttxotog, wie qvÖCu 
an po/a anscbliesst. Aus ot entfaltete sich j , das dann in S über- 
trat. — Zweifelhaftere Fälle mögen hier übergangen werden, doch 
mag hier am Schlüsse dieses Abschnittes wenigstens mit einem Worte 
des S gedacht werden, welches in einer kleinen Anzahl von Wörtern 
durchaus den Anschein eines eingeschobenen Gonsonanten hat. 
Ueber diese seltsame Erscheinung habe ich mit Rücksicht auf Butt- 
mann (Lexil. I 124) und Lobeck (ad Ajac. p. 403) bereits in meiner 
Schrift de nom. form. p. 7 gehandelt. So Wenig unsrer Betrach- 
tungsweise der Einschub eines d ansteht, und so unbefriedigend das 
ist was ältere Grammatiker zur Erklärung beibrachten, was fangen 
wir mit dem vielfach bezeugten attischen Namen Sov-ä-ixx o-g an? 
Wird jemand ernstlich bezweifeln, dass die erste Sylbe dieselbe 
wie in 0ov-xväiäi]s, 0ov-xXrjg, 0ovunvt i-g ist? Vgl. ’-fipfuirjrog, 
Iloaibtxitog. In der -Revue Areheolog. 1805 p. 143 wird aus einer 
Inschrift von Thasos der Name A/xd-d-/jrjio-g mitgctheilt. Dadurch 
erhält auch Aeto-6-äva% C. I. No. 2338, 1. 123 eine Bestätigung 
gegenüber dem Emendationsversuch Keil'a (Analecta 159). In diesen 
Eigennamen wird auch niemand an uralte Bildungen denken, die 
etwa in dein d verborgen liegen könnten, z. B. au Ablative, woran 
man bei rjiieöaxo-g gedacht hat. Vor der adjectivischen Endung 
-ig zeigt sich d in gleich befremdlicher Weise in ixavtotpadig ix’ 
mrnHpaQa), avTo-a^i-S-ig vxodijfut yvvaixäv , evuäig ivm/oov, li'a- 
ätjg si’ijVfgog, oi äh evaijs, sämmtlich bei Hosychius, besprochen von 
Lobeck Paralipp. 156. xaXai-ä-ittjg — xaXaiettjg ebendort mag ver- 
schrieben sein. Von älteren Wörtern gehört hieher f^tlo d-oxi/ 0 ai 
(A 518) verfeinden, nebst dem späteren l%ftiäono- g , worüber Butt- 
mann handelt. Er macht wenigstens von Seiten der Bedeutung die 
bei Eustathius erwähnte Ableitung aus W. ött sehen, höchst wahr- 
scheinlich. Sollte hier d aus dem i des Diphthong oi entstanden 
sein? ix&ot-ono-g hätte die Analogie von odot-jropo g, (Uoot-Tpoj;o-g 
für sich. Noch schwieriger ist die Entscheidung über das anlautcnde 
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Ö in dit^iog, was nach den Scholl, zu Apollon. Rhod. IV 14 Sophocles 
im Ixion in der Bedeutung ßeßXctgi asvog gebraucht haben soll, also von 
der W. itt ( farofica). Daher die alte Deutung von nokvötipiov ’.dQyog 
(Strabo VIII 371) als ßXnßaQov. Nach purer Erfindung sieht jene 
Notiz nicht aus. Sollte dies accessorische d etwa von den Fällen 
aus, die wir aus altem Jod erklärten, fortgewuchert sein? Man 
wird ähnliche Erscheinungen, glaube ich, nicht völlig leugnen können. 

• 

5) d mit parasitischem Jod. 

Die Lautveränderung, zu welcher wir nunmehr übergehn, ist 
eine von den eben besprochenen wesentlich verschiedene. Wir stel- 
len sie nur deshalb hieher, weil es sich auch bei dieser um die Laute 
d und j handelt. Bisher waren wir bemüht zu zeigen, dass j in 
weitem Umfang ein d vor sich erzeugte und dann mancherlei Um- 
gestaltungen, ja gänzliche Verdrängung erfuhr. Jetzt besprechen 
wir eine kleine Anzahl von Wörtern, in denen umgekehrt d den 
Laut Jod erst aus sich erzeugte, womit wiederum weitere Verwand- 
lungen verbunden sind. Die unwillkürliche Erzeugung eines der 
griechischen Sprache so wenig zusagenden Spiranten hat auf den 
ersten Blick etwas auffallendes. Allein auch hier ist wieder daraufzu 
achten, dass es sich um Perioden des Sprachlebens handelt, welche 
der Existenz der griechischen Sprache als solcher und ihren durch 
Denkmäler beglaubigten Lautneigungen voran sgehen und uns nur 
auf den» Wege der üprachgeschichtlichen Combination zugänglich 
sind. Dass in vorhcllenischer Zeit der Spirant Jod sich vielfach 
parasitisch an verschiedene Oonsonantcn anlmngtc, auf diese Er- 
scheinung wurden wir schon mehrfach geführt, namentlich S. 427 
und S. 437 und auch die Analogien andrer Sprachen sind mehrfach 
herangezogen. Der vom Standpunkte des Griechischen aus unver- 
kennbarste Kall der Art ist die S.'427, 431 erwähnte Vorwandhing oines 
ursprünglichen g in £: W. gus ytvo favoaufreu, W. gar arkad. &q- 
t-ftgo-v. Hier ist offenbar y erst in yj , dann in dj , weiter in £ 
übergegangen. Konnte aber g zu gj werden, wie sollte nicht auch 
d- zu dj sich haben erweitern könne»»? ' Es bestand sogar eine be- 
sondre Wahlverwandtschaft zwischen beiden Consonanten, so gut 
wie zwischen g und v. Und wie wir dort einerseits v zu gv und 
weiter biswoilen zu g werden, andrerseits aber — und dieser Vor- 
gang ist noch weniger zu bestreiten — g in gv und bisweilen in v 
sich verwandeln sahen, W. ang lat. ungu-o , W. giv gviv viv (No. 640), 
so haben wir auch bei dj den doppeltoh Weg anzuerkennen, einer- 
seits den eben erörterten von j zu dj (tf), andrerseits den von d zu 
dj ( j ). Der erste Weg führte zur Erzeugung, der zweite zur Ver- 
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nichtung eines d. Wir können für die zweite Lautbewegung drei 
Stufen unterscheiden. Auf der ersten stehen solche Wörter, deren 
stammhaftes d uns wenigstens in der aus dj entstandenen Lautgruppe 
£ noch vorliegt, auf der zweiten solche, deren d, nachdem es die 
Lautgruppe dj passirt hat, als 66 Hns entgegentritt, die dritte Stufe 
nehmen diejenigen Formen ein, in denen ein wurzelhaftes d vor dem 
hinter ihm entwickelten ,/ verschwunden ist. 

Also d dj dz (£) * 
d dj dd (Sä) 

d dj j (t). 

Erstens also behaupten wir, dass ursprüngliches d bisweilen 
durch dj hindurch zu 5 werde. Der deutlichste Fall dieser Art ist 
«-f£jj Xo-v B 318. Nach dem was mit Rücksicht auf die Scholien 
zu dieser Stelle, die Glossen des Hesyehius und die' Erklärung des 
Apollonius Sophista im Lexikon über diese Stelle von Buttmann 
(Lexil. 1 247), Lehrs (Herodianus p. 457), Bekker (ad Iliad. p. 415) 
gesagt ist, dürfen wir kein Bedenken tragen, die Lesart des cod. 
Ambrosianus aufzunchmen und den Vers 

tov fi'fv dt^tjXov frijxtv fffög ogxep t<pt]vcv 
ebenso zu fassen wie ihn Cicero de divin. IT 30 wiedorgibt 
Qui luci ediderat genitor Satnrnius idem 
Abdidit. 

Das Adjcctiv hiess also unsichtbar und unterscheidet sich' von d- 
jiÖ-iXo-g (atdcXri ndvxa rfötoxev Hesiod fragm. 130 Markschoffel) 
nur durch das statt <5 erscheinende £ wie durch die Quantität des e 
(vgl. ü-td-rjXo-g). Die letztere Verschiedenheit kann wenig befrem- 
den, da wir z. B. im homer. ix-tjXog die vollere, in ix-eXo-g die 
kürzere Bildung vor uns haben. Auch verstehe ich nicht, wie man 
an der verschiedenen Anwendung von dityXo-g und dem hesiod. 
dtäeXo-g einerseits und dem homor. dtäijXo-g andrerseits so grossen 
Anstoss hat nehmen können. dtät]Xo~g ist activ = dfpav%a>v, «f£t/- 
Xn-g passiv = dtpuvtjg. Denselben Wechsel der Bedeutung finden 
wir in d-ftijxftvo-g, in oyciXego-g und andern Adjectivcn. dtfyXu-g 
war offenbar eine seltne, dem hieratischen -Gebrauche verbliebene 
Form, die eben deshalb nur hier vor kommt, dtÖr)X(>-g die im Epos 
übliche und zu festem davon geschiedenem Gebrauch entwickelte. 
Durch die Erörterungen von Savelsberg (Quaest. Lexicologicae 
Atjuisgr. 1861) und Autenrieth (zu Naegelsbach’s Anm., 3. Aull. S. 328) 
scheint mir die Sache nicht gefördert zu sein. Die Sylben dt mit 
dem häufigen Präfix dpi und at- faXo-g mit dem S. 545 besproche- 
nen «Qi-tyXo-g zu identifieiren ist lautlich unmöglich. — Ein zweites 
Wort der Art ist tt f£ f ß, wie Hesiod. üpya 513 die fiijdca = aiöoia 
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nennt. Von der zweiten, der homerischen Form aussugchii und J 
für eine durch dj vermittelte Modification des 4 zu halten em|itiehlt 
die Wortbildung — denn vor dem Suffix -eg hat ein stammhaftes 
Jod keinen Platz — und die muthmaassliche Etymologie. Denn 
wahrscheinlich ist mad die Wurzel, die wir bei No. 456 in mehreren 
ähnlichen Bedeutungen, namentlich in dor dös Fliessens kennen lern- 
ten. Oppian Cynegot. IV' 441 gebraucht (iijdea in der Bedeutung 
urina. Wir glaubten dort eine Verw andtschaft der W. mad und mud 
zu erkennen. Zu letzterer fügt sich gut das böhm. maud Hodc,- das 
schon Pott II 1 204 vergleicht. Die Annahme (itjSea und ftf'S«« stün- 
den mit yioog = skt. madhja-s in Zusammenhang (Benf. II 30) ist 
gewiss zu verwerfen, da 4 nicht Vertreter eines dh ist. 

Einen dritten Fall der Art bieten die von Lobeck El. 1 07 er- 
örterten verschiedenen Namen der Gazelle. Das Gazellenauge ist 
zu gefeiert, als dass wir an der Herkunft von 4opxd-s aus W. bepx 
(No. 13) zweifeln könnten. Daneben aber finden wir bei Ilerodot 
(IV' 194) die Form £opx<rg und ebenso neben der kürzeren Form. 
4op| bei Nikander (Tlier. 42), bei Callitn. (hymn. in Dianam 97) 
und andern Jöpj;. Hior ist es evident, dass sich neben 4opä; öogxcc-g 
ein 4/öpg, djogxa-g bildete, deren dj allmählich in £ überging. 

Zweitens liegt uns die aus d hervorgegangene Lautgruppe dj 
bisweilen noch als öS oder als dicker gesprochenes und deshalb Posi- 
tion bildendes 4 vor. Ilieher gehört vor allem die W. bt (No. 268) 
in den Formen, welche fürchten bedeuten: e-ddei-aiv , vno-öäei- 
aavr-eg (M 413), negi ädti-OaOct (O 123), xvov ä-ddtig (@ 423), 
ot ne ri fit äe'og l<S%sv äxrjgtov (E 817), / ueya re Öuvöv re (A 10). Die 
Ausnahmen verzeichnet Bokker Ilona. Bl. 33. Aristarch schrieb 
das 4 überall nur einmal, aber den volleren Laut beweist das V'ers- 
maass. Die mehrfach versuchte Herleitung aus der im skt. dvish has- 
sen erhaltenen W. lehnten wir schon S. 212 ab, weil sie nament- 
lich mit dem Gebrauche von Si-o-v, 4i i a&ai unvereinbar ist. Schone 
Eile, Furcht ist der Grundbegriff der griechischen , Widerwille, Hass, 
Feindschaft der der indischen Wurzel. Seitdem ist ein neuer Ver- 
such gemacht, den Verlust eines v nach d, auf den schon Buttmann 
rieth, zn vertheidigen. Alb. Fulda in seinen Untersuchungen üb. 
d. Sprache dor hom.Gedichte 1 (Duisburg 1865) I S. 98 vergleicht unsre 
Wurzel im Anschluss an eine Vcrmuthung Spiogel’s (Beitr. II 219) 
mit dem zend. thui erschrecken, wovon thivy-aiit erschreckend, 
lhwy-a Furcht, Schrecken, thwish Stammform für thwaesh-a Furcht, 
Schreckni8s. Allein der Anlaut widerspricht. Nach Justi ist th nur 
der Vertreter eines /, nicht eines d, und das ist in diesem Falle 
um so klarer, weil die erweiterte W. thudsh im skt. Ivish, das dar- 
aus gebildete Substantiv thwaesh -a dem skt. tvesha-s genau entspricht. 
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Im Skt. heftet sieh aber an diese Wörter nach dem PW. die Vor- 
stellung der heftigen Erregung, des Ungestüms, woraus sich die des 
Schreckens und der Bestürzung erst in zweiter Linie zu entwickeln 
schekit. Diese Vergleichung ist also unstatthaft, da weder die Laute 
noch die Bedeutungen zu einander passen. Es bleibt mir daher in 
hohem Grade wahrscheinlich, dass der Spirant, welcher nach Ö aus- 
fiel, nicht /, sondern j war. Der Ein wand, Öj hätte £ geben müs- 
sen, ist durch das S. 548 f. und 559 ff. angeführte wohl hinreichend 
entkräftet. . Aus bi ging durch Steigerung du wie aus t sl hervor. 
dei ward zu djei, dann mit Verlust des j durch Assimilation zu ddu, 
daher djsj-og, später deog (vgl. xktJ^og xkt-og). Solche Formen 
vorauszusetzen ist um nichts kühner, als die mit / anzunehmen. Sie 
sind nach der Analogie erschlossen und erklären die lautlichen Un- 


regelmässigkeiten. dei-di-u nnd dei-doi-x-u stehen entweder für 
Öf -öji-a, ds-Öjoi-x-a oder das st ist von derselben Art wie in det- 
Ö-oj für du-öj-c o, du-Öi6<J~o-iioa, d. h. die Heduplicationssylbc ist 
nach Art andrer intensiven Bildungen (dEL-diGx-o-ficu W. biK, Öra- 
detkka) verstärkt. du-diGG o-pcu beruht offenbar auf einer Weiter- 
bildung durch x, daher deiÖflgaGftciL [2J 164). Vgl. S. 60. Grass- 
mann trifft in seiner scharfsinnigen Behandlung dieser W. Ztschr. 
XI 11 mit mir insofern überein, als auch er die bis dahin herrschende 
Ansicht W. bi sei mit skt. dvish zu vergleichen bestreitet und die 
Unzertrennbarkeit von ÖbIgcu und dCov, dteG&ai behauptet. Er selbst 
aber ist auf eine andre Ansicht gcrathen. Er vergleicht das skt. 
(iju losfahren, angreifen, das er mit gu vorwärts drängen, antreiben 
identificirt. Aber auch hier machen die erst seitdem durch das PW. 
gehörig constatirten Bedeutungen Schwierigkeiten, und lautlich muss 
Grassmann erst aus dju div entwickeln und von div durch Metathesis 
ein dvi gewinnen, um so das gesuchte zu finden. Ich finde diese 
Auffassung nicht überzeugend und beharre daher bei der meinigen. 
Aus der dickeren Aussprache des ff, das hinter sich ein Jod einge- 
büsst hat, erklärt sich auch wohl das oben (S. 584) erwähnte hesio- 
dische atdekee mit langem i. • • 

•Von der dritten Umwandlung, nämlich der eines d durch dj 
hindurch in j und * haben wir ein kaum abzuweisendes Beispiel in 
demselben Wortstammc, welcher als Beleg des ersten Lautwandels 
diente. Bei Hesych. finden wir die Glossen foQX-eg- tc5p äogxctdcov 
£wg » r, iviot de rjkixiav ikaepo v, womit £dp£ - rjkixüc ikarpoi > dop- 
xctg zu vergleichen ist, und tvgx eg (dyeg aygiot, vGTQi-xCÖtg. Das 
letzte Wort bedeutet eine Art Peitsche, wahrscheinlich aus Rehhaut 
und daher benannt, so gut wie dopzaÄtV (ögyccv ov xö?.ccGtix6v Suid.). 
Wies uns £<rpg auf den St. djogx, so haben wir hier den St. (oqx. 
in welchem d abgefallen ist und Jod als Vocal erscheint, ivgx-eg 
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erweist sich durch sein v als aeolisch. Schon Lobeck El. I 96 spricht 
von der ,dcntalis vocali i cognuta*. 

Die Möglichkeit des Abfalls eines d vor Jota wird bestätigt durch 
taxrj (öiafcig, diay/xog), talgig (itaktalgig , nootal-tg) , in ihrem Ver- 
hältniss zu den völlig gleichbedeutenden Formen von öidxeiv verfol- 
gen. ßuttmann (Lexil. 1 219) verglich das ahd. jagöti , worin er 
ebenfalls Verlust des anlautenden Dentals annahm. ■ Das ist höchst 
zweifelhaft. Aber öuuk als Weiterbildung der W. di, djd (vgl. i, jd) 
anzusehn (vgl. 8. 60) bleibt gestattet; vielleicht dürfen wir selbst, 
nach Ruttmann’s Vorgang, diäx-ovo-g , diux xag aus derselben Quelle 
herleiten. Aus diaxovog wird, w r ie mir Müllcnhoff mittheilte, ahd. 
jacuno, jachuno, eine Form, die mit l<oxij auf einer Stufe steht. Diese 
Verwandlungen im St. Öiax sind indess von den vorhin, erwähnten 
insofern verschieden, als hier das i ursprünglich, im St. Öoqx aber 
hysterogen ist. 

Vielleicht aber dürfen wir doch noch einen Schritt weiter gehn. 

Jod konnte leicht abfallen, also wie aus y durch yf hindurch >' und 
endlich der blosse Spiritus lenis, wie wir S. 422 vermuth’eten , her- 
vorgehn konnte, so aus d durch Öj j , endlich entweder eben dieser 
Hauch oder der asper. Auf die Form dxccg reeg dtalgsig will ich da- 
bei kein Gewicht legen, weil sic nach Bcrnhardy bei Suidas schlecht 
bezeugt zu sein scheint. Besser ist es mit ogxtj (oder ogxrj) oiplg 
(Hesych.) bestellt, das, wie M. Schmidt erkennt, eine Stütze erhält 
in der Glosse des Cyrill 63 oqx^S' ikäq>ov tlÖog. Dass letzteres 
Wort eine mundartliche Form von doQxdg ist, kann nicht bezweifelt 
werdfcn. Und so haben wir wenigstens für diese ein Zeugniss. Von 
hier aus aber erschliesst sich uns vielleicht ein im Griechischen sehr 227 
viel gebrauchter Verbalstamm, die W. ix, gleich, ähnlich sein, wovon 
i-oix-a, £>-ix-t)]v , ij-ix-xo , lx-tko-g, (m-sCxsko-g , ä-uxek-io g, «- 
nxij-g, tlx- dv, sixcc^a, ittixa.*) Diesem Stamme steht in keiner 
verwandten Sprache etwas entsprechendes zur Seite. Was Benfey • 
1.233 vorbringt, ist unhaltbar. Leo Meyers Vcrmuthung (I 361), 
dass ioixa sammt Cx-vt-o-yua , fx-rtv-a auf eine W. Fix in der Be- 228 
deutung kommen zurückgehe, entbehrt namentlich für txskog, stxdv, 
itoxa jeder begrifflichen Wahrscheinlichkeit. **) Die Versuche ix 


*) Das Impfet, ffna (nur 2? 520) will I. Bckker (Hom. Bl. 157) zu si'xsiv wei- 
chen (W. Fix) ziehen , in der Bedeutung ,es ging an‘, was mir trotz seiner scharf- 
sinnigen Begründung aus X 321 und dom naehhomcrischcn Gebrauch von itctQfi- 
xftv, vneixtiv nicht ausgemacht zu sein scheint. 

**) Dieselbe Herleitung, aber in anderm Sinne führt Sonne Zisch r. XV 87 
ans, indem er meint, toiy.tvai habe zunächst hei mythischen Metamorphosen das 
Eintreten in einen andern Körper bezeichnet. Bei einer von frühester Zeit an 
geläufigen Wurzel ist mir das völlig unglaublich, Soimc’s Polemik gegen meinen 
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mit W. Fib, sohen, zusammenzubringen (Döderl. 420, Ebel Ztsehr. 
IV 105, Pott II 2 813) scheitern an so einfachen Formen wie txsXo-q 
lind an dem Diphthong von der auf primitive Verbalbil- 

dungen weist und jeden Gedanken, als ob das Präsens itoxa zum 
Grunde liege, beseitigt. Von consonantischem Anlaut bei Homer 
sind genug Spuren vorhanden : (Hoffmann Quaest. Ilom. II § 135) 
und die Verbalbildung f-otx-a, l-tdx~ co Weist ebenfalls darauf. Aber 
keine mundartliche Form liegt vor, welche das S- bestätigte und da- 
nach ist es äusserst kühn bei Homer ftfoixct und ähnliches zu 
schreiben. Nun zeigt sich eine vielfache Berührung der W. 1 k mit 
der W. biK, zeigen (No. 14): detxi jXa (vgl. öcxrjXov) etxöveg, o/ttot- 
äficcta (Hesych.), ree öeixrjXa rwi' itafrscov Darstellungen Herod. II 
171, öeCxeXov in gleicher Bedeutung Anthol. Palat. V 260 'Petr]s 
TtvgyocpÖQOv dstxelov tigogoav und daher das lakonische Wort Öh- 
xrjXiGTttt oder dsixfXixtca = fUftqrat, ^uuoXoyoi, ferner deixeg Aafu- 
7cguVi 7teQi<prcveg (Hesych., Et. M.). Dadurch wird, dünkt mich, die 
Vermuthung Bopp’s (Glossar s. v. dir) bestätigt, dass die W. Ik aus 
biK entstanden sei. Wir nehmen aber keine einfache Vertilgung des 
d an, sondern lassen aus der W. biK zunächst die Nebenform b/w, 
dann jiK, endlich Ik hervorgehen. Von der zweiten Stufe jiK nehmen 
wir an , dass sie zur Zeit des homerischen Epos noch lebendig war, 
dass also z. B. ^119 ovdh jsjoixev, r 384 petia jsixeXo aXXrjXouv 
gesprochen ward. Die Spaltung der Grundform biK aber ward so 
vollzogen, dass sich die ursprüngliche Lautgestalt, fast in allen For- 
men mit Zulaut verbunden, für die transitive Bedeutung zeigen 
d. i. sehen lassen (deCxw^i ) , die im Anlaut afficirte jiK, je ik für die 
intransitive Bedeutung scheinen d. i. sich sehen lassen festsetzte. 
80 ist es denn wohl kein Zufall, dass die e'rstere Form aller weite- 
ren primitiven Tempusbildung entbehrt, sotxtc ist gewissermaassen 

Deutungsversnch stützt sich besonders auf die Behauptung, die W. twe heisse 
gar nicht zeigen, sondern ursprünglich richten , bestimmen. Letztere Bedeutung 
tritt aber nur iin Sanskrit so entschieden hervor. Dass dnxvvvnt bei den Grie- 
chen von Homer an zeigen heisst, kann niemand bezweifeln (vgl. zu No. 14), 
auch im homer. Stixctvccotiai , 8n8i%cito, dtidiGKOuai zeigt sich dies deutlich. 
Mit 8 ixttv werfon, das eher in gleichem Verhältnis« zu ja-ci o stehen könnte, 
wie biK zeigen zu Ik, hat diese W. nichts gemein. Der Begriff des Zielens liegt 
diesem SivifCv ebenso wie dem daraus hervorgehenden Siav.o-s Wurfscheibe gänz- 
lich fern, lliess jenes biK also zeigen, so gelangen wir von da leicht zu ioixre, 
das im homerischen Gebrauch am meisten an dcc'e-t erinnert , mit dein Dativ ver- 
bunden A'föroyt ftnxf aber auf ganz ähnliche Wciso wie eiSoucti {eiSofifirr] x//- 
qvai) zum Begriffe der Geichheit gelangen konnte. In «pidf/xfro? streift dtl- 
xvi 'ui hart an fotxr im eminenteren Sinne, als Gegentlieil von «ftxf'g. Andre 
Berührungen sind im Text Verzeichnet. Uebrigens verkenne ich selbst nicht 
das hypothetische meiner Aufstellung, während ich entschieden leugne, dass etwas 
wahrscheinlicheres vorgebracht ist. 
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das starke Perfect zur W. 6ik, wozu es sich der Bedeutung nach 
so verhält wie TiEnoifta zu W. ttiÖ. Hielten wir uns bis dahin ganz 
im Bereiche des Griechischen, so eröffnet sich nun doch noch der 
Blick auf verwandte Formen anderer Sprachen. Von einer ganz 
anderen Betrachtung aus, der ich nicht in jeder Beziehung beistimme, 22t» 
wird Ebel Ztschr. V 188 auf eine Wurzel djak geführt, die er als 
die ältere Form von dik betrachtet. Lassen wir alles irgendwie zwei- 
felhaftere bei Seite, so haben wir die deutlichsten Spuren dieser W. 
djak im skt. jac-as (f. -djak-as) Ruhm und dein damit der Bedeu- 
tung nach identischen, auch vielfach damit verglichenen (Benfey 
Sämaveda, Kuhn Ztschr. II 263) und durch ein nicht ohne Grund 
vermuthetes skt. dacas vermittelten lat. dec-us, wozu natürlich dec-et 
(= soixe ) gehört (No. 15). Aber mit Recht zieht Ebel auch grieeh. 
dox-stv zu dieser Wurzelform. Von der Form Öjox haben wir im 
Griechischen selbst noch eine merkwürdige Spur in dem altepischen 
Adjectiv äÖEvxijg (d 480, £ 273, x 245), als dessen wahre Bedeu- 
tung wir oben (S. 432) djcsiuxag erkannten. Zu dem w as dort über 
diese Erklärung beigebracht ist, kann auch noch die Autorität des 
Apollonius Rhodius hinzugefügt werden (Merkel Prolegomena ad Ap. 

Rh. p. CLXX). j ist in dieser Form wie in den oben S. 535 ff. erör- 
terten Beispielen durch 6 vertreten. Die nächste Analogie bietet das 
ebenfalls epische evxe — urs d. i. jo-xe, eo-xe nach Pott E. F. II V 
310. so, dessen anderweitige Berührungen mit ev wir S. 500 be- 
sprachen, ist hier nach ionischer Regel in ev contrahirt. So führt 
uns die strengste lautliche Analogie zu der Reihe: Öjax Öjox Öeox 
ds vx, und da wir so eine W. beuK — boK erwiesen haben, so wird 
es gewiss passender sein den EN. HoXvÖEvxijg statt mit ,süssrcich‘, 
lieber mit , ruhmreich 1 dccorus zu übersetzen. Aehnlich Dödcrlein 
2046 f., wo vielleicht mit Recht auch iv-dvx-tag, mit v = o in 
aeolischer Weise, hieher gezogen wird. Ich würde das Wort aber 
lieber mit geziemend (xctx u öolgav, decenter) als mit jObscrVanter' 
übersetzen. Es verhielte sieh trotz der etwas leichteren Form zu 
adevxrjs wie Evxifiog zu äx ipog. Grassmann kommt Ztschr. XI 15 
auf ähnliche Resultate. Mag aber immerhin die Wurzelform djak 
die älteste und vollste sein, wir müssen unbedingt daneben die Form 
dik anerkennen, aus der sich durch Zulaut detx, skt. dcc ( der-a-s , 
ddc-and), goth. teih-a bildete. An dieses biK, nicht an öjux , scheint 
sich auch eben jenes Zulauts wegen das griechische 1k, 6tx , oix am 
natürlichsten anzuschliessen. Dagegen betrachte ich die W. beK 230 
(No. 11, 12, 256) als eine besondere mit dieser nicht verwandte. Es 
verdient Beachtung, dass in einem der wenigen Fälle f in welchen 
ein andrer anlautender Gonsonant, A, vor einem Vocal geschwunden 
ist, in EFßco neben kEi'ßa (No. 541), diesem ebenfalls der 1-Laut 
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folgt. Vielleicht war auch hier ein unwillkürlich erzeugtes, Jod der 
Anlass des Verderbnisse». 


Am Schlüsse dieser Untersuchung über die •nmnnichfaltigen Be- 
ziehungen des S zu Jod im Griechischen drängt sich uns die Frage 
auf, ob wohl dem Lateinischen diese Beziehungen gänzlich fremd 
sein sollten. Im Anlaut wies gerade das Lateinische vielfach jenes 
j auf, aus dessen Verwandlung im Griechischen bald £ ( jugu-tn - - 
• £uyöv), bald Ö ( jam = dt}) entstanden ist. Aber im St. Djov hat 
sich die ursprünglich vorhandene Lautgruppe dj im Laufe der Sprach- 
geschichte ebenso in j ( Jov ) verkürzt wie in Caxij neben Öuöxa. 
Umgekehrt lässt sich im Inlaut der Ursprung eines d aus j, vermit- 
telt durch dj, wahrscheinlich machen. Ua \i\X.len-d-o (No. 230) dem 
gr. xeiv-n d. i. xev-j-co, dem goth. tkati-j-a, ebenso fen-d-o (No. 
311) dem gr. ftsivco d. i. frsv-j-ca gegenüber steht, so ist der Ur- 
sprung des d aus j hier wenigstens möglich. Denn der Umstand, 
dass das d auch ausserhalb des Präsensstammes, des eigentlichen 
Sitzes jenes Jod, erscheint z. B. in le-tend-i , ten-d-a, würde kein 
Hinderniss bilden, weil wir auch das n von jung-o , pung~o } mit dem 
es dieselbe Bewandtniss hat, in ähnlicher Weise fortwuchern sehen. 
Ebenso stellt sich das lat. rud~o zu gr. g>qv-(o und skt. t u ( n/u-rni ) 
N. 523 und cu-d 7 o schmiede zum gleichbedeutenden ksl. ku (bühm. 
ku-j-u — cAi-d-o), ksl. kyj Hammer (Schleicher Ksl. 90). Aber ich 
verkenne nicht, dass hier, wie überhaupt im Auslaut von Wurzeln, 
immer der Ausweg übrig bleibt eine Erweiterung der W. durch da» 
Determinativ d allzunehmen, das überdies nach lateinischen Lautge- 
setzen mit dem im Griechischen so häufigen Determinativ tf identi- 
iicirt w'erden kann (S. 59). Schon mit mehr Sicherheit darf man 
das d des Suffixes -do{n), das sich uns als nahe verwandt dem gr. 
-öov herau8stcllte (S. 577), jener Entstehung für verdächtig halten.. 
Endlich bietet sich uns durch diese Annalune eine sehr einfache 
Erklärung für ein andres viel erörtertes lateinisches Suffix. Das 
Suffix des lat. Gerundivs oder, wie man es besser nennen würde, 
Verbaladjectivs -endu-s oder -undu-s, dessen anderweitige Deutungen 
31 von mir in der Ztsehr. f. d. Altcrthw. 1845 S. 297 ff. besprochen 
sind, hielt ich sonst, im Anschluss an die Auffassung Ilaase’s (Anm. 
580 zu lleisig’s Vorles. üb. lat. Sprach wissermch.) und Bopp's Vgl. 
Gr. III 2 183 für ein Particip Präs. Med., das aus dem activen Suffix 
-ent (= gr. ovx skt. ant) dureh Anfügung eines A -Lautes entstan- 
den sei. Gegenwärtig aber gebe ich diese Erklärung auf und zwar 
hauptsächlich deswegen, weil eine andre näher zu liegen scheint. 
Aufrecht (Umbr. Sprachdenkm. I 148) vergleicht das lat. vehendu-s 
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mit dem völlig gleichbedeutenden skt. vahuuija-s, wobei er jedoch 
das d unerklärt lässt. Die Lautgruppe ij dürfen wir hier so gut 
wie im Comparativsuffix - ijans als eine specifisch indische Entwick- 
lung aus j betrachten. So werden wir, wie von ijans auf jans , so 
von -anija-s auf - anja-s geführt Vorausgesetzt also, dass auch im 
Lateinischen das j sich zu dj verstärkte und später d zurückliess, 
würde vehendu-s Laut für Laut zu vahanja-s stimmen. Im Skt. kommt 
auch ein ohne Zweifel verwandtes -anja-s vor z. ß. in nabfr anja-s 
hervorstürzend (W. nabh i , duv-anja-s verehrend. Jm Zend entspricht 
-enya in verez-enya wirkend, aus verez-ena (VV. rerez ~ Sigy) das 
Wirken, alle diese mit activer Bedeutung, so dass sie sich zu den 
sanskritischen Wörtern auf anija genau so verhalten wie lat. sec- 
tindu-s zu ger-tmdu-s. Auch die Formen der andern italischen Spra- 
chen passen zu unsrer Annahme. Im Umbrischen steht peihaner, 
anferener dem lat. piandus , (am)/erendus gegenüber, im Oskischen 
haben wir upsannam in der Bedeutung von operandam. Das ein- 
fache, wie das doppelte n können sehr wohl aus nj entstanden sein. 
Was die Bedeutung betrifft, so nehmen wir mit Aufrecht an, dass 
die skt. Form keineswegs von Anfang an die Bedeutung der Noth- 
wendigkeit hatte, sondern aus dem abstracten Substantiv vahana-m, 
das Fahren, hervorgegangen, ursprünglich nur ,auf das Fahren be- 
züglich', ,zum Fahren gehörig' bedeutete. Wie leicht sich unter 
diesen Umständen die gleiche Bedeutung entwickeln kann, zeigt das 
zend. yaqn-ya von yaena Opfer, eigentlich ,aufs Opfer bezüglich', 
dann , durch Opfer zu verehren'. Aus dieser unserm Infinitiv mit zu 
nicht fern liegenden allgemeinen Geltung konnte sich ebensowohl der 
Gebrauch von ralio navis vchendae und ratio vehendi als der von navis 
ve/ienda esl entwickeln. *) 


*) Diese Herleitung tlcs lateinischen Gerundiums, welcher Schleicher (Comp. 
351) wenn auch zurückhaltend heistiimnt . ist von Corssen ßeitr. 120 eifrig be- 
stritten worden, hauptsächlich mit zwei Gründen, Erstens vermisst C. den .stren- 
gen Beweis 4 , dass 'j im Lat. je in d wurde. Ieh fürchte aber, wir haben es hier 
mit einer Form zu thiin , für die ein strenger Beweis ihrer Herkunft überhaupt 
nicht geführt werden kann. Auch die Etymologie hat Gebiete, für die wir uns 
in Ermangelung evidenter Tiiatsachen mit der Divination begnügen müssen. Eine 
andre Spur eines lat. d — j glaube ich in dem .Suffix -don gefunden zu haben. 
Gehörte, wie ich verinuthete, die Entwicklung des d vor Jod einer sehr frühen 
Periode der Sprachgeschichte an, so können wir uns nicht wundem, wenn diese 
sporadische Lautncigung für uns nicht in mehr Fallen zu crschlieasen ist. Dass 
sie später, als inlautendes Jod überhaupt nur in sehr beschränktem Umfange 
mehr geduldet ward, nicht mehr bestand, wird niemand leugnen. — Noch weniger 
Gewicht hat der zweite Grund, das von mir und in anderm Sinne von Pott II 3 
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IV. Verwandlung des Jod in V e r l> i n d u n gni i t a n dem 

Consonanlen. 

, 4 • 

Von den Verwandlungen des Jod bleiben uns jetzt noch die- 
jenigen zur Besprechung übrig, welche durch das Züsammentrefteö 
dieses Lautes mit andern üonsorianten im Inlaut hervorgerufen wer- 
den. Denn obgleich manches von diesen Verwandlungen schon ge- 
2:52 hegentlich erwähnt ist, so bedarf es doch eines zusammenfassenden 
Ueberblicks. Wir befinden ans hier auf einem viel festeren Boden. 
Der Uebergang eines inlautenden Xj in XX, oj in oo, rj , ftj, xj, %j 
in OG (rr), yj, Öj in £, die Zurückversetzung des j als i in die vor- 
hergehende Sylbe nach v und p sind so allgemein anerkannte That- 
sachen , * *) dass eine Beweisführung oder auch nur eine Aufführung 

495 als Bcstaudthcil von cn-du-s angenommene Suffix - ana sei dem italischen 
Boden fremd. Dieser Einwand würde, selbst wenn er thatsäehlicli begründet wäre, 
wenig bedeuten. Denn da das Suffix -ana durch sein häufiges Vorkommen in 
fast allen Zweigen des Spraehstammes sich als bereits vor der Sprachtrcnnung 
existirend erweist (Bopp V. Gr. III* 390, Schleicher Comp. 379), so wäre es me- 
thodisch erlaubt, cs auch im Lateinischen , wenn auch nur in der Zusammen- 
setzung zu vermutheu. Ausserdem aber liegt uns jenes Suffix , wenn auch in 
etwas andrer Anwendung, in liv.-lnu-s (vgl. aqpsd-apo-g), ac-inus (vgl. ßäl-uvo-g ), 
pag-ina (vgl. Gity cevrj) , im osk. Ablativ tang-ino-d aber d. i. decrcto (W. lang, 
lat. tong-ere cognoscerc) ganz in demselben Gebrauche vor, den es im Sanskrit 
und Griechischen als Neutrum findet (vgl. non-avo-v , nkox-avo-v). — Dass von 
Seiten der Bedeutung meine Herleitung alles für sieh hat, wird man schwerlich 
bestreiten können. Sic hat auch die Analogie der Bedeutungsentwicklung für 
sich, da wie -anija so die übrigen Gerundivbildungen des Sanskrit auf - lavja 
und -tja (zcml. -tya) deutlich aus abstracten Substantiven mittelst des Suffixes 
-ja hervorgehen. Wo aber ist auch nur eine Spur von Analogie für die von 
Corssen behauptete Entstehung der Endung -on-do, -en-do aus Nominalstäinmcn 
auf -on? ed-o(n) der Esser nnd ed-endu-s liegen doch wahrlich weit auseinander. 
Und noch mehr vermisst man jede Evidenz für die Erklärung der Sylbe -do aus 
dare geben. Ebenso wenig aber vermag ich Pott beizustimmen, der darin die 
VV. dhä (gr, 0e) setzen, thun vermuthet. Ueber die zu den Gerundiven gehörigen 

• Formen auf -bundus und - cundu-s , welche die verbale Natur dieser mit der Tem- 
pusbildung zusammenhängenden Formen (vgl. rumpendn-s , cupi-endu-q) noch deut- 
licher macht, vgl. Symbola philol. Bonnens. I p. 277. 

*) Der einzige Sprachforscher, welcher hievon eine Ausnahme macht, ist 
Pott (II 2 738 fl'.), der zwar für einen Theil der hier erörterten Formen die sonst 
allgemein anerkannte Entstehung zugibt, aber für die Präsensstämmc auf aa(xz) 
den Ursprung aus rj 9j, *j xJ beharrlich leugnet. Pott lässt kicGO-pui aus hx- 
z-o-pai , ngdcaco aus nQay-zco hervorgehen, während er KqriGaa mit uns ans 
Kqtjz-icc, fldaacov aus £i.u%-io}v ahleitet. Die Folge dieser bedenkliehen Tren- 
nung von Formen, welche ohne Schwierigkeit aus einem lautlichen Vorgänge 
erklärt werden können, ist, dass Pott genöthigt ist, in den Verbalformen rr, in 
den Femininen und Comparativcn og für die ältere Lautgruppe auszugeben. Um 
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sämmtlicher Fälle überflüssig ist. Es genügt hier namentlich auf 
meine Tempora und Modi 4 8. 87 ff., auf Ahrens aeol. § 8, 9, so 
wie auf die neueste Behandlung von Christ 155 ff., Leo Meyer 253 ff., 
Schleicher Compend. 189 ff. zu verweisen. Die Thatsache ist so 
sicher und leicht verständlich, dass ich sie sogar gleichzeitig mit 
Ahrens in die griechische Schulgrnmmatik einführen konnte. Vgl. 
Erläuterungen z. ra. Schulgr. S. 34 ff. Worauf es hier ankomnrt, 
das ist die phonetische Auffassung des Vorganges und die Prüfung 
einiger streitigen Verwandlungen. Um sicher zu gehen, beginnen 
wir mit dem einfachsten. 

1) XX = Xj y aeol. qq = pj, vv = vj. 

Den Uebergang von aX j-o-^cu (vgl. sal-r-o) in äXXoficu , von 
uk-j-o-g (vgl. al-i-u-s) in äXXog (No, 524), von (p&tQ-j-a in aeol. 
(pfttQQoy (att. <p&u'gm ), von xttv-j-a in aeol. xrivva (att. xraV«), 
xtvjo-g (No. 49) in xivvog (ion. xsivug, xsveog, att. xsvog) wird 
man nicht anstehen als einfache Assimilation, oder, wie Leo Meyer 
diesen höclrsten Grad der Anbequemung eines Lautes an seinen Nach- 

die Entstehung von ca aus rr zu erklären, beruft »er sich auf den Uebergang 
des dorischen t (tpa-ri) in ionisch - attisches a {(prj~ai), ohne zu bedenken, dass 
gerade umgekehrt die IKirier xgaaaoj, die Attikcr aber aparte» sagten. Für das 
nach seiner Meinung misshi-äuchliche xx statt aa im Comparativ fehlt es nun aber 
vollends an jeder Analogie. Wir erklären dagegen beide Lautgruppen aus ei,ner 
dritten, älteren, deren Modificationen sie sind. Auch die Behauptung rt könne 
im attischen Dialekt aus xr entstunden sein, stützt sich auf keinen einzigen evi- 
denten Fall der Art. — Begründeter scheint auf den ersten Blick der Einwand, 
unsre Auffassung jener l’racsentia finde in der Pracsensbildung der verwandten 
Sprachen keine Stütze. Aber wenigstens in einem Verbum (pgceaaco neben furc- 
i-o (No. 413) steht dem Griechischen das Latein zur Seite , und auch bei den 
Stämmen Auf l, g und v, deren Pracsensbildung Pott selbst aus angofügtem Jod 
erklärt, gibt es nicht mehr als dine solcho Parallele aXkouai neben j uUi-o (S. 482). 
Und wo sind denn die Parallelen für die T-Bildung, die Pott so entschieden be- 
vorzugt? Diese fehlen gänzlich, und cs wird überhaupt einzuräumen sein, dass 
die verwandten Sprachen bei unverkennbarer Ucbereinstimmung in den wesent- 
lichsten Mitteln der Praesenserweiterung doch im einzelnen hierin sehr ihre eig- 
nen Wege gehen. Eben deshalb bedeutet es für die Entstehung von aa aus einer 
Gruppe mit x wenig, dass bei iioiner Ivixxta neben ivCaoto, dass in später Grae- 
citfit ganz einzeln ninxa neben nicaco vorkommt. Haben wir doch auch sonst 
iloppelte Prae Sensation me neben einander: itw&cxv-o uai neben iuv&-o p«i, pty- 
vv pt neben fitay <o, ocpciX to neben otpl-tox-av- oi, ictxt-to noben nixa und ntixm. 
Offenbar herrschte hier ursprünglich eine grosse Mannichfaltigkeit, die anfangs 
schwerlich bedeutungslos war« Bleiben wir also dabei alle Formen, welche nach 
griechischen Lautgesotzon und nach den Bildiingsgcsctzen der indogermanischen 
Sprachen aus einer Lautgrnppe mit Jod erklärt Werden können, daraus wirk- 
lich zu erklären, so fällt cs uns natürlich nicht ein, zwischen diesen Formen 
eine andre als die lautliche Uebereinatiromung zu behaupten. 

Ccbtiu s, griech. Etym. 2. Anti. 38 
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barlaut nennt, , Angleichung* des Spiranten Jod an die vor ihm 
stellenden Consonanten aufzufasson. Andere Sprachen bestätigen den 
Vorgang auf das deutlichste, so namentlich die deutsche durch die 
zahlreichen Verba, iu welchen dieselben Lautgruppen sich ganz 
ebenso entwickelt haben (Grimm Gr. I 870 f.): ahd. stellan (vgl. 

' arikJ.SLV) aus slel-jm, dennan (vgl. ieivtiv , aeol. xivveiv) aus dcn- 
jan. Der Consonant Jod steht bei den aeolisehen Bildungen dem 
Vocal unmittelbar zur Seite. Wir können mit Entschiedenheit als 
233 die urgrieehische , das heisst der Spaltung der Mundarten voraus- 
gehende Form die mit i z. B. nsvio-g ansetzen. Denn nur aus die- 
ser erklären sich sämmtliche Sonderformen der Mundarten. Im aeol. 
niggo^og, rctggt%uv (Ahr. 56) ist n £Qjo%os, mgjE%siv a l s e i ne Mittel- 
form anzusetzen, welche das Schwanken zwischen Vocal und Spirant 
recht offenbar macht. Die asiatisch-aeolische Mundart ist in diesen 
Lautverwandlungen offenbar die consequenteste , insofern für sie das 
Gesetz gilt: A, g, v machen den nachfolgenden Spiranten sich gleich. 
Denn wie Xj, gj , vj, so gehen auch iS-, gJ-, vf, Ac, ptf, vo in AA, gg, 
vv über: jroAA« ==; jroAj-'a, yovva =± yovS—a , GxiXXai = Gxel — Gat, 

( gga oder ogga — egöa (att. elga). Da nun überdies in derselben 
Mundart auch vorhergehendes G nachfolgendem g, v gleich gemacht 
wird: ig-gt = iG-pt, *v- : vv-pi — tG-vv-pt, so gilt hier das noch 
umfassendere Gesetz: jeder Spirant wird benachbartem A, g, g, v gleich 
gemacht. 

2) gg — Gj. 

Dieser Uebergang beruht auf demselben Princip progressiver 
Angleichung. Der' harte Sibilant zog den benachbarten weichen 
Spiranten j zu sich herüber. So ÜG-Go-pat — iG-jo-pat, viG-Go-put 
(W. vec No. 4)32), nxtGGto aus tixlg- ja W. mic, über deren Ver- 
hältniss zu lat. pins-o , skt. pish wir S. 437 handelten. Dieselbe . 
Lautgruppc entsteht auch bisweilen aus GS-: aeol. fOGog (att. foog) 
= StGfo-g (No. 569), r tGGageg für zsGfag-Eg und dic*s aus xexfag-tg 
(No. 648). Eine Mittelstufe änzunebmen wird nicht leicht jemand 
beikommen. Wir haben dieselbe Verwandlung unter anderm im 
Prakrit, wo dem skt. Genitiv la-sja (= gr. zo-io) lasset entspricht. 

3) gg (tr) aus xj, 9j. 

Hier tritt zum erstenmal eine Umwandlung hervor, die nicht 
auf einmal geschehen sein wird. Denn hier sind beide Laute ge- 
wichen und es fragt sioh, auf welchem Wege der Mischlaut GG ent- 
stand, der z. B.. in XtG-Go-pat =•=■ hz-jo-ptu, in aeol. hom. ptGGo-g 
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== psfr-jo-q lat. med-iu-s (No. 409) aus den Explosivlauten mit Jod her- 
vorging. Hier haben wir zuerst jene Erscheinung des Zetaeismus, die 
Schleicher in seinem öfter erwähnten Buche so trefflich erläutert. Die 
Entstehung des doppelten Sibilanten ist offenbar auf eine doppelte 
Weise erklärbar. Entweder blieb zunächst das j unverändert, be- 
wirkte aber Assibilation des r und oh Xix -jn-\Lai , [itXir-ja, 234 

jo-q wären auf diese Weise zunächst zu Ai(J-jo-pcu } /tt sXia-jcc , peG- 
fo-q geworden und dann erst wie unter 2) die dort erörterte Anglei- 
chung eingetreten: XiGGopai , ixiiXiOöa, utGöog. Bei dieser Erklärung 
sind indess die dem attischen Volksdialekt, der bei den Komikern 
und Rednern durchdrang, mit den Boeotiern gemeinsamen Formen 
mit rr schwer zu begreifen. Diese Form kommt zwar keineswegs 
* neben jedem G<5 vor, aber doch bei den meisten z. B. in piXiTTa, 
dessen Entstehung aus pLsXir-ja nicht zweifelhaft ist. Sollte nun 
dieser attisch - boeotische Laut sich schon zu einer Zeit entwickelt 
haben, in der sich das Jod selbst nach t, 9 und 0 noch unverändert 
erhielt? Dies hat schon hier viel unwahrscheinliche^, wird aber 
durch das gleich zu erörternde aus Gutturalen hervorgegangene ao . 
(rr) noch mehr widerrathen. Oder sprang das# zunächst unter dem 
Einfluss des vorhergehenden Dentals in jenen weichen dentalen 
Zwischenlaut um, den wir mit r bezeichnen wollen' und dem wir 
schon' oben bei der Erörterung des £ (= dz) begegneten? - Dann 
würde {LeXir-jci in eine vorgriechische Veriode gehören, die älteste 
griechische Form wäre fifAir-r«, woraus durch den verhärtenden 
Einfluss des r gewiss bald (isXix-Ga wurde. Aus pcXir-Ga ward nun 
durch progressive Assimilation fttAtr-r«,*) durch regressive, indem 
das r in den Sibilanten umsprang, peXic-Ga. Von den beiden Mög- 
lichkeiten erscheint mir, im Anschluss an Schleichers, von neueren 
Sprachforschern nicht gehörig beachtete Darstellung (Zur vgl. Spra- 
chengesch. 74), die zweite durchaus wahrscheinlicher. Auch in den- 
jenigen griechischen Femin informell, in welchen die Endung uc oder 
ja an einen Stamm auf vt gehängt ist (navt-ja, Xvovz-^ja), hindert 
uns nichts das j zunächst in z, dann mit dem r in a übergehen zu 
lassen: navz-ia, ttccitc-gu, irav-Gu (irä-aa, aeol. nal-Ga). Aus der 
frühen Verwandlung des Jod in den weichen dentalen Spiranten er- 
klärt es sieh, dass wir von dem vorauszusetzenden Jod (oder Jota) 
in keiner griechischen Mundart eine Spur finden und dass das 0 auch 235 
den Mundarten gemeinsam ist, welche sonst das r unverändert lassen. 

*) Die von Pott II 2 740 wieder hervorgozogene angeblich« Form fishta be- 
ruht uur auf einer falschen Hetonung bei Knipedoc). v. 371, wo Dindorf, Meineke 
(Athen. XII, 510) richtig lesen ^av&cüv zs Gnovdag (ifXizcov (von pih, nicht /ieh- 
zdiv) f(lit zovzsg lg ovSag. 

\ * * • . 
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4) ca (tt) aus xj, 3 ^'. 

Bei dieser Verwandlung, bei -welcher nicht bloss die Beschaffen- 
heit, sondern auch das Organ des ersten Elements sieh verändert, 
müssen wir offenbar eine Stufe des Uebergangs mehr ansetzen. Wenn 
wir ijaccov — rjx-jcov oder Ogficaa = &g?jx-ja mit ion. xgeaacov 
= xgex-jcov, mit Kgijoca = Kgr t Tja, oder iXdccav = iXai~j(ov mit 
ßdcaqjv = ßafr-jav vergleichen, so werden wir als nächste Vorstufe 
für ca in beiden Fällen dieselbe Lautgruppe ansetzen können. Führ- 
ten wir ca unter 3) zunächst auf xz zurück, so wird dies auch 
hier der richtige Ausgangspunkt sein. Für die noch nicht in Mund- 
arten gespaltene griechische Sprache müssen wir rjt-Ccov , Ggax-Ca, 
tXccft-aa v voraussetzen. Durch progressive Assimilation entstand 
daraus boeot. att. rjr- rav, Ogar-xcc, eXdx-rcov , durch regressive und 
Verhärtung des z zu 0 ion. dor. yjo-öav, Ogya-Cct, iXdc-aav. Die 
vorausgesetzte Vorstufe ist genau dieselbe , welche uns im Wallachi- 
schen .vorliegt, z. B. lat. fflac-ie-s (spr. ylak-ies) , wall, yhiatze. Das 
französische ylace steht auf dem Standpunkte der ionisch-dorischen 
Formen (Schleicher 73). Ebenso deutlich liegt jene Vorstufe im 
Friesischen zu Tage, wo nach Schleicher (78) z. B. aus altem rekkja 
tendcre rcsza wird, dessen sz wie Is zu sprechen ist, aus likkja aequare 
Hsza u. s. w. % Beachtensw'erth ist bei diesen Uebergängen, dass die 
Aspirata und % durchaus dieselbe Wirkung wie die Tenues r und 
x üben. Es bestätigt sich dadurch aufs noue, was wir oben über 
die Aussprache der Aspiraten erkannten, dass diese Consonanten wirk- 
lich den' Explosivlaut sammt dem Hauche in sich begriffen. Wie 
hätte aus tXux^jav jemals iXdxxtov werden können, wenn nicht das 
X ein explosives Element in sich trug, das sich als t zu raanifestiren 
fähig war? Aber von elath-sön wie von koryth-so gelangen wir mit 
Verdrängung der Aspiration leicht zu ikdr-tav, xogvx-ta. Indessen 
hat wenigsten^ der kretische Dialekt uns ein Beispiel der erhaltenen 
Aspirata aufbewahrt: &dXccfr-du in der von Bergmann Berlin 18G0 

herausgegebenen Inschrift Z. 16, 17 (Voretzsch de tit. Cret. p. 18). 
Dies «hff steht offenbar auf derselben Stufe mit tr und dem boeot. 
öd. Die vielleicht jpakedonische Glosse des Hesych. ÖdXayxav 
XccCGav (vgl. öa£a fidXuaoct 'linugaraL) weist auf % ft ls Stammlaut, 
wodurch WalteFs Vermuthung Ztschr. XII 419 widerlegt w-ird. Die 
von Pott II 1 56 und Benfey II 254 behauptete Herleitung des Worts 
aus dem St. rgux, der aspirirt durch Einfluss des q &gax> zu W. 
tar (skt. lar-qla-s zitternd, tar-anta-s Meer) sich ebenso verhält wie 
xgv~x zu tpu, wird dadurch bestätigt. Das Meer ist danach von 
seiner unruhigen Bewegung &dXttGO(t benannt und hat mit ftdXXaiv 
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blühen, womit es Sonne Ztschr.336 auffallenderweise vorbindet, gewiss 
nichts zu thun. Ueber i. Btatt p vgl. oben S. 489 (xsTpr/xa ragncaia). 

Bis hieher also erkannten wir den Weg der Lantgeschichte als 
den gleichen für die dentale upd gutturale Gruppe. Wie aber sind 
nun ijr-Otav, 6>par-efa, tlctft-ouv oder die ihnen zunächst vorher- 230 
gehenden Formen mit z statt <J aus den vorauszusetzenden Grund- 
formen entstanden'!* Offenbar durch jenen von Schleicher am voll- 
ständigsten .beleuchteten Einfluss des j auf den vorhergehenden Kehl- 
laut, indem dieser sich palatisirt und allmählich vom Gaumen aus in 
die dentale Region verschoben hat. Die Erscheinung ist also auch 
hier Assimilation und zwar regressive. 

Die hier gegebene Darstellung dieses Lautwandels bestätigt sich 
noch durch eine doppelte der griechischen Dialektologio ungehörige 
Thatsache. Erstens nämlich ist es merkwürdig, dass die Dorier, 
welche in so vielen andern Fällen dem x vor a den Vorzug geben, 
hier mit den Ioniern in der Lautgrnppe <J<J — gegenüber attisch- 
boeotischem rt — tibereinstimmen (Ahrcns dor. 100). Beruhte die 
Verwandlung von Äpijr ja in Kqijaoa auf demselben Princip, wel- 
che« die Verwandlung von ivta vx-io-g in tveav-Oto-g , von epa-xi 
in tprj-ai bewirkte, nämlich auf der assibilirenden Kraft des I-Lautes, 
so wäre zn erwarten, dass dieselben Mundarten in beiden Fällen r, 
dieselben a hätten, was eben nicht der Fall ist. Der assibilircndo 
Einfluss des t auf einen vorhergehenden Dentallaut ist offenbar in- 
nerhalb dor griechischen Lautgeschichto eine jüngere Sprachersehei- 
nung*), die eben deshalb dem strengen Dorismus fremd ist. Dio hier 
in Betracht kommenden Lautveränderungen sind dagegen ihrer ersten 
Entstehung nach viel älteren Datums und die Differenz zwischen 
dem keineswegs jüngeren, sondern eben so alten aa uud rr beruht 
nur auf der Richtung der Assimilation. — Ein zweites Moment bie- 
tet uns die boeotische Mundart. Die Boeotier zeigen auch sonst die 
Neigung bei der Berührung eines dentalen Explosivlautes mit dem 
Zischlaut jenen vor diesem zu bevorzugen; so sagten sie txtco für 237 
taxu, txxetaav für tazäeav, ja sogar mit Umwandlung eines wurzel- 
haften o wahrscheinlich irrta — eetxlu, irden für rjeifrai (vgl. Ilcsyeh. 


*) Allerdings ist dabei nicht ausser Acht zu lassen, dass in einer viel älte- 
ren, nämlich schon in vorgriechisohcr Zeit t in einzelnen Fällen in * übergeht, 
wovon die' Endung der 2 Siug. -si (aus ln. Ina), die Farticipialcudung via (wovon 
ui ia x gr. via) neben rat Zeugnis* gibt (vgl. Sonne Ztschr. XII 290). Gewisso 
Eautncigungeu scheinen mehr als einmal in ganz verschiedenen, durch weite 
Zwischenräume getrennten I'criodcn die Sprachen zu ergreifen. So erklärt sich 
wohl das r des lat. Passivs (— sc vgl. S. 264), das dem später in historischer 
Zeit geläufigen Ucbergang von s in r lauge vorausgeht. — Die liier in Frage 
kommenden Erscheinungen aber sind rein griechische. 
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8. v. mit M. Schmidt’» Bemerkung). Von dieser Umwandlung unter- 
scheidet »ich nun die von uns angenommene von A'pr/r-ö« in Ap/jr-t« 
u. s. w. nur der Richtung nach. In beiden Füllen siegt der harte 
Explosivlaut über den Sibilanten. Dass die neuattiBche Mundart 
diesen Uebergang mit der boeotischen theilt, ist eine — wie auch 
Grassmann im oft erwähnten Aufsatz S. 35 erkennt — für die Ge- 
schichte der griechischen Mundarten und Stämme höchst wichtige 
Tbatsache. Vielleicht dürfen wir sogar noch einen Schritt weiter 
gehen und dem volkstümlichen Atticisinus die Neigung beimessen, 
den Sibilanten auch vor t und ff diesem anzugleichen. Ortsnamen 
enthalten oft alte Lautgebilde einer verschollenen Sprachperiode. Den 
Namen ’Axrixt j bat man auf axt-txtj, Küstenland, zurüekzuführen 
gesucht. Aber der italienisch weichliche Uebergang von xr in tt 
(alto = actus), der im kretischen Avxrog =: Avxxog (M. Schmidt 
Ztschr. XII 219) vorliegt, ist völlig unattisch. Wie wenn ’Axxcxtj 
für äöT-ixrj Stadtgebiet stände? Es ist ja bekannt, dass Athen rö 
adxv xat’ hiess. Dann würde auch die Form ’Ax&C-g sich 

erklären, aus «0t- t-g, wir hätten mit einer bei ffr niclit unerhörten 
Aspiration (vgl. kret. itHfavr» = tax&vxi) eine Nebenform «Oth’-g 
anzusetzen, aus der sich nach boeotiseber Weise Axfti-g entwickelte. 
Auch in dem attischen Demosnamen Ilix&os begegnet uns wieder 
diese Lautgruppe. 


5) £ aus öj und yj. 

Dieser Uebergang ist von uns schon oben (8. 542 ff.) so eingehend 
erörtert, dass ein weiteres überflüssig scheint. Der l’arallelismus 
mit den oben erörterten Lautgruppen ist unverkennbar. Wir nah- 
men an, dass (ithaaa zunächst aus fiihr-ecc, weiter aus fitlix-za 
entstanden sei. Für die Verbindung der Media mit Jod liegt uns 
die letztere Stufe in dem aus äppupo-jisö-t« entstandenen apyvpo- 
jrf£a wirklich vor, indem £ den Laut dz hatte. Und gerade wie die 
Boeotier xd zu xx, so machten sie dz zu SS: ftepiäda — fl-fpi^ro 
d. i. &cpi-äzat, fttotöju. Dio gutturale Media sprang zunächst in 
die dentale um und unterlag d%nn demselben Wandel: Qiddoi = 
*238 pf£o aus p ty-ja p eä-zco). Hier schlossen sich die Lako- 

nier den Boeotiem an und selbst die Megarenser: fiädScc == g«£«. 
Die romanischen und germanischen Mundarten , die uns eben belehr- 
ten, liefern uns auch hier Analoga: ital. razzo — rad-ius, fries. 
lid-za für ligg-ja liegen. Aber ein wesentlicher Unterschied stellt 
sich im Griechischen heraus von den Verwandlungen der harten 
Gruppe. Der ionische Dialekt bleibt bei der Lautgruppc £ = dz 
stehen, während er xd durch gänzliche Verdrängung des explosiven 
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Elements noch weiter verwandelte. Diese letzte Stufe der Erwei- 
chung betritt im Gebiet der weichen Laute erst das Neugriechische, 
wo £ den Klang eines weichen s hat und sich genau zu öd verhält 
wie der weiche Laut zum harten. Wie alt diese letzte Erweichung 
des £ sein mag, kann hier unerörtcrt bleiben. 


G) ad (rr) scheinbar aus zj, £ scheinbar aus ßj. 

Dass auch die labialen Consonantcn mit nachfolgendem Jod zu 
eigen thiimlichen Lautgruppen verschmelzen, ist zwar in andern, 
namentlich neueren Sprachen keineswegs unerhört. Schleicher hat 
diese Erscheinungen sorgfältig erörtert, aber er theilt durchaus meine 
in den Tempora und Modi (S. 105 f.) erörterte Ansicht, dass diese 
meist einer jüngeren Sprachperiode angehörigen Wandlungen von 
der griechischen Sprachgeschichte auszuschliessen sind (S. 4 JO). Es 
kann nicht Zufall sein, dass in fast allen Fällen, die hier in Be- 
tracht kommen, der labiale Laut der Entstehung aus dem gutturalen 
mehr als verdächtig ist, so in zidda, das, wie wir S. 408 sahen, 
nicht sowohl aus zez-ja als aus zsx-ja oder mit andern Worten in' 
einer Sprachperiode entstanden ist, in welcher der Labialismus in 
dieser W. noch nicht durchgedrungen war, so in 6dd& — oxi-6 (No. 
627) neben ’64’0(ira , odda = Soxja (No. G20) neben ’6ip> in-ag, 
einiger zweifelhafteren Fälle (vgl. ividdeo (No. 623) hier zu gc- 
sehweigen. Dasselbe gilt von vi- £w neben W. viß ( x t (? VL ß , ^vCnvcai). 

Das Sanskrit bietet nig (No. 439), also das ß ist jünger, und vt£ca 
ist aus viy-jto, nicht aus vtß-ja hervorgegangen. Nur das £ von 
A«£o [ica neben A«£t>/tca, scheinbar aus der W. Aaß (Ätc{ißava) hat 
keinen wurzelhaften Gutturalen zur Seite. Vielleicht hat hier in der 
That ein abnomier Uebergang des Labialen in die gutturale Classe 
stattgefunden, wie dies Ebel Ztsehr. XIV 45 annimmt und durch 
ähnliche Erscheinungen in italiänischen Mundarten (neapol. qhiu = 
pht ) begründet. Aber >vas uns bewegen sollte in den Wörtern, 
welche wie die erwähnten ursprünglich einen Kehllaut hatten, für 
diesen erst den Uebergang in den Lippenlaut (ox — px), später, wie 
Ebel will, umgekehrt wieder die Rückkehr zum Kehllaut (6z — ox) 
anzunehmen, vermag ich nicht einzusehn. ’ So wenig wie für die 
Annahme eines so seltsamen Ganges der Latitgcschichte entscheidende 
Gründe beigebracht sind, kann ich es andrerseits für gerechtfertigt 239 
halten, dass Grassmann wieder zum ,Labialzetacismus‘ zurückkehrt. 

* 

N 
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7) off (rr) scheinbar aus dj, yj. 

Es ist sonnenklar, dass 66 (trt) sich zu £ (ÖÖ), abgesehen von 
dem in £ länger erhaltenen explosiven Element, wie die Tenuis zur 
Media verhält, dass wir also die erstere Lautgruppe nur bei stamm- 
hafter Tenuis und der von ihr nur durch das Plus des Hauches ver- 
schiedenen Aspirata, die zweite bei stamrahafter Media zu erwarten 
haben. Dies Sprachgesctz erleidet scheinbar einige Ausnahmen, in- 
dem in einer Anzahl von Wörtern die harte Lautgruppe aus weichen 
Stammconsonanten hervorzngehen scheint. Dass ein solcher Ueber- 
gang völlig abnorm wäre, hat ebenfalls Schleicher S. 162 richtig er- 
kannt. Der Uebergang wäre um so auffallender, w r eil er dem von 
uns wahrgenommenen Grundzuge alles Lautwandels entgegengesetzt, 
weil er keine Erweichung, sondern eine Verhärtung sein würde. 
Auch Grassmann, welcher an der alten Lehre festhält, weiss S. 67 
für diese keine andre Erklärung vorzubringen, als die der Katar 
völlig widersprechende, ,dass dieser Laut vor seinem Verlust im 
Griechischen nach stummen Consonanten den harten Lauten ver- 
wandter schien als den weichen.* Es lohnte sich daher zu unter- 
suchen, ob nicht auch diese Erscheinung ähnlich wie die oben er- 
örterte bei Lippenlauten auf eine andre Weise zu erklären sei. Diese 
Untersuchung habe ich im Prooemium zum Kieler Lectionskatalog 
Sommer 1857 (De anomaliae cuiusdam Graecae analogia) in der Kürze 
vorgenommen. Die Ergebnisse der Untersuchung sind folgende. 

Aus öj geht 66 scheinbar hervor in dem Comparativ ßgcc66G)v , 
der nur K 226 fiovvog d * ff ze'g xi voi for; dl Id xi oC ß gu66(ov xe 
voog ItJixy) de xe tirjxig vorkommt. Dieser Comparativ wird heut zu 
Tage von ßgadv-g abgeleitet. Allein diese Ableitung war den älte- 
ren Grammatikern fremd. Vielmehr leiteten die mit dem Kamen oi 
yla66oyQdxpot, bezeiclmeten vöralexandrinischen Grammatiker nach 
Aristonicus den Comparativ von ßgaxvg äb. Dieser Ableitung trat Ari- 
stareh nur deshalb entgegen, weil Iloiner das Wort ßgaxvg sonst nicht 
240 gebrauche. Aber auch er fasste ßgd66av nicht als Comparativ des bei 
Homer sehr häufigen ßgadvg, sondern — worin ihm niemand folgen wird 
— als Particip von ßga66eiv, sieden, f ßga66Öixevog , xaga66Öpevog did 
xd d£og\ Die Herleitung von ßgadvg kam also auch ihm gar nicht 
einmal als eine mögliche in den Sinn. So schlecht steht es um die 
Autorität dieser Erklärung. Da wir nun das kritische Princip Ari- 
starchs den homerischen Sprachgebrauch auf eine möglichst stricte 
Korm zurückzuführen und namentlich seine Abneigung später allge- 
mein übliche Wörter an einzelnen Stellen zuzulassen in dieser Schärfe 
unmöglich festhalten können, da vielmehr die Menge der ana% eigrj- 
peva bei Homer auch durch die Untersuchung Friedländer’s (Zwei 

t 
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homerische Wörterverzeichnisse L. 1800) sich als ungemein gross 
ergibt, so kann für uns Aristarchs Entscheidung nicht überzeugend 
sein, werden wir vielmehr der ältesten Ueberlieferung, wonach ßgao- 
Oav kürzer bedeutet, uns anzuschliessen um so weniger Bedenken 
tragen, je geläufiger ßgtt%vs in übertragenen Anwendungen in der 
späteren Gräcität ist. Unserm , kurzsichtig' im geistigen Sinne ent- 
spricht z. B. ßgajrvyvmftav (Thue. 111 42). Aus einer andern, ver- 
muthlich aeolischen Mundart (Ahrens dor. 504) bewahrt uns zum 
Ucberfluss Ilesj’chius ßpöooovog (vgl. ßpox^ag) ßQ«X tiTf'ßon. So ist 
also ßgaoeav ohne Zweifel aus ßgax-imv hervorgegangen, wie O.aa- 
acov aus Ihax itav und diese Anomalie wäre beseitigt. Alle übrigen 
aus dem attischen Dialekt für diesen Uebergang angeführten Fälle 
sind völlig zweifelhaft. — Ausserdem kommen nun freilich in ge- 
wissen Mundarten noch Spuren einer Vermischung von oa mit £ vor. 

Und zwar würde 00 aus <5 hervorgehen , wenn es mit der Glosse des 
Ilesych. stiaoov j'ojptot» Kvxgtoi, nediov Atoketg • nvhg öuakig seine 
Richtigkeit hätte, wie Ahrens (66) und M. Schmidt (Hosych.) an- 
nehmen. Weniger gewiss ist diese Entstehung der Lautgruppe in 
ydooav ljdovrjv (Ilesych.), bei welchem Worte man zwar zunächst 
an W. Fab (cFäb No. 252) denkt, mit y = S- (vgl. S. 528); aber es 
könnte doch auch yrfii e> (No. 122) verwandt und ydooa aus ya&- 
ja (vgl. gauft-iu-m) entstanden sein. Die Tarcntinor aber (Ahrens 
dor. 98) sagten wie OakitieOa statt oaknC^a, wo y und, wie wir 
gleich sehen werden, ursprünglich x zum Grunde lag, so cpgdooa 
für (pgal<j. Allein gerade in diesem <ppd£a> ist das in ägi-<pgad-tjs, 
xs-qigad- o-v und sonst hervortretende ä möglicherweise aus r ent- 
standen. Die W. q>pab habe ich Ztschr. IV 237 auf Ttpar zurück- 
zuführen und ihre Identität mit dem pret von inler-pre(t)-s, inter- 
pret-a-ri, sowie mit lrt. prut .verstehen (pra-n-J - «ich merke, prolas 211 
Einsicht) und goth. frath-s Verstand, frath-jan verstehen, nachzu- 
weisen gesucht. Bergk’s anderweitige Deutung von inler-pres (Philol. 
XIV, These 68) macht mich darin nicht irre. Aber unter den sichern 
Beispielen der Aspiration und der Erweichung wagte ich doch die- 
sen Fall nicht mit aufzuführen. Itn tarentinischen <j vgäooa und im 
boeotischen (pgatzco (Korinna bei Eustäth. ad Od. p. 1654, 25) 
scheint sich der härtere Laut erhalten zu haben. Ebenso verhält es 
sich wohl mit kiooov, das bei Ilesych. unter anderm auch mit 
ihxooov erklärt wird und in dieser Bedeutung mit oAiJon gleichzu*- 
setzen sein wird. Wir sahen S. 468 , dass das y von okiyo-g aus k 
erweicht ist. Doch ist für die Mehrzahl der mundartlichen For- 
men, die wir von den gemeingrieehischen zu sondern allen Grund 
haben, auch eine andre Deutung möglich, die ich im Grunde für 
wahrscheinlicher halte. Die Römer drückten inlautendes £ in der 
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Regel durch «aus: ntlicisso , massa. Das ss soll hier wohl eigentlich 
den doppellten weichen Zischlaut bezeichnen, für welchen es an 
einem besonderen Zeichen fehlte. Wie wenn es sich mit jenen ta- 
rentinischen , kyprischon und aeolischen Formen ähnlich verhielte V 
Dann würden diese Mundarten früher als die andern dz (£) wenig- 
stens in gewissen Formen in zz, das heisst in eben jenen, hier aber' 
dicker gesprochenen und deBshalb als doppelt empfundenen weichen 
Sibilanten haben übergehen lassen, der im Neugriechischen durch £ 
bezeichnet wird, dnnn bezeiclmete aa hier den Laut, den man im 
norddeutschen vulgären ,drusscln‘ vernimmt.) Musste doch auch 
sonst das Zeichen a gelegentlich z. B. in 2.'itv pvr/ (neben Zu-vgmj) 
den weichen Zischlaut mit übernehmen. Für den attischen Dialekt 
aber, in dem <s<5 und £ streng geschiedene Laute waren, können 
solche Ausweichungen nicht maassgebend sein. Die hier versuchte 
Erklärung passt ebenfalls gut zu den Nachrichten über einen ge- 
' legontlich vorkommenden umgekehrten Wechsel und zwar in den- 
selben Dialekten : tarent. ävafcoi =» avdaau u. a. (Ahrens dor. 101), 
sowie dazu, dass die spätere griechische Sprache ein ähnliches Schwän- 
ken zeigt: OvfftOG fi> nachchristlich für älteres 0 t>pi'£w u. a. 

Aus y scheint <T<J (rr) hervorzugehen in 12 primitiven und 6 
aus Nominalstämmen abgeleiteten Verben. Unter den primitiven 
zeigt sich bei dreien, nämlich bei atjoaco, der späteren Nebenform 
von mjyvvpi , mid itdeaalog (S. 468), Garta ^odxog neben adyij) und 
öpi’ffou (oqv % und dpvj») im. Griechischen selbst ein Schwanken 
42 zwischen dem härteren und weicheren Laut, bei dreien, nämlich bei 
tfiQci(i<ua = ftirc-it) (No. 413), bei paGGta (No. 455), bei n kr/OGa (No. 
112) bieten die andern Sprachen unzweifelhaft verwandte Formen 
mit k. Auch für ein viertes Verbum, ngdaGa, wird durch das lit. 
perk -ü, ich verkaufe und das bühm. prac-e Geschäft, wahrscheinlich, 
dass ttQiix als Stamm anzusetzen ist, der aus dem in »t-jrpa- Ox-ro 
und dem von Hesych. überlieferten aev ixgccypatevcto er- 

haltenen kürzeren Stamme jrprc abgeleitet ist (vgl. No. 358). Vom 
Stamme jrprix ist auch- auf griechischem Boden wenigstens ein Ueber- 
bleibsel in unveränderter Gestalt erhalten, nämlich jrpaxo-i,', oder, 
wie nach der Analogie von xijyös, kotxog , Grtkftog wohl richtiger 
betont wird, xpnxo-g C. I. 1702 1. 4. Das Wort ist mit dem 
ebenfalls delphischen ngaxTipog oder itQaxTiptog gleichbedeutend, 
wie Boeckh erkannt hat, heisst also (vgl. ilgXQuOGeiv) der Eintrei- 
bung der Strafe verfallen, straffällig. — Auch mit Qtjaac], bei 
llippocratcs = Qrjyvvpi (vgl. S. 476) hat es wegen Qcix-ug eine ähn- 
liche Bewandtniss, nur dass hier die Priorität des x weniger ent- 
schieden nachzuweisen ist. Für 7 bis 8 unter 12 Verben also ist 
die Vcrnmthung gerechtfertigt, dass der Grund zu dem harten Sibi- 
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lanten in dem ursprünglich vorhandenen x lag. Was die 4 bis 5 
übrigen betrifft, so scheint ocpdxxoj, das von 3 J lato an häufiger wird 
als das ältere 0<pd£a, zur Vermeidung allzu vieler Zischlaute an 
die Stelle von getreten zu sein, wobei zu berücksichtigen ist, 

dass die Lautgruppe dö den Attikern unbekannt ist. Mit dem xx 
hat es hier also eine ähnliche Bewandtniss wie im kretischen Txijva 
(S. 547). Von den übrigen ist nur xdoGco, über dessen Ursprung 
sich schwer entscheiden lässt, und zwar erst nach Homer in häu- 
figem Gebrauch. ädOco (xaxdoGa) = äyvv^u ist erst nach Augustus 
nachweisbar, qpputfOG) = (pgvyto ist nicht einmal sicher bei Theokrit. 

Bei diesen werden wir uns nicht sträuben dürfen, eine wirkliche 
Ausweichung aus deD alten Bahnen auf Grund der eben er- 
örterten scheinbaren Analogien zuzulassen. — Was die Derivata 
betrifft, so haben wir für öafatööco die Formen odlcd; (Gen. Gukuxos) 
und Gakdxav neben Gcckaytj erhalten. dXldoaco ist höchst wahr- 
scheinlich auf einen Nommalstamm dXXax o zurückzuführen, der sich 
zu dAAo gerade so verhält wie skt. anja-ka zum gleichbedeutenden 
an ja (No. 524). Für die 4 übrigen, nämlich fiagdaou, iiagnapvOGco. 
nkaxdoöo), 7Cxsqv(S(S(o , ist eine ähnliche Entstehung keineswegs un- 
wahrscheinlich, da überhaupt in der seeundären Wortbildung x ein 
überaus häufiges, y ein schwerlich irgendwo ursprüngliches Element 
ist. So wird sich das auch von Schleicher Compend. S. 174, 100 
anerkannte Gesammtergcbniss schwerlich anfechten lassen, dass, mit 
Ausnahme einer geringen Anzahl noch nicht völlig aufgeklärter und 
einiger sehr später Verba, 00 (xx) nicht aus y, sondern aus x her- 243 
vorgegangen ist, welches x aber — nach Festsetzung jener Laut- 
gruppe — in den übrigen Formen und namentlich zwischen zwei 
Vocalen (fq>Qdyrjv, JtsjtQctya), wie oben S. 467 ff. erörtert ist, sich 
zu y erweichte. Zu beachten ist auch hier" wieder als ein Moment 
für dio Chronologie der Sprachgeschichte, dass die letztere Erwei- 
chung jünger ist als die erste Festsetzung jener Lautgruppe.' 

/ 

8) aus O h J- . 

In einem unzweifelhaften Falle und zwar im Anlaut entspricht 
dio Lautgruppe %& einem indogermanischen ghj (skt. hj ) , nämlich 
»n (No. 193) = skt. hjas indogerm. ghjas. Die natürlichste 
Erklärung des ist hier die, dass sich vor j wie in den zahlreichen 
oben ausführlich besprochenen Fällen ein dentaler Laut entwickelte, 
der nach dem Uebergang von gli in x durch den assimilirenden 
Einfluss dieses Lautes zu O werden musste (Ebel Ztschr. XIV 39). 

— Der Ursprung der Lautgruppe in neben %a^uC (No. 

183) Und der Zusammenhang dieser Wörter mit skt. ksham Erde 
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ist S. 180 besprochen. — rgi%a wird zu XQtxfrä geworden sein durch 
Anfügung des Suffixes -ja, dessen Jod dann in fr umsprang. xgixfrä 
(vgl. T£TQa%frd) verhält sich also zu xgtx a wie vdxaxiog zu vöxaxo$, 
Xofafrios zu Aoftrfros. 

9) Angebliches nx aus pj, bhj, bj. 

Dass auch die labialen Consonanten mit Jod zu eigenthümlichcn 
Lautgruppen sich verbänden, war eine vom Standpunkte der Theorie 
aus an sich wahrscheinliche Vermuthung. Freilich lehnten wir oben 
aus guten Gründen den Uebergang eines Lippenlauts in die Sibi- 
lan tongruppen ab. Aber hier ist noch über eine andre Vermuthung 
zu handeln. Ahrens hat meines Wissens zuerst (Formenl. 185) be- 
hauptet, dass das r der labialen Präsensstämme wie xvn-x-a, ßXax-x-a, 
xgvTt-T-oj aus Jod entstanden sei. Neuerdings ist dieselbe Erklärung 
von Christ (Lautl. 159) und als etwas ganz neues unter Berufung 
auf Kuhn von Steinthal (Charakteristik der hauptsächl. Sprachtypcn, 
241 Vorrede S. VI) vorgebracht. Endlich schliessen sich ihnen Grassmann 
Ztschr. XI 44 und Ebel XIV 34 an. Letzterer versichert selbständig 
schon früher zu derselben Auffassung gelangt zu sein. Auf den 
ersten Blick hat es etwas sehr bestechendes, die angeführten Formen 
auf dasselbe Bildungsprincip zürück,zuführen, auf welchem (pgCaca , 
o£gj, oxiklo, paCvop,cu beruhen, und bei stammhaftem n Hesse sich 
der vermuthete Uebergang wohl verfheidigen. Aus vorausgesetztem 
r VTt-j-co konnte xv7t -Öj-a wie aus %j&S %öj£S w'erden, es konnte 
dann das 7t sich die Media Ö assimiliren und auf diese Weise aus 
TVTt-Öj-a x vit-xj-w, endlich mit Verlust des j xvn-x-co entstehen. 
Sahen wir doch bei No. 382 auf die gleiche Weise %xv-co aus einer 
W. spju hervorgehen und lernten auch S. 437 den gleichen Ueber- 
gang kennen. Für diese Deutung von Oxtit-x-o-pai führt Ebel S. 
40 passend' Skt. pac-jd-mi, lat. spec-i-o (No. 111) an, während uns 
tubh-jd-mi für xvTt-x-to (tutt) nichts helfen kann. Ebenso wenig 
vermag ich neugriechischen Formen wie vißyto, xößyco, xgvßya, in 
denen y wie Jod lautet, oiu Gewicht beizulegen. Neugriechische 
Formen mögen in solchen Fällen, in donen sie sich an mundartliche 
der altgriechischen Sprache anschliesen, als Fortsetzungen alter An- 
sätze betrachtet werden , hier, wo alle altgrichischen Mundarten* 
in ihrem x übereinstimmen, ist dies schwerlich zulässig, zumal da 
die neugriechischen Formen die stärksten Schwankungen zeigen 
{xotpxto, xößja, xößa ), vißyto vtßto). Vgl. Maurophrydes Ztschr. VII 
143. Aber wie sollen wir uns den Vorgang bei stammhaftcr Aspi- 
rata und Media erklären? Nach Analogie eben jenes %fr&$ müssten 
wir von der W. Kpuq> xgvtpfro , ebenso xatpfra, xgvtpfrto, ßatpfreo, 


\ 


Digilized by Google 


605 — 


4 


ÖQvyfroi), (ja<p&(o, erwarten, zumal da die Lautgruppe cp& in sq >&(0 
wirklich vorliegt und im Passivaorist sehr geläufig ist, ferner bei 
stammhaftein ß ßÖ z. B. vißda, ßXaßÖa (vgl. ypa/idr/v), statt 
der allein vorhandenen Formen mit nx. Die dem Princip der Ver- 
bitterung entgegenlaufende Verhärtung des d zu t, oder gar, wie 
Steinthal sich ausdrückt, der Uebergang von Jod in t, ist, wie 
wir schon vorhin sahen, eine jeder Analogie entbehrende Annahme. 
Vielmehr ist der Einfluss des Spiranten Jod in allen Sprachen ein 
erweichender. Dazu kommt aber ein weiteres. Wenn auch über- 
wiegend, so doch nicht ausschliesslich bei Labialen findet sich jenes 
den Präsensstamm charakterisirende r (Tempora und Modi 83). Es 
tritt deutlich hervor in clvv-x-co und agv-t-a, den attischen Neben- 
formen des ältern avv-a und agv-co. Zwar will Grassmann S. 42 
die ersteren Formen für die ursprünglicheren erklären; aber der 
Wegfall des r zwischen zwei Vocalen dürfte sich schwerlich ge- 
nügend motiviren lassen und, wie wenig die Kürze des'.-u in clvvöa, 
TjvvOct den Ausfall eines Dentals beweist, zeigen ri'Axifo«, SntvGci, 
Xikvxa. Dazu kommt nix-rco, die etwas späte Nebenform von nix-to, 
nsix-u (No. 97). Diesem nix xa steht das lateinische pec-t~o und 
seine Analoga flecto , plecto, necto zur Seito, welche Formen gänzlich 
ausser Analogie mit solchen wie fac-i o, jac-i-o stehen. Wäre das 
t aus j entstanden, so müsste man gr. niooa, lat. pecio, plecio er- 
warten. Dass das t im Lateinischen auch über den Bereich des Prä- 
sensstammes hinausgeht (pec-t-cn), beweist gegen diese Erklärung 245 
gar nichts, da wir denselben Vorgang ih junctu-s w r ahrnehmen neben 
jug-u-m. — Auch xCx-t-co (No. 235), das Grassmann mit andern • 
durch Umstellung aus tl-tx-co erklären will, wird einfacher als eine 
Präsensbildung mit t aufgefasst. Der Einwand Ebel's Ztschr. XIII 
268, s verdünne sich nur vor muta cum continua, ist, wie sich unten 
zeigen wird, nicht durchaus begründet. Ein Sprach ge setz ist jener 
Vocahvechsel überhaupt niemals geworden, sondern nur eine hie und 
da zur Geltung gelangte Lautneigung, deren einzelne Fälle nicht 
zahlreich genug sind um feste Analogien zu bieten; wie sörco neben 
tafti ist rixrav immerhin neben zCxra denkbar. Endlich aber haben 
wir im Litauischen eine ausgedehnte Verbalclasse, die 5te Schlei- 
chers, welche durch Anfügung von t den Präsensstamm vom Ver- 
balstamm unterscheidet z. B. Verbalst, dris (= indogerm. dhars gr. 

, 0apc (No. 315) Präs, dris-t-u. An Entstehung dieses t aus j ist 
. im Litauischen um so weniger zu denken, weil eine andre, die vierte, 
Verbalclasse dies theils rein, theils in verschiedenen den litauischen 
Lautgesetzen entsprechenden Umwandlungen aufweist. Es genügt 
in dieser Beziehung auf Schleichers Lit. Gr. 241 und 246, sowie 
auf Bopp’s Vergl. Gr. II 2 355 zu verweisen. Freilich hat Grass- 
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mann auch diese litauische Form anders erklärt, indem er nicht t, 
sondern st als Bildungselement annimmt und dies mit dem incho- 
ativen sk (gx, lat. sc) identificirt. Dies ist ein beachtenswerter 
Gedanke, die Form und Bedeutung jener Verba passen gut dazu. * 
Nur das von Schleicher S. 24G Anm. angeführte niederlitauische 
ei-t-u ich gehe, neben ei-tni, steht im Wege. Sollte also auch diese 
litauische Analogie aufzugeben sein, so ändert dies in Bezug auf 
jene griechische Bildung nichts. Nur möchte ich jetzt nicht mehr, 
wie in den Tempora und Modi geschah, die Hinzufügung des r als 
eine bloss lautliche Verstärkung betrachten. Vielmehr scheint mir 
das t mit jenem Determinativ verwandt, das S. 61 besprochen ward, 
und das wir gelegentlich auch in andern Formen (vgl. ä-ficcQ-t-tiV) 
aki-x-ttv) verwendet finden.. Bei dem Bestreben des Spraehgeistes 
den Präsensstamm vom Verbalstaiome zu unterscheiden, sehn wir 
auch anderweitig den Unterschied zwischen der primären und der 
durch DetQrminative erweiterten Wurzel benutzt. Vergl. iö— fr-a, 
jzkrj-&-co, qrfh-vv-d'-a. *) ' ■ 

*) Die neueste Erörterung dieser Frage durch Ebel (Ztschr. XIV 39) hat mich 
veranlasst, den Bestand der hier in Betracht kommenden Verba mit Benutzung 
von Lobeck Rhein. 42 genauer festzustcllcn. Es gibt 43 Verba, die vor dem O- 
Laut der. 1. Sing. Pracs. nt haben, wobei das völlig anders gebildete ntnzca 
nicht mit, und Doppel formen wie ozgcinzw neben dotgäntco, cxiunzco neben axijnzco 
nur einmal gerechnet sind. Unter diesen haben 21, nämlich *dazgccntco [datQU7trj), 
dginzco (späte poet. Ncbenf. von Sginco), * ivintco — ivtaaco ( ivirnj vgl. S. 405), 
Ooojrrw {9consvia}, lllwnzw (tUconico), * Fnzopcn ( Incq ), *xctfinzco (xa/iirij), xanza 
( xanveo ), *xlenzw (xJ,onrj)^ *xonzco (xexona), *fidgnza (pfuetnov), ninzco (spät 
und selten gut bezeugt neben nseaco, nezzco, ninwv ), *gtnrco {gmtj), gvnzco (gv- 
no$), Gxdnzco {axandvrj), *Gxinzou,ai (ffxojros),* axTjnzco (Gxrjncov), Gxvinzco (axvfy, 
St. axvln), axoinzco {axeörp, St. axeon), *zvnxco ( zvnoe ), (^alsaos) stanim- 

haftes Ti, 9, nämlich *anzo) (deprj), *ßditz(o (ßaeptj), Sgvnzco (neben dnodgvcpco, 
ägvcprj), iginzw wölbe .(neben Igfcpco, ögocprj), *&dnzco (zdepos), Opnato) (zpmp;/), 
*xvnzw (xvepös), Mnzoucti (W. Xtqj No. 545), *gdnxa> ( gcccptj ) stammhaftes cp, 3, 
nämlich ß).ünzu> (lioin. ßXdßezat)', *xctivnzoo (xaXvßij) und *vtnzco (ff 178 dnovi- 
nzouivj] , W. viß aus viy) stainmbaftes ß. Einige Verba der ersten Gruppe ver- 
wandeln ihr n gelegentlich in cp (vgl. S. 448), so xdnzco , ginzco, axanzeu. Für 
*hxnz(o (No. 536 b ) kann dns n sogar nur aus den verwandten Sprachen er- 
schlossen werden, während Zacpvaaco auf cp weist. Boi xgvnzc» findet ein Schwan- 
ken zwischen cp und ß statt ,(S. 463), aber.es ist wahrscheinlich , dass beide Laule 
auf ein älteres, in clup-eu-x erhaltenes, 7r zurückgehen. Für 8 Verba, nämlich * yvetp,- 
nzw ( yvdnzco ), *Sdnzco, Srinzco (Alexandr ), * igenxopca, * lamm, * axrigtnzco, ZQ^t 1 ' 
nzoficu, zQcunzco fehlt es an Formen, in denen der labiale Laut rein hervorträte. — <■ 
Danach ist allerdings in der Mehrheit tt stammhaft, und da bei diesen die Erklärung 
des nz aus nj lautlich zulässig ist*, so könnte man zu der Annahme geneigt sein, 
dass die Minderheit der Analogie jener gefolgt sei. Dennoch hat dies seine 
Schwierigkeiten, denn geschichtlich sind mehrere Verba der zweiten und dritten 
Gruppe viel älter als viele der ersten. Die vorwiegende Majorität der ersten 
Gruppe hat sich erst allmählich gebildet. Ich habe den bei Homer Vorkommen- 
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10) Angebliches p,v = pj. 

Dieser Uebergang ist ebenfalls von Ahrens (Formenl. 185) be- 
hauptet, indem er den Präsensstamm xccp-v auf diesem Wege mit 
in die grosse Reihe der Jod-classe einreiht: xdp-v~(o = xafi-J-a, 
und nach demselben Princip UoXvÖup-va aus IloXvdap-ict, dndXap- 
vo-g aus d7tccXap-io-g, vcövvpv o-g aus vtovvuio-g erklärt. In keinem 
dieser Wörter ist diese Erklärung wahrscheinlich. Die Verba mit 
v im Präsensstamme schliessen sich einfach an die grosse Nasalclasse 
an: x ip-v-co, xdp-v-a wie nC-v-a } lat. Spern-o wie si-n-o. Es ge- 
nügt darüber auf meine Tempora und Modi S. 77 ff. zu verweisen. 
Das v von lloXvSupva hat vielleicht im Präsensstamme daava (Ödp- 
vapca ) seine Stütze, oder es gehört zur Endung, die dann wie nöx-va 
neben nör-via anfzufassen wäre, voivvpv-o-g erklärt sich aus dem 
St. dvopav (6vopalv(o)\ es steht für v(ovvp{ct)v-o-g. andXapvo-g, 
etwa für dX-naXap-ivo-g, weiss ich. nicht nach deutlichen Analogien 
zu erklären. Auf ein solches vereinzeltes Wort kann man aber nicht 
die Behauptung eines Lautwechsels stützen, für welchen auch in an- 
dern Sprachen feste Stützen schwerlich zu finden sind. Daher kommt 
auch Grassmann, der auf denselben Gedanken mit Ahrens gerathen 
war, S. 40 zu dem Resultat, dass eine derartige Verwandlung sich 
nicht erweisen lasse. 
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den Verben ein Sternchen beigesetzt, um dies zu veranschaulichen. Die Sache 
steht hier also anders als bei den Verben auf -aa<o im Präsens, die y zum Cha- 
rakter haben. Ist also die Annahme einer falschen Analogie unstatthaft, so 
könnte man noch zu der Erklärung seine Zuflucht nehmen, dass ursprünglich 
sümmtlichc Verba dieser Art stainmliaftes n gehabt, dass sich ihre Präsensform 
zu einer Zeit gebildet hätte, da dies noch ungeschwächt war, während die Te- 
nuis, zwischen zwei Vocale gestellt, bald in die Aspirata, bald in die Media 
ausgewicben wäre. Wir hätten hier dann ganz ähnliche Vorgänge, wio wir sic 
oben für aa «»nahmen, ßXctnzco verhielte sich ähnlich zu ßXaßij wie ooao/aat und 
omulXoe zu onij , wie zctooco zu zayog. Bei mehreren dieser Verba lässt sich 
das wahrscheinlich machen, namentlich bei denen, deren Labial den- Charakter 
eines Wurzeldeterminativs hat, so bei ögvnzco (No. 267), dvnzco (W. bu), &qv7iz(o 
(S. 202), ßXccnza) (S. 471), KaXvnzai, xQvnzto (S. 472). Dagegen spricht in an- 
dern, namentlich in igiitzto (S. 421), Xtnzopai (No. 545), vinzco (No. 439), ximroi 
(vgl. cubare) die Vergleichung der verwandten Sprachen durchaus nicht für die 
Priorität der Tcnuis. Da nun weder die Entstehung eines jeden -nzco aus -njoi 
erweislich noch die von -ätcö aus -cpjco oder - ßja durch irgend eine Analogie 
zu bekräftigen ist, da andrerseits die Erweiterung der Wurzeln durch l ein Fac- 
tum urid die Verwendung der so erweiterten Wurzel als Präsens3tamm nicht ganz 
abzulcugncn ist; so vermag ich noch immer nicht jener an sich so ansprechenden 
Erklärung, beiznptücliteu, und es scheint mir mehr damit gewonnen die Schwierig- 
keiten hervorzuheben, die jener Erklärung entgogcnstchn als darüber himvegzu- 
schlüpfcn. Freilich durch den Versuch Hugo Wcber’s Ztschr. f. Gymn. 1864 S. 127 
Tvjrtco aus dem Vcrbaladjectiv zvnzd-g herzuleiten, finde ich die Frage noch 
weniger gelöst. 
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11) Jod als Jota in die vorhergehende Sylbe versetzt. 

Wir kommen schliesslich wieder zu einem allgemein anerkann- 
ten lautlichen Vorgänge, bei dem nur die Ausdehnung und die Er- 
klärung in Frage gestellt werden kann. Gute Zusammenstellungen 
finden sieh bei Christ S. 44, Leo Meyer I 270 f., Pott II 2 741. Für 
sämmtliche griechische Mundarten, mit Ausnahme der asiatisch-aeo- 
lischen, gilt es als Regel, dass Jod — oder Jota, denn eine scharfe 
Trennung ist hier unmöglich — nach v und g jn der Gestalt von 
Jota in die vorhergehende Sylbe überspringt: f uXav-ja , (itkcuva, 
aeol. (isXavva , xsg-ja , xetga , aeol. xegga. Nach andern Conso- 
nanten ist dieser Lautwandel zwar seltener, aber keineswegs uner- 
hört, so in ög/iika = öcptk-j-co im Unterschied von ocpikka ver- 
mehre, wo vielleicht eben der Unterscheidungstrieb eingewirkt hat. 

247 Aber auch bei den Explosivlauten zeigt sich die Erscheinung in deut- 
lichen Beispielen, was Ilugo Weber Etym. Untersuch. I 60 nicht 
mit solcher Bestimmtheit hätte leugnen sollen, so in nsCx-co (Od.) 
neben Ttsx-a und n&x-x-a, wo vielleicht die Unterscheidung von 
7teö<Jo} koche die übliche Behandlung der Lautgruppe kj gehindert 
hat, ebenso im St. yvvcax , den ich Ztsehr. IV 210 auf yvva-x-i ■= 
indogerm. ganaki zurückgeführt habe. Das ursprünglich hypokori- 
stische Suffix k (vgl. sen-e-c-s), dem die weibliche Endung i sich 
anschliesst, findet auch seine Bestätigung im pers. zan-a-k mulier- 
cula von demselben Stamme (No. 128), wie Schw-abe de deminut. 
p. 45 nachweist. Die Verthei lung der beiden Stämme auf die ver- 
schiedenen Casus stand nicht so fest wie es dem herrschenden Usus 
nach scheinen könnte. Der Komiker Pherekrates (fr. 95) gebrauchte 
den Acc. yvvrj-v und ebenfalls aus einem Komiker wird cd yvvaC 
angeführt (Meineke Com. ed. min. I p. 100). Ferner nach y im 
Comp, utc^ojv = usy-jars, ion. /t d&iov , im St. aiy für äy-i (No. 120) 
Nom. afl' Ziege, in afy-h] Glanz (No. 41), insofern dies mit Wahr- 
scheinlichkeit auf ay-iXi) zurückgeführt w'crdcn kann, wrie das skt. 
ag-ni-s = lat. ig-ni-s empfiehlt. Allerdings hat eine Wortbildung 
wie ay-ifo] nur in Masculinis wie Grg6ß-iko-s y rpö^-tAo-g Analogien, 
zu denen auch das von Legerlotz Ztsehr. VIII 397 besprochene 
caxkoi (Hesych. aC ycovtea tov ßtko v$) kommt, insofern es aus clx- 
1 X 01 (vgl. aculcu-s ) entstanden sein und auf die W. ük (No. 2) zu- 
rückgehen wird. Was M. Schmidt bestimmt jene Glosse — wie so 
viele andre zum Theil auf das willkürlichste geänderten — für ent- 
stellt, nämlich aus ayxkoi ( äyxvkoi ) zu erklären, sehe ich nicht ein. 
Ebenso scheint Lanzenspitze mit einem wie in ?yx<>S äus x 

entstandenen % (vgl* 442) aus ax-L^rj erklärbar zu sein. Wir 
müssen das bei Homer häufige Wort, das mit dem im homerischen 
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Dialekt stets dreisylbigen ätooa schwerlich Zusammenhänge wohl 
als ein substantivirtes Adjectiv nach der Analogie von cUx-tgo-g, 
rpmp-iuo-g, iroptjto-g auffasscn. Das Stamm wort wäre ax-i-g Spitze, 
äxi-fii] würde eigentlich die spitzige heissen.*) Noch in zwei ebenso 
anlautenden Wörtern kann man denselben Ursprung des Diphthongs 
vermuthen, zunächst im lakonischen atx-Xo-v oder atx-vo-v Abend- 
essen , falls man so kühn sein will das skt. ar essen , ar-a-na-m 
Essen, Speisen horanauziehen, deren Beziehung zu ac obtinere S. 108 
erwähnt ward. Man denkt dabei auch an das homerische äx-oXo-g 
Bissen (p 222). Aehnlich verhält cs sich mit alxdXXeiv blandiri und 
«CxaXo-g xöXai (Ilesych.). Die W. dieses Wortes scheint in dxel- 
Gdcu heilen, ijxa milde, sanft, äxiav still, ixxuaxu, uxaexutag vorzu- 
liegen. Verwandtschaft mit W. Sk d. i. fix (No. 19) wäre nicht 
unmöglich. aix-aXo-g, wovon aixdXXco abgeleitet ist, stände für 218 
dx-urAo-g, wie xQttinnXr/ vertnuthlich für xgan-iaXg (No. 41). Da 
-aXo ein deminutives Suffix ist (Schwabe p. 78), so könnte xgcairdXi) 
das Deminutiv eines verlorenen xgaxia (vgl. uuvia), dx-taXo-g das 
adjectivische Deminutiv aus «x-io-g (vgl. qy-io-g) sein. Das lat. 
erdpula ist olfenbar ein Lehnwort. Ein ähnliches Suffix liegt, wie 
es scheint, in tfniaXo-g Fieber vor. Diese Deutung von uixaXXuv 
will ich zwar keineswegs für sicher ausgeben, aber sio wird den 
Vergleich mit 1 Mintzer’s Hcrleitung aus einem angeblich verstärken- 
den ai und lat. colere, woraus auch xoXa£ hervorgehen soll, wohl 
aushaltcn (Ztschr. XV' 60). Nach jr bemerken wir denselben Vor- 
gang in i^aitpvijs mit Aspiration (S. 441) für i^uxivtjg, aitpviäiog 
u. s. w. (vgl. aipvco, dtpvidiog Ilesych.), in xguntvo-g für xgux ivo-g 
(No. 44), in öetxvov für Sex-ivo-v ) dan-ivo-v (lat. ilapinare No. 261). 
Oxoiil> ipcoga (Ilesych.) stellte schon Lobeck Paralipp. 113 mit stcab-ic s 
zusammen. Es könnte leicht für 0xo tp-i-g stehn, bei (jof/J-do-g, <Sof 
Jog lernten wir S. 573 noch deutlicher das Eindringen eines i aus der 
Etjdung in die Stammsylbe kennen. Endlich scheinen auch die den- 
talen Consonanten nicht ganz ausgeschlossen werden zu können. 
Denn in Betreff des Diphthongs in Formen wie tpegeig für <pige-ai 
= skt. bhur-a-si und <pign für <pi'g~e-Ti = skt. bhar-a-li verdient 
doch wohl diejenige Auffassung, wonach aus tpig-i-ai zunächst <pig- 

*) Damit erledigt sich Ava« Diintzcr Ztschr. XV 59 gegen diese Deutung er- 
innert, der bei seiner hastigen Art sich nicht einmal die Mühe genommen hat, 
sich von meiner Ansicht über das d von axtd-og za unterrichten, ehe er be- 
merkte, ich hätte das d , übersehen*. Warum er selbst und andre Gelehrte mit 
ihm sich so sehr sträuben, die Umstcllang des t, die bei X^vq eine allgemein 
angenommene Thatsache ist, auch in der Nähe anderer Consonanten zuzulassen, 
und lieber die künstlichsten Erklärungen suchen, statt dies einfach zuzugeben, 
ist mir unverständlich (vgl. Hugo Weber Jalin’s Jahrb. 18G3 8. 614). 

Curtius, griech. Etyin. 2. Aull. 39 
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u-di, aus (fSQ-e-xi (piQ-ti-xi ward, schon deshalb den Vorzug vor 
andern (Leo Meyer I 272), weil in der 3. Sing, die Dorier ihr x 
nicht in O wandelten, noch viel weniger cs aussticssen. Unver- 
kennbar aber ist xQtifSaav aus XQtr-jav hervorgegangen, woraus 
die neueren Ionier xq&sob v bildeten *). Ebenso deutlich zeigt Bich 
der Diphthong in Verbindung mit a in XQauSfi-i-a für 

und in xXaCa-to-v Viereck für xAa&-io-v von dem St. 
jiXad-, 7iA.a&-avo-v Platte (No. 367 b ). Man hat in einigen dieser 
Fälle zu dem Auskunftsmittcl gegriffen at als blosse , Verstärkung' 
von a zu betrachten. Dieser Vorgang aber, der überdies bei langem 
a unbegreiflich wäre, ist nur in den Rcduplicationssylben von Öai- 
dcUXa, nttt-xdkXcj u. s. w. erwiesen. 

Ist dies im allgemeinen die Ausdehnung der erwähnten Laut- 
erscheinung, so handelt cs Bich nun um ihre Auffassung. Es fragt 
sich, ob wir sic als Epenthesis oder Mctathcsis auffassen sollen. 
Die Epenthese ist ein im Zend ungemein verbreiteter Lautvorgang, 
über welchen Bopp Vgl. Gr. I 2 70, Justi S. 359 handelt. Das i 
oder j der folgenden Sylbe macht aus dem a der vorhergehenden 
ai: skt. bhav-a-ti, er ist, zd. bav-ai-ti (vgl. <pi!-«[r»J), skt. St. madlijn 
fmedtus) zd. maidhya. Ebenso verwandeln « und v das a der vor- 
hergehenden Sylbe in au, skt. St. sar-va , ganz, zd. haur-va (vgl, 
hem. ouAo-s). Mit der zendischen Epenthese stimmt der deutsche 
Umlaut überein, nur dass bei diesem das I-Element der Endung 
dem Vocal der vorhergehenden Sylbe nicht äusserlich hinzugefügt 
wird, sondern ihn innerlich sich ähnlicher gestaltet: ahd. vatar PI. 
vetir (Grimm Gr. I 3 555, Schleicher Die deutsche Sprache S. 144, 
249 Rumpeh § 45). Man könnte diese Lautveränderung Vor klang 
nennen , insofern der Klang der folgenden Sylbe von dem immer 
auf das ganze des Wortes bedachten Sprachgefühl schon in der vor- 
hergehenden durch eine entsprechendere Stellung der Sprachorgane 
unwillkürlich vorbereitet wird. In demselben Sinne gebraucht Justi 
für die Zendsprache statt Epenthese den Ausdruck Assimilation. 
Wenn wir dio fraglichen griechischen Lautverwandlungen unter 
diesen Gesichtspunkt bringen, so erklären sich Formen wie elvi 
(neben ivf), xgetoawv zunächst für xQHTjav, nXctlaiov sehr einfach. 
Denn hier haben wir wie im Zend den I-Laut in beiden Sylben. 
Auch atQtu kann hier erwähnt werden, insofern das c, wie S. 490 
(vgl. S. 538) vermuthet ward, als Stellvertreter des Jod gelten und 


*) Auf den ersten Blick könnten die neuionischen Formen XQfaeav, /ii£av 
nltorthiimlicher als die attischen erscheinen. Aber wahrscheinlich verdanken 
sie ihre Entstehung nur der Abneigung dieser Mundart gegen die Verbindung 
von ft mit Doppolconsonanten, in Folge tvcl eher ans dtrddst £t$ «nddf|ig ward 
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uns ein älteres fcaQ-ja verbürgen kann. Auch einzelne Formen, in 
welchen v in derselben Weise rückwirkt, können so aufgefasst wer- 
den: op. novkv-$ — nokv-q. Aber es bleibt dann auffallend, dass 
in der bei weitem grössten Zahl der hieher gehörigen Fälle der I- 
Laut aus der zweiten Sylbe gänzlich verschwunden ist. Keine Spur 
von Formen wie xfip-i-a, dfieiv-iav, nekaiv-icc, Ebenso 

wenig kommen yovv-v-cc , dovg-v-a , ikav-vv-a (vgl. S. 498) vor. 

Nxm ist es in der Sprachgeschichte freilich nichts seltenes, dass ein 
lautliches Element, nachdem es auf ein andres eingewirkt hat, selbst 
völlig verschwindet. Die Geschichte des deutschen Umlauts, der 
erst dann recht häufig ward, nachdem der Anstifter des ganzen Vor- 
gangs, der Vocal i selbst sich in das monotone e verwandelt hatte, 
bietet die deutlichsten Beispiele: ahd. trägt mhd. traege, ahd. mohli 
mhd. mähte. Es ist daher an sich keineswegs widersinnig, die oben 
vermissten Formen als wirklich vorauszusetzen, wie ja denn einige 
Spuren wirklich vorhanden sind, unter denen das seltne elvi neben 
Ivi und dv die merkwürdigste sein dürfte. ' Aber auf der andern 
»Seite ist die grosse Masse der Fallb zu beachten, in denen das I- 
Element die vorhergehende Sylbe afficirt, ohne dass es sich in der . 
nachfolgenden erhält. Die ganze Erscheinung scheint erst in d6r 
Periode der griechischen Sprachgeschichte weiter um sich gegriffen 
zu haben, in welcher die Spiranten Jod und Vau zu verschwinden 
begannen. Darauf weisen deutlich die aeolischen Formen wie fis- 
Xuvvct, <pdi$Q(o, die nicht wohl aus fuXaivja cp&siQju entstanden sein 
können. Das Streben der Sprache ist also doch im wesentlichen 
auf Versetzung des aus der zweiten »Sylbe verdrängten und nament- 
lich als Jod und Vau unsprechbar gewordenen Elements in die vor- 
hergehende Sylbe gerichtet. Und insofern fällt der griechische Vor- 
gang zum grössten Theil unter den Begriff der Metathesis (vgl. 
Schleicher Compend. 58). Es gilt dies wenigstens von der grossen 2f>0 
Mehrzahl der hier in Betracht kommenden Fälle, während für einige 
wenige allerdings das Vorklingen des nachfolgenden i oder Jod von 
der Verwitterung desselben unabhängig ist. 
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E)_ Wechsel zwischen dem Spiritus asper und lenis. 


Der Spiritus asper kann weder physiologisch noch historisch 
betrachtet auf eine Linie mit den übrigen Consonanten gestellt wer- 
den. (Vgl. Diese Uber den aeol. Dialekt S. 224 ff.) Wir sahen 
schon oben, dass die Physiologen ihn als ein Element auffassen, dem 
die Bedingungen der eigentlichen Consonanten abgehen. Die histo- 
rische Betrachtung aber ergibt, dass der Hauchlaut im Griechischen 
stets nur das Residuum eines vorgriechischen, in der gräcoitalischen 
Periode aber noch vorhandenen Spira.nten, nämlich eines s, v oder 
j ist. Aber auch dieser Hauch war von der ältesten uns bekannten 
Zeit griechischer Sprache her im Weichen begriffen. Denn selbst 
im alten Alphabet, das für den Hauch den Buchstaben h anwondet, 
fehlt dies Zeichen gelegentlich i. B. im Artikel O statt HO (Franz 
Elements epigraphices p. 42). Und wenn das ionische Alphabet, 
das — ohne Zweifel nach längerem Bestehen im klcinasiatischbn 
Ionicn — zur Zeit des peloponncsischcn Krieges nach Athen ge- 
bracht und 403 v. Chr. dort in den öffentlichen Gebrauch eingeführt 
ward, den Hauch gänzlich unbezeichnet liess, so dürfen wir daraus 
gewiss schliessen, dass von jener Zeit an der Spiritus asper über- 
haupt schwächer vernommen und eben deshalb den eigentlichen Con- 
251 sonanten gleich gestellt zu werden nicht würdig befunden wurde. 
Wer freilich noch weiter gehen und etwa behaupten wollte, von 
jener Zeit an wäre zwischen dem Spiritus asper und lenis nach neu- 
griechischer Weise gar nicht unterschieden, der würde durch die, 
trotz einzelner Ausweichungen und Abirrungen auf den Inschriften, 
im ganzen durchaus consequcnte Einwirkung des Spiritus asper auf 
vorhergehende Tenues («<jp ov, irp(nxwg) leicht widerlegt werden 
können. Ueberdies bestand in manchen Gegenden Griechenlands, 
namentlich in Tarent und Hcraklea (Kirehboff Stad, über d. gr. 
Alphabet S. 218) noch längere Zeit das Zeichen H für den Spiritus 
asper. Und wie sollten die Grammatiker, als sie die Lehre von den 
xvsvfiata ausbildeten und in der Cursivschrift dafür neue Zeichen 
einführten, zu einer solchen Lehre gekommen sein, wenn sic nicht 
dazu die Elemente und Thatsachen in der lebendigen griechischen 
Sprache vorgefunden hätten? Immerhin aber bleibt die Geschichte 
der Bezeichnung des Hauches, namentlich die frühe Einbusse 
des alten dafür von den Phöniziern herübergenommenen Buchsta- 
bens und die grammatische Unterscheidung der nviv^axa als etwas 
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in» Ocbiot der ngo^oydia fallendes auch für die Geschichte des Lautes 
wichtig. Die asiatischen Aoolier, welche ja vorzugsweise 4'iX tanxoi 
waren, und die Ionier, welche den Hauchen keinen Einfluss auf dio 
vorhergehende Tonuis nach der Elision (dir’ ov, xarodog) znkommen 
Hessen, gingen offenbar voTan in der Schwächung des Spiritus asper. 
Finden wir doch selbst bei Homer schon Formen wie ijöos neben 
ijdv-g, ovXoi neben 0 X 0 g. Die Verdrängung des Spiritus asper be- 
ginnt in der frühesten Periodo der Gräcität und hat sicherlich immer 
mehr um sich gegriffen, bis sie im Neugriechischen völlig durch- 
gedrungen ist. Von diesem letzteren Zustande kann dio Sprache 
nicht weit entfernt gewesen sein zu der Zeit, da die Grammatiker 
Wortverzeichnisse für nöthig hielten und die künstlichsten Regeln*) 
aufstellten um den richtigen Gebrauch der Spiritus zu lehren, ein 
Bestreben, dessen Meister bekanntlich Ilcrodian ist. Die Schick- 
sale des Spiritus asper im Griechischen sind daher, trotz des völlig 
verschiedenen Ursprungs beider Elemente, nicht wesentlich verschie- 252 
den von denen des h im Lateinischen und seinen Tochtersprachen. 
Denn auch hier ist der Hauch von früh an im Verschwinden be- 
griffen. Er wird im Inlaut zwischen zwei Vocalon, von wo auch 
das Griechische mit Ausnahme der lakonischen Mundart und einiger 
Seltenheiten ihn verdrängt hat, sq wenig empfunden, dass er für 
die Quantität und Elision nicht in Betracht kommt (irft-ho, de hoc), 
und im Anlaut boginnt er schon früh, namentlich in der Volks- 
sprache, zu weichen (Corsscn Ausspr. I, 49 ff.), so dass das perperam 
aspirare schon zu Nigidius Figulus Zeit (Gell. XIII, 6, 3) eine häu- 
tigere Rusticität war. Dabei zeigt sich aber eine Erscheinung, die 
auch für das Griechische lehrreich ist. Der mobil gewordene Hauch 
fällt nicht bloss ziemlich früh ab, wo er seinen ursprünglichen Sitz 
hatte: eredes (C. I. L. No. 1034) vgl. oben No. 189, sondern drängt 
sich ein, wo er gar nicht hingehört. Daher Catull’s Spott über hin- 
sidiae und ähnliches, woraus dann nach und nach so verkehrte Schreib- 
weisen entstanden wie das schlecht bezeugte humerus statt tuuerus 
(No. 487), himor für umor (No. 158). Vgl. Flcokeisen ,50 Artikel' 

S. 81. Ebenso in den romanischen Sprachen, wo die Abwerfnng 
des h wenigstens in der wirklichen Sprache die Regel geworden, der 
unmotivirte Vortritt eines h aber, sei es in wirklicher Aussprache, 
sei cs in der auf ältere Aussprache deutenden Schrift, keineswegs 
selten ist (Diez Grammatik I, 370, 452): span, hedrar = iterare, 
franz. haut — altus. Merkwürdig ist in dieser Beziehung das Zahl- 

*) Diese Lehre der alten Grammatiker ist vom Standpunkte der Lobeck'- 
»eben Schule mit geringer Rücksicht auf die neuere Sprachforschung behandelt 
von Aug. Lcntz Pneuuiatologiae elcmcntu, Philologus erster Supplementhand p. 
641—776. 
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wort huil im Französischen, insofern (Rumpelt I 156) demselben 
Zahlwort das gleiche im Neupersischen (hetl = skt. ashUiu ) und auch 
auf den herakicischcn Tafeln (öxroi Ahrens dor. 36) geschehen ist. 
Der nämlichen Erscheinung begegnen wir in der englischen Vulgär- 
sprachc und in einzelnen deutschen Gegenden, wo die Aspiration in 
Verwirrung gerathen ist. Es scheint demnach ein Sprachgosetz zu 
sein, dass die Aspiration, wenn sic zu weichen beginnt, sich auch 
gelegentlich am falschen Orte eindrängt. Und dies ist wichtig für 
die Behandlung dor griechischen Spiritus. Ist der Asper von früh 
an auf dem Rückzug begriffen, und dies steht vollkommen fest, so 
werden wir nicht in jedem einzelnen Falle für die Veränderung 
einen etymologischen Anlass zu suchen brauchen, sondern müssen 
53 die Erscheinung im ganzen einfach als cino Verwirrung hinnebmen. 
Auch von solchen Schäden ist keine Sprache ganz frei. Es kommt 
darauf an sie ak solche zu erkennen und von der gesetzmässigen 
Lautgestaltnng auszusondern. 

Betrachten wir nunmehr die Fälle, in denen 

1) dor Spiritus lenis statt des asper auftritt. 

Durch unzweifelhafte Vergleichungen ist die Entstehung des 
lenk aus dem asper in einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von 
Wortstämmen erwiesen Wir finden bisweilen noch einzelne Formen 
mit erhaltenem asper neben dom lenis. Zuerst mögen die Fällo 
erörtert werden, in welchen der Spiritus asper ein ursprüngliches s 
vertritt, das einigemal sogar neben dem asper und lenis in Seiten- 
formen vorliegt, so dass wir hier die drei in der Lautgeschichte 
auf einander folgenden Stufen deutlich vor uns haben. 

Ilicher gehört das copulative ä- (No. 598), neben welchem die 
Form « (ä-ftpoo- g, 5 -nag) erhalten ist, nebst dem verwandten d-, 
beide auf skt. s« , mm, mit, zurückgehend ; dXia, Sonnenwärme 
(att. «Ata) , das in seinem Verhältniss zu «iAij, eX-dv i), oiX-ag und 
EU p S. 485 besprochen ist; äfiog, äfio&ev neben gotreucr erhalte- 
nem «ftog, äfiö&ev (No. 600), «-<a sättige neben «-dijv und aädrjv 
(vgl. S. 572) von der im lat. sa-lur, sa-tis und goth. salh-s satt cr- 
haltcnon Wurzel, zu der Pott II 2 853 auch ksl. sy-tti, lit. su-lu-s 
satt stellt. Udatpog Boden ist untrennbar von ovdag, das ebenso 
den lenis hat, aber unter No. 281 zur W. 4b = skt. sud gehen 
(öd-ö-g) gestellt ward. Ob der lenis in der folgenden Aspirata seinen 
Grund hat, wie dies in id-e-frX-ov Sitz neben tSog der Fall zu 
sein scheint (No. 280), ist wegen o v dag und öd dg, oüdrfg Schwelle 
zweifelhaft. Hier wie in einigen andern Fällen wird man, glaube 
ich, ov als Dehnung von o der homerischen Sprache nicht abstreiten 
können. Für die Annahme einer W. vad (lat. t 'ädere), an die Hugo 
Weber (Ztschr. f. Gymn. 1864 S. 518) denkt, fehlt es an deutlichen 
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Spuren. Dass eiga — sero auf die W. svar zurückgeht, deren Si- 
; bilant in angd und als Spiritus asper in oppog erhalten ist, sahen 
wir unter No. 518. ’Eqivvv-s in seinem Verhiiltniss zum skt. Sa- 
ran jü-s ward unter No. 495 erörtert, izco-g —salja-s nebst itvfios 
No. 208. Diese Zusammenstellung wird von Dietrich Jahn s Jahrb. 

81,' S. 87 deshalb bestritten, weil ein vollständiges Vergessen des 
Sibilanten, wie man es besonders für das reduplicirte iz-ijr vpo-g 
annohmen müsse, für die homerische Zeit unwalirscheinlich sei. Die 
hier zusammengetragenen Beispiele erhärten es aber wohl hinrei- 
chend, dass der Verlust des Sibilanten weit jenseit des Homer liegt, 
dor z. B. auch schon «-Jojro-g hat, dessen Herkunft von a, sa und W. 254 
X«x niemand bezweifeln kann. Für das reduplicirte iz-ijz-vpo-g ist 
das No. 518 erläuterte sfptpog ein vollständiges Analogon. — ix- 
ftsr-g führten wir unter No. 24 ü auf eine Wurzel sik zurück, <5sro-g 
verglichen wir S. 408 mit suev-s (No. 628), wo wir Nebenformen 
mit erhaltenem a, keine mit der Mittelstufe des Spiritus aufführten. 

— S. 484 unter No. 658 ward das ionische ovAo-g neben oAog = 
skt. sarva-s, altlat. solltut , unter No. 506 öpdg neben lat. serum er- 
läutert. — Auch in den reduplicirten Formen, deren Stamm mit 0 
anlautet, hat der Spiritus asper nur in T-tSztp-pi, c-Ozrj-xa und in 
einigen andern vereinzelten Spuren (ärpiataXxa Giese aeol. D. 405, 

Keil Schedae epigraphicae 10) sich erhalten, sonst, z. B. in iozcUxa, 
tOxuQtat erscheint der lenis. 

Hieran schlossen sich die Fälle, in welchen die ursprüngliche 
Lautgruppe sv statt des neben f zu erwartenden Spiritus asper nur 
den lenis Unterlassen hat. So hom. dope i/og, jjdog neben zjdopai, 
tjdovtj, ävSäva No. 252, £&og, jj#og W. dö für cFe0 No, 305, wo 
man (Christ 135) in der Aspirata dor zweiten Sylbe den Anlass zur 
Aufgabe des asper sehen könnte, wie wir dies bei tj&-a siebe = 
öijflro (No. 571) vermutheten, ld-C-to No. 283 neben öpog, Cäpto-g 
von der W. svid, tdio - g No. 601 neben St. i, aSe. 

Einfaches S- geht, wie Kulm Ztschr. II 132 (vgl. Christ S. 185 f.) 
zeigt, in der Mehrzahl der bieher gehörigen Fälle in den Spiritus 
lenis Uber. Eb hat aber eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass dio 
Durchgangsstufe überall ein asper war. Kein Wunder also, wenn 
uns diese Durchgangsstufe vielfach erhalten ist und zwar so, dass 
sie entweder allein vorliegt wie in coizsqos = vesper (No. 566), txoiv 
(No. 19), tOzia (No. 206) oder so, dass die Sprache schwankt. So 
linden wir neben cvvvpi, dpa (No. 565) vielleicht wegen des 9 
der folgenden Sylbe £<s9o g, £a-9rj( r)-g von der W. Fee, neben iäctv 
und allem dazu gehörigen (No. 282), auffallender Weise das ver- 
einzelte iazcof, über dessen Hauch die Alten sehr zweifelhaft waren 
(Lentz p. 700), und das allgemein anerkannte iozoQia , UszoqcIv. 
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ixtjg, Verwandter, hatte bei Homer Digamma (Hoffmann Quaest. 

254 Hom. II, p. 38), das wir in der elisehen Inschrift C. I. No. 11 ge- 
schrieben finden, und so stellt sich das walu-scheinlich verwandte 
£T -ago-g, ixatgo-g zu htjg wie Zcxag zu W. Fib. Der von Christ 
251 vermutbeten Verwandtschaft mit dem skt. valsala-s Freund, vbt- 
sa-s Spross steht der einfache T-Laut entgegen, für dessen Ent- 
stehung aus (s mir keine Analogie bekannt ist, ausserdem auch die 
Bedeutung in der nachhomerischen Zeit, in der das Wort mit Örj- 
{lotris, drjfiov üvijg gleichbedeutend ist. Offenbar ist wohl auch tJ 
'rav, die trauliche attische Anrede, verwandt, indem hier ein andres 
Suffix angetreten ist. Wir stellten das Wort, was auch Benfey II 
202 vermutliete, zum Pronominalstamm CH (No. 601),. 

Umgekehrt mussten wir als den regelmässigen Vertreter eines 
Jod neben £ den Spiritus asper betrachten. Aber in mundartlichen 
Formen begegnet uns an derselben Stelle auch der lenis, so in ctysa 
zepivt], dyhcct xsfisveCi (Hesych. ed. M. Schmidt), welche Wörter 
unzweifelhaft zu W. ay = indogerm. jag (No. 118) gehören, ferner 
im aeol. tipp eg neben gcmeingriechischcm u/t tslg (No. 607), in ottl 
bei der Sapplio (Ahr. 26) vom Pronominalstamm 6 = skt. ja (No. 
606), wozu sich die alte Partikel öqppa gesellt, deren Correlat rd- 
< pga über den Ursprung des 6 — 6 keinen Zweifel lässt. Hier scheint, 
wie in einigen oben besprochenen Fällen, die Aspirata den asper 
beeinträchtigt zu haben. Ueber den Ursprung des zweiten Bestand- 
thcils der Partikel vennuthet Christ (236) völlig unstatthaftes, indem 
er das -nsgo-g von to-nego-g heranzieht — dessen n , wie bei No. 
566 gezeigt ist, auf k zurückgeht — und skt. vdra-s Zeit, Mal ver- 
gleicht. Vielleicht war Thiersch Gr. §. 316, 14 auf dem richtigen 
Wege, indem er oip-gcc für zusammengesetzt mit ga = ixgu hielt. 
Ist doch ycig und das von den alten Grammatikern als ein Wort 
betrachtete rüg ohne Frage mit ägee componirt. Nur hätte Thiersch 
nicht das cp als , Verhärtung' des Spiritus asper betrachten sollen. 
.Vielleicht steht oep-gn für wpi-gu wie hom. xi-nxe für xl icote. oepe 
wäre eine alte Form mit dein Suffix -cpi wie fttö-cptv, voö-cpi , l-cpt 
und lat. i-bi, u-bi.*) 


*) Bestritten wird diese Erklärung von Lunge Ztschr. f. ö. (i. 1803 S. 302 
und Hugo Weber Ztsclir. f. Gymn. 1804 S. 128. Heide nehmen an der Bedeu- 
tung Ausbiss. Aber auch lat. dum reimt sieh auf tum, obwohl letzteres den Zeit- 
punkt, ersteres die Dauer bezeichnet, und das scheinbnr tibcrlliissige aga wird 
weniger auffällig, wenn mau erwägt, dass oepga und zöepga fast ausschliesslich deni 
Epos eigen sind, in dem das leicht anreihendo aga von geringem Gewicht ist. 
Lange vermuthet, -(pga sei aus naget entstanden, woraus die passende Bedeutung 
nag o hervorgehn würde. Aber wo findet sich sonst ein Beispiel postponirtcr 
Präpositionun, die mit dem regirten Worte verwachsen, auf griechischem Boden? 
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Uebcr oiJjo-v in seinem Verhiiltniss zu eipa wird später zu 
handeln sein. 

Umgekehrt findet sich nun aber auch * 2f>6 

2) der Spiritus asper wo wir den lcnis erwarten. 

Die alten Grammatiker bezeichnen die Attiker als dadvvxixoi. 

Die grosse Menge der Wörter, welche in dieser Mundart den asper 
einem nicht attischen lenis gegenüber aufweisen, ist schon von Giesc 
aeol. D. 304 ff. mit Einsicht behandelt und neuerdings namentlich 
von Keil in den Schedac epigraphicae p. 6 ff. durch eine Fülle von 
Material, meistens aus Inschriften, erläutert. Unter den Beispielen 
sind einige, bei welchen der Spiritus asper auf älterer Tradition 
beruhen kann, namentlich nach der Reihenfolge des Alphabets 
eXn-t-g, wo das £ erwiesen ist (No. 333), £vrj (a No. 428), sp- 
yagojiai (f No. 141), s'xco (o No. 170), 'IXiaaög W. FeX, lXiy£, 

No. 527, vgl. o X-fio-g, uXXa, iXxvto), Zeog nebst itp idrjg xal 
oj \ioiag, icpfor] ( £ No. 569), otxelv {S- No. 95), OivriCg (von olvevg , 
dies von olvog, S- No. 594), cöv £ ta&cu (No. 448), und von ausser- 
attischen Beispielen nächst dom schon erwähnten e-Gxa Xxa noch 
da« häufige trog mit xa&' trog, daÖ£%szr]g £ vvtaxaiöex* xCg Inser. 
Halicarn. bei Wescher Revue Archeolog. 1864 p. 135, JtsvxasxrjQLÖK 
tab. Heracl. I. 57 (.f No. 210), Zdiog, xa& föiav Keil Inscript. 
Thessalieae tres p. 10 ( J 2 No. 601). Dagegen kann es bei andern 
gar nicht zweifelhaft sein, dass der Spiritus asper sich unrechtmässig 
eingeschlichen hat, so in aye.Lv, auch elisch HstTEN (No. 117), 
axovGiog ( av priv.), aXoijrrji, (No. 525), ccvayQaxpa, KvaXafia 
(No. 421), av dp« (No. 422), si&xjg (No. 117), ento (No. 330), 

avxog — avxög, ix = £x (lat. ex), £v für £v. (No. 425), ixti für 
£jcl (No. 334), ig für stg (No. 425), Evdixog (No. 564), o<pt }aXfi6g 
(No. 627), ebenso im ausserattischen dxpog tab. Heracl. I 65, Wachs- 
muth Rhein. Mus. XVIII 539 (No. 2), ivvea tab. Heracl. I 36 etc. 

(No. 427), eldov = i-f-id'-o-v, oxzri tab. Heracl. I 48. Gehen 
wir nun von diesen Beispielen eines sporadisch vorkommenden Spi- 
ritus asper zu denjenigen über, welche nach gemeingriechischem 
Brauche den asper haben, wo wir den lenis erwarten, so fragt es 
sich, ob wir in jedem einzelnen Falle nach einem besondern Anlasse 
zu fragen, oder vielmehr uns mit der allgemeinen Thatsache einer 
gewissen Verwirrung zu begnügen haben. Zu dem erstoren Ver- 
suche macht uns das Bestreben geneigt, so viel wie möglich feste 
Gesetze im Sprachlebcn zu erkennen. Allein was hilft es hier und 
in andern älmlichon Fällen, wenn man aus einer grossen Menge einige 
wenige und selbst diese nicht ohne- Zwang zu erklären unternimmt, 257 
sobald eine grössere Menge von Fällen übrig bleibt, für die jener 
Grund nicht ausreicht, für welche wir also doch genöthigt sind 
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eine Abirrung des Sprachgefühls zuzulassen ? Dies ist aber un- 
zweifelhaft hier nöthig. Der asper hat sich zunächst regelmässig 
vor jedem anlAutenden v eingestellt. Wer könnte aber z. B. in 
vd~aQ (No. 300), vn 6 (No. 393), vnig (No. 392), vctepo-g (No. 251 b ) 
für die Aspiration, die dem Anlaut nach dem Zeugniss der ver- 
wandten Sprachen ursprünglich fehlte, einen andern Erklärungsgrund 
beibringen als den, dass der Vocal v den asper liebte? Dieser 
Vocal allein hatte ihn bei sich, das alte ov der Boeoticr hatte den 
lenis: ovdojp (Ahrens aeol. 169). Ebenso steht es mit rjysta&cii, 
das doch niemand von ayetv (No. 117) — neben welchem ganz 
einzeln Rysiv vorkommt — trennen wird, zumal da umgekehrt das 
abgeleitete Verbum gelegentlich den lenis hat: 'slytjoavÖQog, lyrjei - 
kaog, ’dyrjaCnohg, ’Ayi]Gi%QQa (Papyrusfragment des Alkman 1. 19, 
Bergk Philol. XXII in.), ayrjTcop (Lentz p. 692). In einer Reihe 
hieher gehöriger Fälle freilich hat Kuhn (Ztschr. II 260) und nach 
ihm Christ (109), ähnlich Savelsberg Ztschr. VII 380, mit Scharf- 
sinn den Anlass des anlautendenden Spiritus asper in der Versetzung 
eines ursprünglich inlautenden Spiranten nachzuweison gesucht. So 
f/tietg (aeol. afifieg)'— skt. asmal, rj-ncu aiis W. äs (No. 568), ev-a 
aus €v<s-G) (No. 610), i-(. ispo g aus iöfiEQO-g (No. 617), ffpö-saus 
ishara-s (No. 614). Kuhn lässt den inlautenden Sibilanten zunächst 
zu h werden und dann umspringen. Er nimmt also nicht bloss 
Formen wie «v» f , fipog, weiche wenigstens in lakonischen interaspi- 
rirten Formen ihre Amilogie haben, sondern selbst ahfitg, qhfuu an, 
denen es an jeder Analogie gebricht. Dass der griechische Spiritus 
asper jemals vor Consonanten — ausser p — seine Stelle gehabt 
habe, ist sehr unwahrscheinlich. Auch kommen andre Schwierig- 
keiten hinzu. Im dor. im att. r^Ldg hat die Länge des Vocals 

ihren Grund im Ausfall des 0. Dies würde also doppelt gewirkt 
haben, einmal an der Stelle, wo es ursprünglich stand, und ausser- 
dem im Anlaut, wohin cs versetzt wäre. Ferner wie sind ijorat, 
foro zu erklären, wo das 0 sich neben anlautendem, angeblich erst 
aus seiner Umwandlung und Versetzung entstandenen Spiritus asper 
findet? Kuhn (275) nimmt zur Analogie der übrigen Formen seine 
258 Zuflucht. Aber gewiss ist die dritte Person häufiger als die erste, 
die im Singular und Plural nebst der 3 PI. allein in Betracht kommt. 
Ausser in eva (No. 610) neben evgj findet sich der asper auch in 
ev<3tq((. Zwischen av<Sr ijQog und avaktog ist keine Differenz des 
Anlautes. Und wie seltsam, dass es nicht auch heisst, wo doch 
eben so gut das 0 ausfiel — denn auf ein ganz vereinzelt wirklich 
vorhandenes e tpi in einer theräischen Inschrift (Keil p. 10) wird 
sich niemand berufen wollen. Von einem Gesetze könnte also auf 
keinen Fall, höchstens von einer auf einen engen Kreis beschränkten 
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Lautneigung die Rede sein. Wenn nun vollends Christ uns zu- 
mutliet tnno-g aus tnfo-g in der Art entstehen zu lassen, dass das 
/ zuerst aus dem Inlaut — wo cs doch Doppelung des n bewirkte 
— in den Anlaut sprang, also ein Hnno-g hervorbrachte und dann 
sieh in den Spiritus* asper verwandelte, so können wir dem noch 
weniger folgen. Ebensowenig kann ich glauben, dass der asper des 
boeot. Cg)v — iycov (vgl. ital. io) — neben welchem übrigens auch 
der lenis (Ahrens 200) bezeugt ist — irgend etwas mit der Aus- 
stossung des / zu thun habe oder gar mit dem h des skt. aham, 
da dio Vergleichung des goth. ik vielmehr die Ursprünglichkeit des 
(j sichert, folglich ein aspirirtcr Laut, oder ein h hier von Anfang 
an gar nicht vorhanden war. Vielmehr ziehe ich es in allen diesen 
Fallen vor, den Griechen eine aus der Lautgeschichte ihrer Sprache 
nach den oben beigebrachten lateinisch-romanischen Analogien er- 
klärliche Abirrung einzuräumen. Trübungen der Lautregel verrathen 
sich meistens durch das Auseinandergehen der Mundarten. Dies ist 
eben auch bei der fraglichen Erscheinung der Fall. Häufig bietet 
uns irgend eine Mundart den lenis, so namentlich die asiatisch-aeo- 
lische, die des asper doch nicht ganz entbehrte: a,ujU£g und dor. tf/aog 
unser, aeol. ayrjocazo , ccQfia (No. 488), ’s4Qiio%£dufiog (Ahr. aeol. 29), 
faittog, tarentin. "fxxog, Nsikclisch tovij itputnig neben rXavxmxog, 
Aevxinxog (vgl. S. 405), elisch ixiciQog (Ahr. aeol. 226). Bisweilen 
hat der, wie wir sahen, zum asper so geneigte attische Dialekt allein 
diesen Hauch, so in Sag — ep. i jag, dor. dag, lesb. aeol. avag 
(No. 613). In rjXiog (neben dxrjXidztjg, avzijXwg vgl. Lobeck ad 
Ajaccm cd. II p. 356) = ep. ijsfoog, krot. eißefoog, dor. aeXiog 
(No. 612) steht der nenionische dem attischen zur Seite, aber die 250 
Priorität des lenis ist durch die Etymologie gesichert. In den beiden 
zuletzt genannten Wörtern beweisen die mundartlichen Formen, dass 
von der ursprünglichen Stammsylbe av(J (vgl. nur-ora d. i. aus-os-a ) 
zuerst das ff, dann erst das zu / erweichte v verschwand. Folglich 
kann hier von einer Transposition des Sigma keine Rede sein. Neben 
dem S. 516 besprochenen op/og, ögßog, ion. ovgog und dem auf den 
herakl. Tafeln öfter wiederkehrenden öpog ( ccvroQog ) hat sich bei 
den Attikern 0 Q 0 -g (Gränze) festgesetzt, vielleicht zum Unterschied 
von ÖQog Berg. Denn wollen wir uns nach Anlässen der Verwirntng 
umsehen, so scheinen mir diese viel eher bei dieser verhältniss- 
mässig jungen Spraeherscheinung von viel individuellerer Art zu 
sein. Dass ijjttfrg seinen Spiritus der Analogie von vfistg verdankte, 
halte ich nicht für unglaublich, ebenso mochte für sich eine 

Analogie zu ££« (No. 280) bilden, namentlich durch Vermittlung dos 
Ao. stOa. ct{ucQTSlv (vgl. aXnaiv) — hoin. jjfißQozov , äßpozd^eo — 
dessen Bedeutung uns fast zwingt an die Herkunft aus privativem 
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dv und W. p«p (No. 467), nicht, wie Benary Ztschr. IV 49 wollte, 
No. 400 zu denken (vgl. n-xi o), klang vielleicht an auei an, Tdtag 
neben idflv vielleicht an Toxrjfu, tarög. Da» hcraklcische »xrta, 
ivvia richtete sich vielleicht nach ffc, enx«. ayi og, ayng (No. 11#) 
zog auch einige zu äyog (No. 116) gehörige Formen sich nach. Zu 
teig mochte man durch die Partikel tag verleitet werden, etwa wie 
viele Deutsche Augenbraunen für Augenbrauen sagen und sich 
andere , volksctymologische ‘ Beziehungen und Parallelen bilden. 


F) Consouauten gruppen. 


Schon wiederholt ward im Laufe dieser Untersuchungen darauf 
hingewiesen, dass für Lautgruppen andre Bedingungen gelten als 
für einzelne Laute. Nirgends tritt dies deutlicher hervor als bei 
den Diphthongen, deren mannigfaltige Umbildungen z. B. im Latei- 
nischen, wofür es genügt auf Corssen’s gründliche Darstellung zu 
verweisen, ganz andern Gesetzen unterliegen als die Alleetionen der 
einzelnen Vocale. Man denke nur an die Geschichte der Diphthongen 
ai, oi, die so vielfach nicht bloss zu ae , oe, sondern auch zu i. ii ge- 
schwächt werden, ohne dass bei den einzelnen Vocalen a und o die 
Neigung zu ähnlichen Abschwächungen auch nur in annäherndem 
Grade vorhanden wäre, so dass z. B. das alte d im N. S. sich 
wenigstens als ä erhielt, während es im Dat. Abi. PI. mit der 
260 Zeit gänzlich verschwunden ist {aln , alis). Consonantengruppen, 
namentlich im Anlaut, der bei etymologischen Fragen hauptsächlich 
in Betracht kommt, bieten den Sprachwerkzeugcn die meisten Schwie- 
rigkeiten. Die Neigung diese Gruppen leichter, ihre einzelnen Ele- 
mente einander gefügiger zu machen, ja sogar eins oder mehrere 
derselben fallen zu lassen, findet daher hier am leichtesten eine Er- 
klärung, zumal da auch bei einer geringen Einbusse oder Um- 
stellung der Klang doch im wesentlichen derselbe bleibt, mithin das 
Princip der Deutlichkeit, welchem wir neben jenem Hange zur Ver- 
witterung im Sprachlebon eine wichtige Stelle cinräumen müssen, 
durch eine Lautveränderung bei weitem nicht so gefährdet wird, 
wie bei einfachen Lauten. Weil die griechischen Aspiraten in 
gewissem Sinne Lautgruppen sind, glaubten wir schon oben für 
diese Laute ähnliche Einräumungen machen zu dürfen. 
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Ftir die anlautenden Consonantcngrappen hat schon Pott II' 297 
manche Zusammenstellungen vorgenommen. Neuerdings ist diese 
Frage von Leo Meyer I 183 ff. ausführlicher und im ganzen befrie- 
digend behandelt. Einige merkwürdige Beispiele von entstellten 
Lautgruppen aus verschiedenen Sprachen gibt Max Müller Lect. II 
169. Hier beschränken wir uns, mehr als bei andern Fragen das 
zweifelhafte aussch liessend, auf die deutlich erkennbaren Lautbe- 
wegungen. 

Wir gehen dabei von der einfachsten Lautentstellung, dem Weg- 
fall eines (Jonsonanten, aus. 

1) Wegfall eines Consonanten. 

Da die griechische Sprache gegen die harten Verbindungen eines 
x, jt, x, qp, y, ß mit entsprechendem folgenden Dentallaut keine Ab- 
neigung zeigt, so kommen hier besonders die mit dem Sibilanten 
anlautendon Gruppen in Betracht. Im ganzen bleiben auch diese 
treu erhalten, in welcher Beziehung es genügt auf Wörter und Wur- 
zeln wie axeuog (No. 105) = lat. sc.aevus neben skt. savja-s, Oxrjn- 
r-oj (No. 108), axcintoj (No. 109) neben lit. kdpa-s, Oxid (No. 112), 

W. eia (No. 216), creptp (No. 219), ctit (No. 226) neben skt. iig\ 
axhjv (No. 390) neben skt. plihan zu verweisen. Dagegen zeigt 
sich sporadisch eine doppelte Erleichterung solcher Gruppen, näm- 
lich ungleich häufiger der Abfall des Sibilanten, viel seltner die Ver- 
drängung eines nachfolgenden Lautes. Wir handeln zuerst von dem 
ersten Falle. 

ii) Abfall eines Sibilanten. 

Dieser ist für die der griechischen Sprache verwehrten Verbin- 2G1 
dnngen ffp, qv zur Kegel geworden. So entspricht die gr. W. pu 
(No. 517) dem skt. sru, lit. srav-jti. Das lat. rivu-s, Roma*), Re-ale 
für Rev-ale, die wir S. 317 besprachen, weisen wohl darauf hin, 
dass der Verlust des an lautenden s schon in die gräcoitalische Zeit 
fällt. Im Inlaute machen Formen wie fppetv aus l-OQtf-e-v (skt. 
asrav-a-t) eine längere Erhaltung der Lautgruppe wahrscheinlich. 

= Ebenso stellten wir für veia und vi-a (No. 443) die Wurzel snu 
auf, deren Anlaut das Skt. unverstümmelt Hess, so gut wie die 
nordischen Sprachen in den dort angeführten abgeleiteten Formen, 

*) Lange Ztschr. f. d. üaterr. Gyjnn. 18G3 S. 303 macht gegen diese Deutung 
von lioma aus /iowna die Form Uamnea geltend. Allein, da ou ein noch älteres 
ttn voraussetzt und au, wie Schmitz Khcin. Mus. XVII 303 und K. Keil XVIII 
146 Ausfuhren, sich zu a abschwHchen kann, so ist selbst flamnes mit jener Ety- 
mologie zu vereinigen. 
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und führten wog (No. 4*44) auf awao-g zurück. Das lat. nurus 
erweist auch hier den Verlust des s als grilcoitalisch, das gleiche 
gilt von W. vicp (No. 440), vitpn neben lat. n iny-it und ahd. snitiuil, 
lit. sniyti, von der W. vep, wovon v$vqo-v und nerv-vs (No. 434) 
neben ahd. snar-a. 

Die Gruppe ö/t kommt im Griechischen ziemlich häufig vor: 
ö/tat) , ö/tijvog, aficgäaleog. Wenigstens in dem letzten dieser Wör- 
ter ist die Lantgruppc ursprünglich, wenn wir mit llenary (Ztschr. 
IV 48), Ebel (VII 220), Corsscn (Beitr. 430) das Wort nebst dem 
verwandten ö/tt qSvö-s auf eine W. smarti zurückführen, die zwar 
auch im skt. mard = lat. mord-ere das s eingebüsst, aber im Zend 
noch das aus s entstandene h nicht ganz aufgegeben, im ahd. smerz-an 
aber ihn getreu erhalten hat. Freilich liegt die Bedeutung der grie- 
chischen Wörter etwas ferner. Aber wenn wir das engl, smart ver- 
gleichen , so werden wir den Uebergang vom heissenden in das ver- 
letzende, abschreckende nicht für unmöglich halten. — In gewissen 
Mundarten scheinen Nebenformen mit £p bestanden zu haben, wenn 
wir der Ueberlicferung des Eustathius p. 217, p. 1421 trauen dür- 
fen, der das £ in dieser (Verbindung das cineraal achäisch, das and rc- 
mal attisch nennt, und freilich die ganze Nachricht dadurch zweifel- 
haft macht, dass er in dem £ z. B. von t^itxgng die verstärkende 
Partikel £a wittert. Doch liegt eine Erweichung von ö zu jenem 
Zischlaut, den £ bei den späteren Griechen hatte, wenigstens im 
EN. ZfivQvt] und in der Form XataöovXifyiä (Wescher - Foucart 
No. 433, 13, p. 312) auf Denkmälern vor. Von solcher Erweichung 
war nur ein kleiner Schritt zur gänzlichen Abwerfung. Zu dieser 
ist es denn in andern Fällen gekommen. So lässt sich für nuöiaa 
neben tpUo-fifinäijs (No. 463), fieXS-a (No. 287), fiig-yig-a , fiig- 
t-fiva (No. 466), fivd-og (No. 479) der volle Anlaut sm nachweisen. 
Dagegen kann es nicht gebilligt werden, wenn Leo Moyer I 197 
wegen der Formen tfifia&tv, tfiyu&es, die nur Od. p und ö vor- 
262 kommen, eine W. epaö ansetzt, für welche cs an jedem Anhalt fehlt. 
Dem homerischen Dialekt (vgl. Erläuter. z. m. Gramm. S. 38) muss 
eine gewisse Dehnbarkeit der Formen eingeräumt werden, welche 
sich nicht immer aus der Bewahrung älterer Lautverhältnisse erklärt. 
Wer möchte für fiiyag trotz may-nu-s u. s. w. (No. 462) einen Dop- 
pelconsonanten annehmen, weil sich vor diesem Worte (Iloffmann 
Quaest. I p. 112) eben die Verlängerungen finden, in denen sich 
sonst der Ucberrest eines älteren Anlauts zu erkennen gibt? Der 
St. /tat! ward bei No. 429 erörtert. In andern Wörtern, für welche 
uns Nebenformen mit ö/t erhalten sind, z. B. Ofivxrrjg neben fivxxtjQ 
(No. 92), ayixQÖs neben fuxgög (vgl. lat. mic-a, mtc-ula Krümchen, 
mic-idu-s winzig), können wir die Lautgruppe ö/t nicht weiter be- 
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gründen , doch spricht die Analogie für das Alter des tf, wobei je- 
doch auch die Möglichkeit offen gelassen werden muss, dass das ft 
nicht ursprünglich, sondern aus einem andern Laute entstanden ist. 

Steht auf . diese Weise fest, dass O vor p, X, v regelmässig, vor 
ft häufig abfällt, so kann es nicht auffallen, dass dies auch biswei- 
len vor Explosivlauten geschieht. Sichere Beispiele der Erleichterung 
von ax zu blossem x sind folgende, um deren Feststellung sich 
namentlich Lobeck Eiern. I 125 verdient gemacht hat. Die disser- 
tatio de prosthesi et aphaercsi erörtert vom specifisch griechischen 
Standpunkt aus auch die übrigen anlautenden Gruppen mit erschöpfen- 
der Vollständigkeit. — Wie die Schreibung {ft uns als Mittelglied 
zwischen Oft und ft diente, so können wir, um von ax zu x zu ge- 
langen, uns auf die prosodische Liccnz berufen, welche bei Homer 
vor ExdftavSffog (T 74 u. s. w.) und axinayvov (t 391, «237) 
eintritt. Metrische Noth brachte hier wohl dasselbe wenigstens für 
da» Ohr zuWege, was die Neigung zur Bequemlichkeit anderweitig 
für Ohr und Auge bewirkte. Lobeck weist a. a. O. darauf hin, 
dass es mit xCSvaO&ai neben Oxiövaattai (vjzhq dXa xidvatai 
’Htis , P220 — aber II, 375 axidva&’ vxo vttpinv), und xidaa& tv- 
rfg (ß 398) neben axtäaaev (P 649) bei Homer und Hesiod die- 
selbe Bewandtnis» hat. Das ax erweist sich (No. 294 , 295) als ur- 
alt. Ebenso stehen Oxamto-q und xanezo- g, Graben, neben 
einandor (Hesych.), während das Verbum Oxuxruv den volleren An- 
laut bewahrt, der, wie bei No. 109 gezeigt ist, als der ältere be- 
trachtet werden muss. Die lettisch-slawische Familie zeigt dieselbe 2C3 
Aphärcse. Da die zu dieser Wurzel gehörigen Wörter axätpoq, 
oxatpiq von der Bedeutung des ausgehölten zu der des Uefässes ge- 
langt sind, so wird man auch die Formen Kax-y Krippe, und xc«pa 
Xovtyp (Badewanne) am besten hieher stellen, wie denn auch der 
schon S. 153 hieher gezogene Name des Fuchses bald cxaipaiptj, 
bald xaipioffi) lautet. — Ilcsychius überliefert x a g&fiot xivtjaug, 
Cyrillus (M. Schmidt zu Hesych.) xap ttpo'g o novg, Wörter, die wir 
mit Lobeck für verwandt mit axaiQtiv hüpfen halten, denn eine 
W. xap, an die Hugo Weber Ztschr. f. Gymnasialw. 1864 S. 129 
denkt, liegt nirgends zu Tage und es scheint bedenklich, derartige 
Glossen aus Wurzeln zu erklären, die höchstens für eine vorgriechi- 
sche Periode orscltlicssbar sind. — axdpicpo j und das häufigere 
xaQtpos Reis, Splitter, sind um so gewisser ein Wort, da das Demin. 
axugqiiov und das Verbum 0xaQtpä-m , zersplittern, die Vermitt- 
lung bilden (Lobeck Prolegg. 294). — xffnpavrfg {titiouvriq (Hcs.) 
ist auf die in axixav, axCymt etv mit vollerem Anlaut vorliegende 
Wurzel zurückzuführen, die unter No. 108 erörtert ist. — Eine 
Ameisenart heisst axvitfr (St. axvix) und xvCi> , daneben auch dxi'ip 
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Lob. Paralipp. 114. — Ueber (las Verhältniss der W. koF zu tfuo- 
oxdog und den Formen der verwandten Sprachen genügt es auf 
No. 64 zu verweisen; in Bezug auf axvzog und xtirog auf No. 113, 
wozu noch die abgeleitete Form oxvzciX t] kommt, npt der von Lo- 
beck 126 angeführten angeblich dorischen Nebenform xovzctXy. — 
Dagegen beruht die Form a xo Xoxgog, welche Leo Meyer benutzt, 
um für xdXog, xnXovm einen volleren Anlaut zu begründen, auf 
blosser Oönjectur bei Hcsychius. Natürlich aber schliesst der Weg- 
fall dieses Belegs nicht aus, dass die W. kar, zu der wir unter 
No. 53 auch xoAog stellten, nicht dennoch ursprünglich skar lautete. 

<Sn hat sich in folgenden Fällen zu * geschwächt: W. tuv 
(No. 354) neben cna, ö.-ravig, nC-vo-g Schmuz (No. 365) neben 
ant-Xo-g Fleck und altbühm. spt-na. Durch keine deutliche Etymo- 
logie wird das Verhältniss von OxtXt&og (EXXijvixäg) neben neXf- 
&og (dzzixäg) und dom von Lobeck wegen der Bedeutung Mist da- 
mit zusammengestclltcn (SxvQa&og und ttvgcc&og erhellt. Vermuthun- 
gen bieten Leo Meyer I 64, Walter Ztschr. XII 383. Aber unbe- 
gründet ist die Form exeog für j teog, penis,'* welche immer wieder — 
auch von Corssen Beitr. 459 — vorgebracht wird , ohne dass jemand 
sic naebzuwcisen vermochte. Sie beruht, so scheint es, auf einem 
blossen etymologischen Einfall im EM.: niog, olpai xaz' XXXai'iv 
zov ff, dzt onci xal ixztCvtzai, und fehlt daher mit liecht im Pariser 
Stephanus. Der einfache labiale Anlaut von xiog (No. 355) ist durch 
vier andre Sprachfamilien gesichert. Wenig wahrscheinlich ist fer- 
ner die Meinung Leo Meyer’s, dass die W. jtik (No. 100) einen Si- 
2G4 bilanten verloren habe, wofür nur spica, spiculum und spina geltend 
gemacht werden können, deren Verwandtschaft aber nicht ausge- 
macht ist. Vor <p fiel das ff der W. c<paX (No. 558) ab in tpijXo- g 
mit seinen Ableitungen (vgl. faltere). Vor demselben (Jonsonanten 
Hessen die Lakonier das ff wegfallen ini Dat. PI. des Reflexivprono- 
mens <piv = otpiv (Ahr. dor. 271). 

Vor z ist der Sibilant sicher abgefallcn in folgenden Wörtern: 
zai>QO-g (No. 232) neben ved. sthura-s, goth. sliur, wobei der 
gleiche Abfall in allen übrigen Sprachen instructiv ist, ziyog, zt'yrj 
neben Gztyog, aztyij (No. 155) und skt. sthag-d-mi , wo wiederum 
lat. teg-o und altn. thek (ahd. dak-ju) der kürzeren Form zur Seite 
stehen, W. rab (No. 248), sicher erhalten in Tvö-ev-g, wobei lat. 
lund-e-re und skt. lud ebenfalls den entstellten, nur goth. slaul-a 
(ahd. sloz-ü) den vollen Anlaut zeigt. Dasselbe Verhältniss findet 
bei W. Tun (No. 249) statt; ahd. stumpf und pra-stump-n-ii nebst özv- 
izäfaiv. Wahrscheinlich ist der gleiche Abfall in ze'gag, das bei 
No. 205 zu dem in ä-oztjg vorliegenden St. örfp gestellt ward. 
zox-o-g hat man zu skt. zthäp-ajd-mi stelle, gezogen, wozu es sich 
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wie unser , Stelle' zum gleichlautenden Verbum verhalten wurde. 

Leo Meyer vergleicht auch lemp-lu m, das somit ebenfalls eigentlich 
, Stelle* bedeutete. Freilich bestreitet Corssen Beitr. 439 beide Ver- 
gleichungen. Aber was er selbst über töxo-g vorbringt, ist nicht 
stichhaltig. Denn die skt. W. Ink , für die sich die Bedeutung ferre, 
sustinerc aufgestcllt findet, ist wirklich üblich nur in der Bedeutung 
schiessen, stürzen. Eher könnte Corssen mit seiner Erklärung von 
tem-p-lu-m Recht haben, das er nach früherem Vorgang zu rip-svog 
stellt und aus lemt(u)lu-m deutet. Noch näher läge vielleicht ein 
tem-ulu-m, gebildet wie spec-ulu-tn (vgl. No. 237). — Ein lateini- 
sches Beispiel eines vor t verdrängten s ist loru-s neben stor-ea (No. 
227). Auch das gleichbedeutende skt. tal-p-a-s Bett, wird im PW. 
auf die W. star zurückgeführt, wovon tal-p eine Weiterbildung sein 
müsste. Mit rvQß-i) (No. 250) hängt arvQßd^tiv — Tvgßct^uv und 
vielleicht unser Slur-m zusammen, auch die Schallverba rgv^tiv 
und (STpvfcciv (Lob. El. I 131), rpfjtt v neben argiypö-g mögen 
hier angeführt werden. Nur darf mit der in ri tyiy-a deutlich vor- 
liegenden Wurzel nicht lat. slrid-<’-re verglichen werden, dessen d 
sich mit diesem y nicht vereinigen lässt. Die Meinung, dass rovo-g 
in der Bedeutung Ton von der W. Tev zu trennen und auf die 
Schallwurzel CTtv, sinn zurückzuführen sei, glaube ich bei No. 230 
widerlegt zu haben. Dagegen vermutheten wir, W. TUf (No. 230 b ) 
sei aus sing entstanden. 

1>) Ausfall eines andern Consonanlcn. 

Dass der Sibilant einen Consonanten hinter sich unterdrückt, ist 
von vom herein eigentlich nur bei den weichen Spiranten wahrschein- 265 
lieh, die ohnehin sich im Munde der Griechen so viel gefallen las- 
sen mussten. Gewiss ist, dass dies dem Digamnia widerfuhr in: 
aiihog, oa'A-r; (No. 550), antp-tjg, aotp-6-g (S. 408), aik-ttg 
nebst £f((?-io-g von der W. svar (S. 484). oiy-rj (No. 572) neben 
d. schweigen, <f iS - r\ go-g neben skt. svid-Ha-s geschmolzen (No. 293),' 
<Soß-r\ (No. 574) neben Schweif, oo p q> 6- s (No. 575) neben goth. 
svamm-s. Aber auch Explosivlaute sind wenigstens einigemal un- 
zweifelhaft nach dem Sibilanten verdrängt, so das x in OvXu-a 
(No. 113) neben axvXo-v,*) das r in OvQßrj, Ovgßa, den gemein- 

*) Vielleicht enthält die Glosse des Hcsych. iaovlXa' äcpr/QFt , ixovrjgtv fto 
(vielleicht Inavygeltol), ltnvitviv, lyvuvor , e läußaviv (vgl. ievlw iyvpvov, 
arpygiito , avläv' aiputgtic&at, yvavovv , cxvXivuv) in seinem cg noch einen 
Mittellaut zwischen ox und einfachem a. Das doppelte l könnte durch Assimila- 
tion aus Zt entstanden, mithin das Stammnomen von cvilu i,y, avlio-v, csvllo-v 
völlig gleicher Bildung mit lat. tpol-iu-m sein, wozu es eich verhielte wie <p»l- 
Xov zu foltu-m. 

Cübtics, griech Etym. 2 Aufl, 40 
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griechischen Formen für alt. rvgßt} , xvgßa, beide, wie wir sahen, 
wahrscheinlich aus W. dup ^No. 250), obwohl hier die Einrede zu- 
lässig ist, das 0 sei aus r geschwächt wie in 0 v neben xv. Man- 
ches zweifelhaftere darf hier unerörtert bleiben. Ein deutliches Bei- 
spiel der gleichen Lautentstellung im Sanskrit ist No. 105 savja-s, 
in seinem Verkältniss zum gr. oxaiog und lat. scaevus. 

Auch der vor einem Sibilanten stehende Explosivlaut ward un- 
ter Umständen unterdrückt. Hieher gehört die gewöhnliche Form 
Ovv statt des ursprünglicheren, auch durch rum und xvv (S. 477) 
ersetzten |t)v, kypr. oodXa — (M. Schmidt Ztschr. IX 307), 

und die mundartliche Vertretung des ip durch blosses O: Oi'xxaxog 
neben i'Cxxaxog, das wohl ein Fremdwort ist, «fffxro-g = ätexxog 
bei Rhinton (Ahrens dor. 99), 0{6%iiv ionisch für Als Mit- 

telstufe ist dieselbe Schwächung vorauszusetzen, um von 4>d(ipog, 
tjjafia&og zu afi flog, aua&og zu gelangen. Wahrscheinlich sind doch 
auch lat. sabulu-m und das deutsche samt verwandt, in denen das 
zu erwartende s sich zeigt. 

Das Gegenstück zu diesen Erleichterungen durch Wegfall sind 
die Veränderungen, welche in den Lautgrnppen durch verschiedene 
Affcctionen hervorgebracht werden, unter denen wir das Umspringen 
des Organs voranstellen. 


2) Umspringen des Organs. 

Bei unverkennbarer Verwandtschaft zeigt sich nach dem Sibi- 
2G6 lanten nicht selten ein verschiedener Explosivlaut und zwar thcils 
innerhalb des Griechischen selbst, theils bei der Vergleichung mit 
den andern Sprachen. Denselben Vorgang weist Diez Gramm. I 266 
aus romanischen Sprachen nach, z. B. ital. fischiare für ftslulare, mistio 
für rtiischio. So haben wir 0: r neben ax in OitdXa!-, äox«Xa% neben 
der älteren Form oxuXoil’, die sich auch durch die Etymologie (No. 
106) als die ältere nachweist, ebenso 07 iäk-a- 9 go-v , Kohlenschaufel 
neben OxäXfv&go-v, oxccXittguv. Da oxakiva (vgl. oxdXXoj) geradezu 
auch vom Schüren der Kohlen gebraucht wird, so kann das Etymon 
nicht zweifelhaft sein. Dem gr. omv&ijff steht das lateinische De- 
minutiv scintilla gegenüber, dessen sc an goth. skein-an erinnert. 
Neben gr. oxvko-v (No. 113) dagegen zeigt nur lat. spolia den La- 
bialismus. Umgekehrt haben wir guten Grund , die im lat. spec-i-o 
vorliegende Lautfolge für ursprünglicher zu halten als die von W. 
CKtTT (No. 111). oqi begegnet uns in der W. apa\ als Correlat des 
skt. sphal (No. 558), dem aber auch die Form skhal zur Seite steht. 
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Mit der geläufigsten Lautgruppe ff x berührt sieb die härtere ff x 
im St. ffxctpt (Nom. ffxra'p) neben strrc-m Und (tr/py-uvo g (No. 110), 
wo das x die Autorität des Sanskrit und Slawischen für sich hat, 
in OzöXoxqov • to jttQtxcxoppivov tag xöpag xal yiyovog tpihiv d. h. 
gestutzt, mithin gleichbedeutend mit dem S. 155 erörterten ffxiU- 
v&po-g, in oxätpo g mit der bei Hesych. erhaltenen Nebenform ora- 
<pog. Kühner scheint es , mit Leo Meyer die in mehreren Sprachen 
geschiedenen Wurzeln skambh (No. 108) und slamb/t (No. 219) zu 
identifieiren. ff ff steht auch einigemal in Beziehungen zu ffr. Dem 
aeol. andSio-v glaubten wir (No. 354) mit gutem Grundo die Prio- 
rität vor gemeingriechischem otädiov zuerkennen zu müssen, indem 
wir es als , Spannung* deuteten und dem lat. spatiu-m wenigstens 
der Wurzel nach verglichen. Ebenso kann skt. shtlv nur als eine 
Schwächung des anderweitig bezeugten spiv, spu (No. 382) erschei- 
nen. Schwieriger ist das Vcrhültniss des aeol. crreX (anakiCg, anoh j) 
neben Orekku, Otokij (No. 218) aufs reine zu bringen, während ich 
sehr geneigt bin, das lat. slud-c-o, stud-i-u-m dem fast gleichbe- 
deutenden antvä-ta, anovä-tj (vgl. Benf. I 559) in der Art gleich 
zu setzen, dass der Labial der ältere Laut ist. Kuhn Ztschr. III 324 
vergleicht mit fffffiid-ra das ahd. spuon, spttoan, nebst dem abgeleiteten 
ahd. spita/ön, ags. speditni. Das d müsste dann secundär und u aus a ent- 
standen sein. Anders Corssen Beitr. 113, der sludiu-m mit dein hotn. 
ffreti-ro, er schickte sich an (No. 217), zusammenbringt, indem er zwi- 
schen W. stu und stud-iu-m die Mittelstufe eines Nomens stu-du-s vor- 
aussetzt. Schlagend wenigstens ist diese Deutung nicht, und durch Cors- 
sens Bern erklingen jene andre nicht widerlegt. Wir haben es eben hier 
überall mit sporadischen Uebergängen zu thun. — Höchst wahrschein- 
lich ist ffTpor-öo-s (oder ffrpot>-&o'-s) in der Wurzel mit dem gleich- 267 
bedeutenden goth. sparva, ahd. spnro identisch (Benf. II 305), wo- 
bei vielleicht -9a als deminutives Suffix (S. 434) gefasst werden kann. 


3) Anderweitige Affcction. 

Wir stellen hier billig als eine der häufigsten All’ectionen die 
durch den vorhergehenden Sibilanten hervorgcbrachtc Aspiration 
des nachfolgenden Explosivlauts voran, eine Erscheinung, die wir 
schon S. 441 hinlänglich erörtert haben. Sie ist, wie die dort auf- 
geführten Beispiele zeigen, nicht auf das Griechische beschränkt, 
sondern hat in der Umwandlung von sk in sk/t, st in sth , sp in sph 
im Sanskrit ihre Analogien und ist auch im Lateinischen in einzel- 
nen Nachwirkungen zu erkennen. 

40 * 
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Von dot Erwoichnng eines anlautcnden x zu y in Verbindung 
mit andern Consonanten lernten wir S. 469 einige wenige Beispiele 
kennen. Zu dem dort angeführten yvcifix tm und W. yvuip neben Kvacp 
kommt vielleicht yöovxo-g, Geräusch, weiter entstellt zu dovxo g, 
dessen Verwandtschaft mit xrwr-o-g wohl eingeräumt werden muss. 

Schwieriger ist es zu erklären, wie xr in einer Reihe sicherer 
Fälle dem ksh d. i. älterem ks des Sanskrit entsprechen kann. Hie- 
her gehört gr. W. ktuv , ktcv tödten = skt. kshan, zd. klisan (No. 
77 *’) , kti bauen = skt. kshi (No. 78), inlautend tcxtoiv (No. 235) 
= takshti, epxro-s (No. 8) = yksha-s. Beachtenswerth sind die 
Nebenformen mit blossem x: xcUvhv, ngxos. Dazu stellt Leo Meyer 
I 193 noch XTti-g St-.xr £ v Kamm neben %aivitv kämmen, kratzen, 
das mit schaben und verwandten Wörtern verwandt scheint. 

Eben dahin dürfte auch xrtädv, Riss, Spalt des Ilolzes (Aristoni- 
cus zu V 169) gehören, nur dass hier die erweiterte Wurzel ciceb 
(No. 294) zum Grunde liegt. Auch das boeot. oxrakko g lässt sieh 
mit den skt. Formen aksh-i, aksh-an vergleichen (S. 407). Ueber 
den Ursprung dieser Lautgruppe sind verschiedene Vermuthungen 
aufgestellt. Aufrecht (Ztsclir. VIII 72), gestützt auf die sonst fest- 
stehende Priorität des / vor dem s, erblickt in der griechischen Laut- 
gruppe die älteste Gestalt und vermuthet, dass daraus ks durch Er- 
weichung dos Explosivlautes zum Sibilanten entstanden sei. Schlei- 
cher (Compend. 145, 175), Pott II 1 508 folgen ihm in dieser Auf- 
268 fassung. Leo Meyer, wclehei; die verwandte Lautgruppe xt mit in 
die Untersuchung zieht, hält es für möglich, ks, ps seien die Grund- 
formen, aus denen nach Ausfall des s durch eine ,Art von Verdop- 
pelungf xr, xt entstanden wären. Da aber eine derartige Verdop- 
pelung beispiellos und schwer begreiflich ist, während wir die 
progressive Assimilation auch bei anlautendcn Gruppen in einigen 
Fällen klar erkennen können z. B. in oxoyyo-g (No. 575), o<pc — 
sva (No. 601), so ist die Annahme einfacher, dass das x sich dem 
nachfolgenden Sibilanten assiinilirt, das heisst, ihn zur Stufe des 
harten Explosivlauts erhoben habe. Dann wäre also doch ks älter 
als kt. 

Leichter ist es dagegen zu erklären, wenn dor Sibilant biswei- 
len mit dem Explosivlaut die Stelle tauscht, insofern es auch hier 
wieder der Gesammteindruek der, gleichviel in welcher Reihenfolge, 
verbundenen Laute ist, an dessen Erhaltung das Sprachgefühl die 
Bedeutung des Wortes oder der Wurzel knüpfte. Dieser Wechsel 
tritt uns als mundartliche Differenz entgegen im aeol. axitpog, Gxi- 
kiov, ßxakig, ö d v yöv (Ahrens aeol. 49) statt des gemcingricchi- 
sehen jjt'qpoj, ifi^kiov (Kinnkette), il>akig (Scheere), £vyov. Einige 
dieser Formen sind auch als dorisch bezeugt (Ahr. dor. 99), zu denen 
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sich die syrakusische Form dos Reflexivstammes 4>i für gemeingrie- 269 
chisches otpe (tl'f’av, 4<Cv , 4<t Alir. dor. 2(S1) gesellt, und ipvxtco, das 
wir nebst (p&vodu bei No. 382 auf die W. spti zurückführten. Andrer- 
seits steht gr. Mistel, Leim dem lat. riscu-s, viscu-m, gr. 

arprj%, lat. vespa dem ahd. wefsa (No. 580) gegenüber. Möglicher- 
weise hat sich in ftjv Gallwespe, die Lautgruppe in andrer Reihen- 
folge erhalten, t, liöa, ion. 4'vr), die Lendengegend, scheint mit 6-atpv-g 
Ilüfte entschieden, vielleicht sogar mit dem skt. sphik' Hüfte, ver- 
wandt, das Kuhn Ztschr. III 324 bespricht. Zweifelhafter mag cs 
sein, ob griech. Jupo-i» nebst dem gleichbedeutenden skt. kshura-s, 
Scheermesser, und der unbelegten W. kshur, schneiden, kratzen, mit 
dem deutschen sc/ieeren (ahd. skeran) verwandt ist, ebenso L. Meyer's 
(I 192) Zusammenstellung von |f'a, dem £i>co eng verwandt ist, mit 
scab-o, wobei das b unerklärt bleibt. Am meisten wird noch das 
anlautende il> einer genauen Untersuchung bedürfen. Diesen Dop- 
pelconsonanten lernten wir schon in einer Form kennen, in der er 
einem <Up in der Art entsprach, dass das <p sich erst aus / verhär- 
tet hatte, im syrakusischon t'Cv vom St. sva. Die Verhärtung ohne 
Umstellung ergab sich in Ocpöyyo-s, Gnoyyo-g No. 575. Vielleicht 
findet auf diese Weise das aeol. Waittpai — Sanipoi seine Erklärung. 

Es ist mir wahrscheinlich, dass dieser Name soviel wie ffoqpif, doCta 
puella, bedeutet, also zu No. 628 gehört. Nehmen wir an, dass die 
S. 408 erschlossene W. sak ursprünglich svak gelautet habe, so würde 
sich das 4> auch hier aus af, Orp ergeben. Vampn verhielte sich zu 
ao<prj wie die Pronominalform 4>s zu lat. se. Dasselbe Verhältniss 
findet auch wohl zwischen ipöko-g Qualm und unserm schwelen, 
schwül (ags. tvelan, urere ustulare) statt. 


4) Mehrere Affcctionon verbunden. 

Obwohl Etymologien, welche allzu viele Veränderungen des ur- 
sprünglichen Lautbestandes voraussetzen, leicht unser Misstrauen 
wecken, so liegt doch wohl in der Schwierigkeit mancher Consonan- 
tengruppen ein hinlänglicher Grund, um das Zusammentreffen meh- 
rerer Entstellungen begreiflich zu machen. Allerdings ist dies aber 
ein schlüpfriges Gebiet. Wir müssen um so strengere Uebereinstim- 
mung der Bedeutung fordern, um von der Richtigkeit einer Ver- 270 
gleichung überzeugt zu sein. 

So habe ich (No. 106) zu axcikoip, dessen Wechsel mit ancikal, 
nennl dj wir vorhin besprachen, auch lat. latpa gestellt, weil beide 
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Wörter dasselbe Thier bezeichnen und die Bevorzugung von sl vor 
sc, sp noch durch einige andre Analogien ( slud-eo , stcrcus ), der Weg- 
fall des s vor t aber durch noch mehr unzweifelhafte Belege bestätigt 
wird. Ich erinnere an die oben besprochenen Fälle: tauru-s, teg-o , 
lund-o, iurba , lorus. Das a von talp-a kann mit dem von formica 
neben (No. 482), upupa neben snotp (No. 335) verglichen 

werden. Dieselbe Lautentstellung vermuthe ich in talla , cepac puta- 
men, das auf die W. skal zurückzugehen und dem deutschen Schale 
zu entsprechen scheint. — Ebenso gebe ich Leo Meyer Recht, wenn 
er lurg-e-o zu Giragy-u co (Nebenf. Gnagytu), Gygiy-d^a stellt. Die 
Bedeutung strotzen, schwülen in eigentlichem wie im übertragenen 
Sinne ist beiden Wörtern gemeinsam. — Aber nicht billigen kann 
ich die Zusammenstellung des vorhin (S. 027) besprochenen Gtgov- 
&o~s Sperling mit lurdu-s Drossel, weil hier der feste Boden der 
Gleichbedeutung fehlt. Auch manches von Walter Ztschr. XII 409 
in gleichem Sinne versuchte halte ich für zweifelhaft. 

Von der Möglichkeit, dass zu anderweitiger Affection noch der 
Wegfall des Sibilanten hinzukommen kann, gibt die Form (piv = 
Gcpiv (Ahrcns dor. 201) der auch hierin brachylögischcn Lakonicr 
einen unwiderleglichen Beweis. Die gleiche Umwandlung nahmen 
wir S. 387 für das homerische (ptj , wie, in Anspruch. Wie hier der 
Zischlaut , nachdem er auf den folgenden Spiranten eingewirkt hatte, 
abfiel, so nach bewirkter Aspiration im lat. funda (No. 290), fallo 
(No. 558). Aehnlich verhält sieh fid-es Saiten zu Gcpid-ss (No. 297), 
wo sich der ursprüngliche Laut des Labials nicht sicher mehr ermit- 
teln lässt. Ferner fig-o zu GcpCyyu (No. 157), wo auch das Griechi- 
sche in (pipo-s, bocot. = Lcpiyt, Beispiele der Unterdrückung 
des G zu bieten schien. Leo Meyer vergleicht nvCy-ca mit dem lat. 
stingu-Oy das vom deutschen er-slickcn (No. 220) schwerlich getrennt 
werden kann und von Pott II 2 082 mit ori^scv in Verbindung ge- 
bracht wird. Es wäre dann das Gegentheil des Ansteckens. Mög- 
lich bliebe Leo Meyer’s Deutung in der Weise, dass wir spig als 
271 Grundform betrachteten , daraus durch Aspiration cqprf und mittelst 
Nasalirung ccpiff > durch Wegfall des Sibilanten fig, durch Umspringen 
des Organs stig, durch Wegfall des s und Metathesis des Nasals 
pnig (für ging) entstehen Hessen. Mir sind aber der Sprünge zu viel 
und ich halte immer noch die zu W. ttvu (No. 370) ausgesprochene 
Vermuthuug für wahrscheinlicher. 

Die Verbindung der Aspiration mit dem Wegfall des s tritt be- 
sonders deutlich im Sanskrit hervor, wo die Lautgruppe sk sich ge- 
wissermaassen regelmässig in k'h umsetzt, eine Erscheinung, die am 
gründlichsten von Kuhn in dem mehrfach erwähnten Aufsatze Ztschr. 
III, 326 f. besprochen ist. Dort wird darauf hiugewieson, dass in 




ganz ähnlicher Weise das gr. % häufig als Residuum eines ursprüng- 
lichen <7x zu betrachten sei. Düderlein liat das Verdienst, diese 
Auffassung zuerst aufgestellt zu haben (Homer. Glossar I S. 33, 253), 
indem er freilich noch weiter reichende CombinatiQncn, denen wir 
nicht durchaus beizustimmen vermögen, daran anknüpft. In zwei 
weit verbreiteten Wörterclassen ist die Annahme eines Uebergangs 
von Gx in x * n hohem , Grade wahrscheinlich, bei mehreren Verben, 
die aus kürzeren Stämmen durch den Zusatz eines x hervorgehen, 
und bei den boeotischcn Deminutiven auf -ix o-$ } welchen sich eine 
Anzahl gemeingriechischer Wortformen anschliesst. Was die Verba 
betrifft, so liegt uns wenigsten? eins vor, in welchem die vorausge- 
setzte Mittelstufe isx gegeben ist, der Präsensstamm nccGx, den wir 
auf nccv-ax zurückführen. Aus demselben Stamme ging durch weiter- 
bildendes & nev-d-, na-ft hervor (S. 02 und No. 354), na-Gx~co ist 
also das Inchoativum von ntv-o-iua und auf nctv-Gx-a zurückzu- 
führen. Die W. hat, wovon wir S. 024 handelten, vorn ein G 
cingebiisst. Die gewöhnliche Annahme, die Aspirata von nü-Gx-o 
hänge mit dem Verlust eines ausgestossenen & zusammen, ist uner- 
weislich. Denn die Elemente -fr und Gx, von denen jenes gern in 
Aoristen, dieses ausschliesslich in Präsensstämmen angewandt wird, 
finden sich nirgends vereinigt.’) Wenn nun in andern Verben das 
G nach erfolgter Aspiration ausfällt, so haben wir dafür die stricte 
Analogie der Verbalformen mit G&: ip-x-o-ficu : i q-gx-o-hcu = öe- 
dccg-&cti: dedctQ-Gfrca, Zu solcher Verkürzung können wir einen 
dreifachen Anlass wahrnebmen, einmal einen vorhergehenden Con- 
sonanten, nach welchem die Lautgruppe Gx kaum sprechbar war. 
Daraus erklärt sich wohl nur i'p^ogca, dessen Uebereinstimmung mit 272 
skt. r-k'h-c für ar-sk-a-mai schon wiederholt erwähnt wurde (S. 02, 
490). Zweitens hat die Sprache eine Abneigung gegen die Verbindung 
von Gx mit vorhergehenden Diphthongen. Nur in mcpftvGxa verbin- 
det sich die consonantische mit der voealischen Gruppe. Aber das 
X von £v-x-o~nca**) und av~x~t-(o scheint gleichen Ursprungs zu sein. 

*) Grassmann Ztschr. XII 120 vergleicht ita& mit skt. hudh schlagen, tödten, 
bädh quälen. Aber von der Verschiedenheit der Bedeutungen abgesehn, die durch 
die sehr zweifelhaften Zusammenstellungen mit slawischen und litauischen Wör- 
tern nicht beseitigt wird, scheitert das ganze darun, dass nach Westergaard 
das b in jenen Sanskritwörtern erst eine spätere Schreibung für v ist und dass 
sich die Priorität des v auch durch das Zend bestätigt, weshalb wir gr. .fotf der 
W. vndh unter No. 324 verglichen. 

**) Die Zusammenstellung von tvi-O fiai mit skt. üh (ö/r-e), welche Kuhn 
Ztschr. X 240, an eine Bemerkung Pott’s (1 1 235) »»knüpfend, aufstellt und 
Pictet II 700 billigt, überzeugt nicht völlig, weil das Sanskritwort nur in einer 
einzelnen Anwendung an den homerischen Gebrauch von sv%sxat tlvai anstreift, 
aber mit seiner Grundbedeutung beachten, aufmerken, begreifen (vgl. uha-s Ueber- 


Ersteres ist längst dem gleichbedeutenden skt. väiik'h verglichen 
(Bopp Gl.) lind steht wohl für ev-Gx-o-pat in der Art, dass ev die 
Sylbe va vortritt (vgl. No. 499). Im ahd. vmnsc hat sich die volle 
Consonantengruppe erhalten. Das eigentlich nur dem Präsensstamme 
angeliörige % dringt über diesen hinaus, so gut wie das Gx in Öl- 
ÖctGx-odog. Daher sv^opca, ijv^dprjv, svxrj. Auf diese Weise erklärt 
sich denn auch 11011 ] das % des denominativen av%Eco , rühme mich, 
das Benfey I 17 auf dieselbe Quelle mit svx-o-pca zurückführt (vgl. 
ev-co neben av-a, ava No. 610), und das von av~x~p6- g Dürre, 
das wir unter av-o aufführten. Endlich liegt ein dritter Anlass zur 
Ab Schwächung des gx in x jn anlautenden Lautgruppen, indem, was 
wir unten genauer erörtern werden, die griechische Sprache ungern 
zwei auf einander folgende Sylben mit zwei Consonanten beginnen 
lässt: daher ßkij-x-u (No. 395) neben ba-la-re, yki-x-o-pca neben 
yXt-Gx~QO-g (No. 544), Ttra-Gx-dfc-a neben n ra~x6-g Bettler, Gprj- 
X~gj wische neben Gpd-i a, iprj-x-n streife neben ^« 0 , xpava , xl>v-%-a 
hauche, kühle, offenbar nebst tßv-%-Qc j, Jw-x-Qo-g, ipv-x-tj zu der 
W. spu, sphu gehörig, die wir S. 447 besprachen. ipv-x~rj ist also 
wie anitna und spirilus eigentlich Hauch, Athem. vtj-x-co hat zwar 
im erhaltenen Zustand nicht, wohl aber, wie bei No. 443 gezeigt 
ist, in einem früheren eine anlautende Gruppe. In gtevccxo könnte 
■ die anlautende Gruppe selbst über die zweite Sylbo hinaus gewirkt 
haben. 

Dass das deminutive Suffix -t^o Fern. -ix tt > hei den Boeotiern 
am häufigsten, dem üblichen ~iGxo entspreche, wird zwar von Schwabe 
in seiner vortrefflichen Abhandlung de deminutivis p. 49 bestritten, 
hat aber doch, in diesen Zusammenhang gestellt, viel Wahrschein- 
lichkeit, zumal da die Boeotier auch sonst den Sibilantengruppen 
abgeneigt sind: ftrw == iötgj, omzd-o — ojuo&o. Die vorkommen- 
don Formen sind von ßoekh C. I. I p. 725, von Ahrens aeol. 216, 
273 Schwabe a. a. O., Budenz üb. das Suffix -xo's S. 76 hinlänglich er- 
örtert. Des letzteren Meinung, dies Suffix so gut wie das üblichere 
-xo-g seien aus ö hervorgegangen, bedarf keiner Widerlegung. Wer 
aus der gleichen Anwendung der Suffixe -iö und - 1^0 in 0 QxaXC-g } 
pullus, boeot. ogxdXtxo-g auf gleichen Ursprung beider schlicsst, 
könnte mit demselben Rechte homuncio mit homunculti-s, MvgGtxo-g 
mit dem lesb. MvgGlXo-g identificiren. Zu den Deminutiven gehören 
noch manche Substantive und Adjectiva der gemeingriechischen 
Sprache, so nvggC%ri Fackeltanz, ßÖGrgvxo-g Locke, das nach dem 


legnng) von evxto&ai beten, geloben, sich rühmen (vgl. svjif , sv%os, £ vxcolrj) 
zu weit ablicgt. Ehe diese Kluft ausgefiillt ist, wird man der lautlich sehr an^ 
sprechenden Vergleichung sich nicht ansclilicsseu können. 
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Vorgang dos EM. 205, 32 um so gewisser zu ßozytr-g Traube ge- 
stellt werden kann, da ßozQv^og Traubonstongel, das unzweifelhafte 
Deminutiv von ßorpv-g, geradezu für ßodzpvxo-g vorkoramt, so bei 
Pherekrates fr. 07 Mein., bei Eurip. Phoen. 1490 (ßorpvj/cddiog), Apol- 
lon. Rhod. II 679. Natürlich kann aber von dem Einschub eines 
0 keine Rede sein, sondern ßdo-rpv-fo-g muss als die vollständigere 
Form betrachtet und danach ein Primitivum ßuUzpv-g angenommen 
werden, dessen Herkunft freilich sich unsern Blicken entzieht. In 
beiden Wörtern könnte der Anlass zur Verwandlung des ox in % in 
der Consonantengruppe der vorhergehenden Sylbe liegen. Mit azöfia- 
X» g Magen, doch gewiss Deminutiv von arduct, hat es vielleicht die- 
selbe Bewandtniss, wie mit dem vorhin erwähnten Gxtvuxa. Ohne 
dass uns ein lautlicher Erklämngsgrund vorliegt, dürfen wir ovp- 
axo- s und oüpt-n^o-g Ende, letztes Stück, als Deminutiv von oppo-g 
(No. 505) betrachten, ebenso verhalten sich die Adjeetiva vrinC-a%o-g t 
fittt-ixo- g zu vrjmo-g, pett-ia (No. 404). Auch rjavxo-g (No. 568) 
reiht sich hier an. Wer freilich mit Düntzer Ztschr. XV 47 gleich- 
sam oine Ehre der griechischen Sprache darin erblickt, dass sic sich 
,so wenig die gutturale Aspirata wie die dentale und labiale im 
Suffix ganz habe entgehn lassen', wird nicht widerlegt werden 
können, muss aber den Zufall stehn lassen, dass ein grosser Theil 
dieser Wörter in Bedeutung und Form sich mit jenen Deminutiven 
berührt. Die Adverbialbildungen jroMajjoü, iviaxov u. s. w. sind 
freilich ganz fern zu halten. 

Wegfall des Sibilanten in Verbindung mit Erweichung zeigt 
sich in einigen unverkennbaren Fällen: ypv-zrj Gerümpel = lat. 
serül-a (Neutr. PI.), wovon serüldri, scrüldtor, scridiniu-s, ygln-o-g 
— scirpu-s (No. 510 u. S. 448). Da nun auch das lat, grad-i mit 
dem deutschen schrcil-cn verwandt scheint, so wird es allerdings sehr 
wahrscheinlich, dass auch ygci(p-co nebst ypoaefu-g (No. 138) auf 
eine W. skrabh graben zurückgeht, dio im lat. scrob-s Grube und 
scrof-a = ypoptpag am reinsten erhalten ist. Das Griechische meidet 
im Anlaut die Gruppe Oxp (Leo Meyer I 189). Zweifelhafter blieb 
uns bei No. 134 1 ' , ob y/.vrpoj mit scu/po zusammen zu stellen sei, da 
glubo daneben vorhanden ist. — yvitptovtg xal Gxvinoi ot pixpa 
npolifievoi xal Sidövzeg heisst es bei Aristot. Eth. Nie. IV f. 51 a. 

Wir dürfen wohl beide Namen der Knauser für ursprünglich iden- 
tisch und in dem ersteren den Guttural für erweicht halten, zumal 
da auch die Formen xvinö g, xvi(p6-g sich finden. Zugleich ist das 
Beispiel der Aspiration im Inlaut zu den S. 448 aufgeführten nach- 
zutragen. Da xCpß-ii, wiederum den Knauser bedeutet, so worden 
wir xigß als eine neue Variation derselben W. betrachten. 

Organwechsel mit Umstellung verbunden liegt vor in tpag 274 
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neben d. Star lat. (s)lur- nit-s (No. 521), i'iti neben Oti-a (No. 225), 
wobei jedoch die zweite Lautgruppe entschiedener durch die ver- 
wandten Sprachen gestützt wird. 

Endlich können sich sogar mehr als zwei Affeetionen vereinigen 
oder aus einer Grundform mit voller Lautgruppe verschiedene mit 
verschiedenen Affeetionen hervorgehen. Einen solchen Fall betrach- 
teten wir schon bei der W. cito mit den Nebenformen tttu, ipur, tpöu 
(No. 382). Wie sich hier die Lautgrnppc tp9 mit ip begegnet, so 
bietet uns Hesychius die Formen dtipciga dicp&tga, tptigu qpfffipfi, 
tpioiß <p9(aig (Lobeck ßhcraat. 32), ferner ipci-zä-attai (ngoxara- 
kapßavsiv ) , lpa-rij-oca (ngoimctv), deren Verwandtschaft mit tp&ci- 
v~eiv zuvorkommen, unverkennbar ist, zumal wenn wir die Glosse 
(pO-a-Ttj-oij (föäarj hinzunchmen. Wie wir nun von cp0u, ipu auf die 
W. spu , so werden wir von (p0a. ipa auf.«/)« geführt, und es scheint, 
dass uns diese Form in den ksl. Wörtern spe-ti felici succcssu uti, 
spe-chu celeritas, sowie im ahd. spuo-an , mild, spuon prolicere, spuo-t 
Erfolg vorliegt. Die gemeinsame Grundvorstellung ist die des Eilens 
und Ereilcas. Vielleicht gehört auch das lat. spe-s zu derselben W., 
zumal da pru-sper sich den slawischen Wörtern noch enger anschliesst 
und da das altlat. speres (Acc. Flur, bei Enn. Ann. 132) sammt 
sper-a-re auf einen durch s erweiterten Stamm führt, dor auch in 
dem ksl. spe-chu vorliegt. Denn ksl. ch ist ja immer aus s entstan- 
den. Hieher gehört ferner eine weit verzweigte Wortfamilie, auf 
die wir näher eingehen müssen. Die Zusammengehörigkeit der laut- 
lich weit aus einander gehenden Formen fd^o-g, dvö<po-s, yvo- 
epo- g, xviy-ag erkannte Buttra. Lexil. II 266, wo aber auch das 
ganz verschiedene vitpog (No. 402) hinzugefügt wird, Buttmann geht 
von der dentalen Form aus, von wo aber nicht zu den übrigen zu 
gelangen ist. Auf den richtigen Ausgangspunkt wies hier, wie so 
oft, das Sanskrit. Die Grundbedeutung aller jener Formen ist Dun- 
kel, Fiustemiss. Nun hat skt. kshap Fern, und kshap-d, zd. khshap , 
khshap-an (F.) dieselbe Bedeutung; eine dritte Form kshap-as (Neutr.), 
unter welcher Iiopp Gloss. das meiste hieher gehörige behandelt, 
wird im PW. verworfen. Als Wurzel müssen wir (vgl. Bonfey I 
617, Leo Meyer I 367) wahrscheinlich skap ansetzen, mit der Be- 
27ö doutung bedecken (Aufrecht Ztschr. VIII 71, Pott II 2 609). Diese 
liegt klar vor im gr. Oxtx-a, decke, verhülle, wovon Oxin-q, axin-ag 
Decke, Schutz und die abgeleiteten Verba oxtjiäu, axenäfa, das 
Adj. axcit-avd-g bedeckt, beschattet. Die erste Affection, die wir 
anzunchincn haben, ist Umstellung, wodurch skap zu ksap, skt. 
kshap, zd. khshap wird. Als zweite Affection betrachten wir den 
Lnbialismus, der aber in Verbindung mit einer dritten auftritt, 
mit der Aspiration des zweiten Consonanteu : [spap ] , psap, ipiy-ag, 
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4't(p~os Dunkel (Hesych.) , 4>(cp-6~g Gxotdvdg, il>Kp~i]vo-g obsctir bei 
Pindar. Das Umspringen der gutturalen Gruppe in die labiale hat 
im neugriechischen iipeg = ix&£S eine Analogie. Zwischen ix&*S 
und tiftsg dürfen wir wohl eine Mittelfonn i<p&£$ annehmen. Mög- 
licherweise sind auch W. <p0€p und cpOi mit den eben angeführten 
Nebenformen ipep und ijn zu ihrem Labial auf dieselbe Weise gelangt, 
denn erstercs liegt dem skt. kshar zerHiesscn, zerrinnen, schwinden, 
kshara-s vergänglich (zd. khshar Hiessen), begrifflich eben so nahe 
wie W. <p0i dem skt. kshi (kshi-nä-mi) zerstören, verderben, kshi- 
li-s = (p&t-öi-g , kshaja (M.) = (pftorj Schwindsucht, zd. khshi als 
Verbum verderben, als Subst. (Fein.) das Hinschwinden (Benf. I 
178, 202). Fine dritte Gruppe von Formen erklärt sich am ein- 
fachsten aus einer nasalirten Wurzel skamp, die sich zu skap ver- 
hält wie tu/np zu lup (No. 249). Die Griechen neigen zur Metathe- 
sis des Nasals z. B. in zpij-Gi-g von W. rep , &vij-Gx-co neben &a v- 
etv und ebenso skt. dhmä aus (lham (S. 479). So gelangen wir zu 
sknap, mit Aspiration Gxvsrp y einer Form, die nach Abstossung des 
G im homerischen xvt(p-ag vorliegt, mit erhaltenem <J, aber Erwei- 
chung des € zu t in Gxvt(pog Gxoxog (llesych.). Ebenso Walter 
Ztschr. XII 383. An xvicpug sehlicsst sich auch lat. erepus-culu-m 
nebst dem sabinischen Crepus-ci und dem Adjectiv errper-u-s dubius 
an (Varro 1. 1. VI, 5, Paul. Epit. p. 52 M.). Da cn ein den Körnern 
verwehrter Anlaut ist, so erscheint das n hier in r verwandelt. Für 
diesen Ucbergang haben wir wenigstens die Analogie des Fremdworts 
groma = yvwpuv.^ Für die von Bopp angenommene Entstehung von 
er oder griech. xq aus ks wüsste ich keine. Auch Corssen’s Deu- 
tung des lateinischen Wortes aus der Wurzel von xQvnza) (Beitr. 
407) befriedigt nicht, weil die Vocale nicht stimmen. Wie wir aber 
schon in einigen Fällen nach abgeworfenera Sibilanten die anlautende 
Gruppe sich erweichen sahen, so kam in dem griechischen Wort, 
so scheint es, zu den erwähnten Aflectionen noch die Erweichung. 
Von xvitpctg gelangen wir (vgl. S. 409) zu yvoepo-g, wie vorhin von 
Gxvi<pö-g zu yvtcpcov. Die Form yvoepo-g Dunkel, Finsterniss ist aller- 
dings später — seit Aristoteles — üblich als das bald acolisch, bald 
dorisch genannte, seit Acschylus vorkommende, aber durch das 
homerische Adjectiv dvoep-sgö-g ebenfalls gestützte Övixpo-g (vcrgl. 
io-dv((ptg). Der Ucbergang von y in d ist dem Einfluss des v zu- 
zuschreiben. Derselbe Ucbergang liegt im kret. ccövo-v ~ dyvov *) 
und in xvövo-g xvxvo-g (Hes.) vor. In letzterem Wort ist ebenfalls 


*) Ahrens dor. 109 und Welckcr Götterl. II 596 trauten dieser Glosse nicht, 
indem sie den augenscheinlich verwandten Namen der kretischen 'AqiÜSvj] lieber 
von ad-eiv ableitcn. Aber da der Ucbergang von 8v in yv unerhört, ’Agidyvr] 
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x primitiv, und die Mittelstufe mit y bildet lat. cygnu-s. Die schwie- 
rigste Form ist £6<po-s mit dem verwandten Zi<pvQO-e, dem Namen 
des Windes, der aus der von Homer srpdg lorpov genannten Gegend 
wellt. Vielleicht erscheinen die hier vorausgesetzten Umgestaltungen 
276 manchem zu kühn. Aber die völlige Identität der Bedeutungen fällt 
schwer ins Gewicht, während die auffallende Mannichfaltigkeit der 
Laute sieh wenigstens zum Theil daraus erklärt, dass wir es mit 
Formen zu thun habon, die verschiedenen Mundarten angehörten und 
von denen keine einzige im attischen Griechisch Bürgerrecht erhielt. 
— Von der W. cßec ( aßivvvfu ), welche uns S. 503 beschäftigte, 
hat der Anlaut seltsame Veränderungen erfahren, nicht bloss in {.• 
ieivvfu, sondern selbst in üno&vvvr ca, änoaßivvvzai (Hesych.),' 

ein neuer Beleg für die unzweifelhafte Thatsache, dass Lautgruppen 
in viel mannich faltigerer Weise sich verschieben als einzelne Con- 
sonanten. 


279 G) Dissimilation zur Vermeidung ähnlichen Klanges 
in unmittelbar auf einänder folgenden Sy Iben*). 


Lob eck ’s dissertatio de praeceptis euphonicis (Paralipomena 18) 
enthält die feine Beobachtung: „Graeci liaud facilo coquuittunt, ut 

casdcm duas consonas in duahus continuis syllabis iterent. Etcniui 
nullum est illis vocabulum simplex et primitivum, quod cum latinis 
scisco, proprius comparari possit, non ita multa quae cum vernaculis 
Stillstand, dreidräthig , unausbleiblich' 1 . Wenige entgegenstehende Bei- 
spiele wie ngn-nQTjvtjs, zizQa-zpvipv-s, ßoax-t-axovzo, piO&oiio&ai, 
aia&eo&ai werden aufgeführt und in ihrer Besonderheit erörtert. 
Diese Abneigung gegen ein Uebermaass des Gleichklanges beruht 
auf einem weit reichenden Zuge der Sprache, das sinnliche Element 
der Laute in gewissen Schranken zu halten. Allzuviel Glcichklang 
bringt den Eindruck des Stammelns und blossen Geklingels hervor. 

aber auf einer Vase als Nebenform von 'Agiäivi] vorkommt (0. Jahn Beschreibung 
der Münchner Vasensammlung S. CCV), so empfiehlt sich von sprachlicher Seite 
vielmehr die Uebcrsetzung Preller’» (Gr. Mytliol. 11* 532) ,die hochheilige 1 . 

*) Der Abschnitt der ersten Aullage über .Assimilation des anlantendcn an 
den auslautenden Wurzelconsonanten’ bleibt fort, weil ich jetzt die iu Betracht 
kommenden Formen, wie S. 49 und unter No. 173, 326, 328, 329 ausgeführt ist, 
anders uuffasse. 


Digitized by Google 


037 


Nicht nur das Griechische, sondern auch die andern verwandten 
Sprachen begnügen sich deshalb bei der Reduplication vielfach mit 
einem der beiden zu rcduplicirenden Elemente. So erklärten wir 
bei No. 525 die Form di.1- qlov-g. Der Ersatz der Aspirata durch 
den entsprechenden hauchlosen Cönsonanten: skt. ba-bhti-v-a, gr. 
ni-tpv-xa hat denselben Grund (vgl. Grassmann Ztsehr. XII 111). 

Die Aspirata wird hier ganz wie eine Consonantengruppe behandelt, 
von welcher ja auch nur ein Theil wiederholt wird, ba-bhü-va ni- 
ipv-xa steht mit skt. da-drdm-a — Si-dqop-a auf einer Stufe. Den- 
noch scheinen die verwandten Sprachen vor ihrer Trennung die be- 
sondern Gesetze für die Reduplication noch nicht fixirt zu haben. 
Darauf weist namentlich die Verschiedenheit hin, mit welcher selbst 280 
in so nahe verwandten Sprachen wie Latein und Griechisch die 
Sibilantengruppen behandelt werden. Wir können hierbei drei ver- 
schiedene Methoden unterscheiden. Die lateinische Sprache lässt die 
Lautgruppe in der ersten Sylbe unverkürzt, während ihr in der 
zweiten der Sibilant entzogen wird: sle-t-i, spo-pond-i, sct-cid-i. 
Umgekehrt bewahrt das Sanskrit den Sibilanten nur in der zweiten 
Sylbe: ti-shlä-mi (f. ti-stä-mi), pa-spare-a (W. spare berühren). Auch 
den Griechen und Römern fehlen Beispiele solcher Art nicht, wie 
qui-squd-iac = xo-axvk-pax-ia (No. 1 14) , xa-OxccÄ-tlHv kitzeln, 
das Lobeck El. I 175 zu oxcM.uv graben, bohren stellt. Die dritte 
Weise, nämlich den Sibilanten allein in der ersten Sylbe, den vollen 
Anlaut in der zweiten zu geben, liegt im lat. si-sl-o vor, kann aber 
auch für das Griechische als die regelmässige erschlossen werden, 
insofern t-Oxq-pt, s oxq-xa bestimmt auf ai-Oxq-pi, at-0 xq-xa hin- 
weisen. — Offenbar wird aber im Verlauf der Sprachgeschichte die 
Weichheit oder, wenn wir wollen, Weichlichkeit immer grösser. 

Von zwei anlautenden Consonanten wird nicht bloss der eine, cs 
werden beide verdrängt. Die Spracho begnügt sich mit dem blossen 
Vocal als Ansatz der Reduplication. So erklärt sich das scheinbare 
Zusammenfallen der Reduplication mit dem Augment im Perfect: 
i-OTLX-xai, t-£u>o-uca , l-xxov-a, i-yva-xa neben Tci-xkqy-a, xt- 
xxq-pai. Mit voller Consequcnz entscheidet sich die Sprache, wie 
schon diese Beispiele zeigen, nicht. — Aber auch damit ist die in 
Frage stehende Verwandlung noch nicht erschöpft. Mit Recht stellt 
Lobeck mit Formen wie paxgdxQavog solche wie Xvitpoxgicag zu- 
sammen. Nicht bloss gleicher, sondern selbst ähnlicher doppcl- 
consönantischer Anlaut in zwei einander folgenden Sylben wurde 
gemieden. Alle diese Abneigungen haben sich aber nicht zu festen 
Gesetzen ausgebildet, sondern gehören recht eigentlich hieher, in 
das Gebiet sporadischen Lautwandels , wo wir ihnen , jedoch ohne 
die einzelnen Arten genau zu sondern, einen gewissen auch für das 
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Auffinden der Etymologie zu beachtenden Spielraum glauben ein- 
räumen zu können. 

Das »Streben nach Dissimilation im eben erörterten »Sinne kann 
281 sich in doppelter Richtung geltend machen. Entweder wird die erste, 
oder die zweite Sylbe erleichtert. Die erste Sylbe hat eine der- 
artige Veränderung in folgenden Wörtern erfahren. — rj xC%Xa 

(Drossel) bei Hesychius erklärt sich am einfachsten in dieser Weise 
als eine Erweichung der üblicheren Form. Vielleicht enthält die 
ebendort aufbewahrte Form t-GxXct den ursprünglichen Laut noch 
vollständiger. fyAa steht auf einer Stufe mit Formen wie t-%Xev- 
uGxca. — Mit diesem fjjAa stellt Lobcck El. I 107, wo indess über 
jenes Wort ‘eine andere Ansicht ausgesprochen wird, oyx v V Birne 
zusammen, neben welchem Hesych. xoyxvrj bietet. Christ 87 schreibt 
fälschlich oyxV und und verfällt auf den Gedanken skt. vah 

im Sinne von , tragen 1 (No. 169) als die W. hinzustellen , wobei 
denn £ in x übergegangen sein müsste. Darin wird ihm niemand 
folgen. Dagegen bleibt die Möglichkeit offen, dass x6y~xvr] die volle 
Form war, die durch Dissimilation ihr x einbüsste. Ein Etymon 
finde ich nicht. Vielleicht gelingt dies bei öx-vo-g. Benfey II 22 
nimmt anlautendes £ an. Er stützt sich auf die Form K-oxvo-g. 
Aber diese beweist das Digamma keineswegs, wie a-od/io-g (W. öö 
No. 288), a-oQv-o-g (No. 503) zeigen. Ein andres Anzeichen la- 
bialen Anlauts ist nicht vorhandep, das Augment regelmässig tem- 
poral, bei Homer keine Spur eines Hiatus. Damit fällt die An- 
nahme der Form £ox und deren Vergleichung mit skt. vak, lat. vac- 
illare, die ohnehin in dem Gebrauche von oxvo-g und seinen Ablei- 
tungen keine Stütze hat. Denn von Homer an hat das Wort keine 
andre als die Bedeutung des Zögerns, Zauderns, Bedenkens, oxvttv 
ist das Gegenstück von tokuuv, oxvtjQÖg von roA/i^pog, es geht bis- 
weilen in den Begriff der Besorgniss, der Furcht über. Begrifflich 
also fallen oxvttv und cuncluri völlig zusammen, cunclari ist augen- 
scheinlich Frequentativum, das wir auf eine W. cunc zurückführen 
können, und diese findet im skt. rank {cank-J) suspicari, dubitare, 
metuere, cank-ä dubitatio, cank-u-s timor ihr Analogon (»vgl. Pott 
1 1 232). Wir müssen also eine indogerm. W. kak, nasalirt kank 
annehmen und öx-vo-g auf xox-vo-g zurückführen. Diese Verglei- 
chung bietet insofern besonderes Interesse, als wir es hier mit einem 
geistigen Begriffe zu thun haben, dessen Gemeinsamkeit durch die 
-^2 Gemeinschaft der Wurzel erwiesen wird.*) — Die nachattische Form 


*) Lange (Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1803 S. 303) will an «1er alten (Voss 
Etymolog.) Ableitung von cuticlus festlialtcn im Sinne vpn ,omnia circumspicere'. 
Aber solche Herkunft des offenbar ganz volkstbiimlichcu Verbums aus dom zu- 
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i-jrr a- p ai fliege verhält sich zu dem poetischen Aorist i-7cxä-firjv 
wie r t-frs-fuu zu i-^i-priv. Gewiss fungirt i mit cigcnthümlichcm 
Spiritus asper hier als Reduplicationssylbe. Will man auf diese 
Aspiration Gewicht legen, so kann man sie als ein Residuum des 
consonantischen Anlauts auffassen. — Demselben Spiritus begegnen 
wir in eip-a koche, das Pott I' 233, II 2 780, Benf. II 89 zur W. 
tt€tt (No. 030) stellen. Die oben S. 409 unerklärt gelassene Ab- 
weichung des Anlauts findet nun hier ihre Erklärung, fip-co steht 
für 7t£ip a und ist durch determinirendes G weitergebildet, wie aux 
zu au£ (vgl. S. 03). Gewiss gehören aber noch zwei Nominalformen 
zu derselben Wurzel, zuerst d^-rd-g gebraten nebst seinen Derivatis 
djrra-o, onxuHo-g trotz der Differenz der Bedeutung, indem ojrro-g, 
oTtxukfog gebraten sogar im Gegensatz zu fqttfdg, Lil>ulto-g gesotten 
steht. In ntGGuv, das wie ÖTcräv vom Brotbacken gebraucht -wird, 
vereinigt sich beides. Dass der Sprachgcist die Differenz der Form 
zur ferneren Differenzirung des Gebrauches benutzte, kann nicht 
auffallen. Ferner Invö-g Ofen, das wir auf mn-vo-g für itzn-vo-g 
zurückführen, mit t statt £ wie in einer Anzahl gleich näher zu be- 
trachtender Formen. Aus derselben W. geht der slawische Name 
des Ofens pes-lX hervor. Für das oft mit tre-vo-g verglichene goth. 
auh-n-s ahd. of~an weist Aufrecht Ztschr. V 130, dem Schleicher 
400 beistimrat, einen ganz andern Ursprung nach. Die dort aus- 
geführte Verwandtschaft des gothischen Wortes mit skt. aena-s Stein 
ist bis auf den dinen Punkt überzeugend, dass der Wechsel zwischen 
goth. h und ahd. f dabei unerklärt bleibt*). — Endlich gehört hie- 
her noch die Form <pctTQ£cc, die, obwohl minder bewährt als gopa- 
x qlu (No. 414) und in guten Ausgaben durch letzteres jetzt meistens 
ersetzt, doch nicht durchweg aus Verschreibung erklärt werden 
kann (vgl. nori neben xtQorC). 


sammengesetzten «locli wolil aus co-vinelu-s entstandenen Worte ist mir unglaub- 
lich. per-cnncturi , das wohl durch seine bei Fest., p. 214 erwähnte scheinbare 
Entstehung aus ainctux auch cunrlnri sich nachgezogen bat, ist nur falsche Schrei- 
bung statt perron tari und dies stammt sicherlich von öonlu-s (conto pcrtentarc). 1 
Vgl. Corsscn Beitr. 4. 

*) Diesen Wechsel begründet Job. Schmidt W. AK S. 70 durch mehrere 
Analogien. Wenn er selbst tn-vo-g ebenfalls zu W. ak stellt, so steht dem ent- 
gegen, dass diese W. ihren Guttural nicht ohne weiteres in den Labial umsetzt. 
Denn in Tnno-g hat dies Umspringen in dem Einfluss des ursprünglich folgenden 
v seinen Grund (S. 405). W. ök 6tt, wenn auch, wie wir 8. 407 sahen, vielleicht 
Phasen derselben Wurzel, bilden jedenfalls eine durch die Bedeutung scharf 
geschiedene Gruppe. Dagegen ist der Uebergang von a in i nichts an der Wurzel 
haftendes, sondern eine gelegentliche Affection, die sporadisch in einzelnen Formen 
eintritt. 


I 
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Eine Erleichterung der zweiten Sylbc ist nicht unwahrscheinlich 
in ms-Qo-v Flügel. Das häufige Suffix der Instrumente -x go 
(vgl. (xqo-tqo-v , Xov-tQÖ-v) würde mit der W. ttct (No. 214), um- 
gestellt zu me , verbunden xte-tqo-v geben. Wir nehmen au, dass 
die Sprache den harten Klang meidend das r der zweiten Sylbc 
fallen Hess. Für das alul. fed-ara und das im Skt. neben pat-a - 
2H3 tra-m vorliegende pa-tra-m ist eine ähnliche Verkürzung einzuräumen. 
Eine diese Auffassung bestätigende Nebenform von jtxs-pö-v, näm- 
lich tce-xqo-v, ist von Bergk scharfsinnig in dem neuentdeckten Frag- 
ment Alkman’s (Philol. XXII, 5) erkannt. Dort steht vzonsxQiöiog 
als Beiwort von ovtiQog statt des häufigen vnonxtQog geflügelt. 
Aus der Grundform n xe-xqo-v ist also einerseits mit Erleich- 
terung der ersten Sylbc jte-xqo-v, andrerseits mit Schwächung der 
zweiten tcxe-qo-v geworden. — xo%-dvri (No. 70) ,die Stelle von 
den Schenkeln bis an den After“ haben wir mit cox-a , cox-endix 
und einigen Sanskritwörtern zusammengcstellt, deren Grundvorstel- 
lung die auf verschiedene Kürpertheile angewendete der Höhlung 
war. Auf jeden Fall gehört auch xo'xxid; in der von Grammatikern 
angeführten Bedeutung roü ieqov oGxsov xo TtQog xotg i(S%Coig (Lo- 
beck El. I 171) hieher. Denn auch wird mit Ceqov oGxovv 

(Steissbein) erklärt. Gewiss ist also xox-rivt] aus xo %avij entstanden 
und verhält sich ähnlich zu coxa wie xoQ-covt] zu cor-vu-s , xdp-«!;. 
Das £ der zweiten Sylbc ist hier in % übergegangen, ähnlich wie 
in vv^-LO-g aus vvxx-io-g , wo wir doch wohl ein mittleres wlg-io-g 
voraussetzen dürfen, und wie das von t'ipco sich in £(p-&o-g als 
(p zeigt*). Oben S. 032 sahen w r ir, wie die umgekehrte Lautgruppc 
sk durch dieselbe Aspirata in yAi-x-o-pca , vtj~x-n (für Gvtj~x~(o) f 
jtxa-xö-g, Gptj-x-a, 4>ij-x-co, tyv-x-a ersetzt ward. Dasselbe Princip 
ist auf xqv~x~(o anwendbar, das wir bei No. 239 in seinem Ver- 
hältniss zu xqv-co besprachen. Die volle Form xqvGx-si ist hier 
bei Ilesyeh. mit der Erklärung xqvx erhalten. Der Vocal ist überall 
vor diesem aus Gx entstandenen x lang. Beachtenswerth ist, dass 
die Sprache sonst gelegentlich ähnliche Lautgruppen, wie wir sie 
hier vermieden sehen, in Nachbarsylben duldet: xi-xycn-Gx-a, ftgeo- 
Gx- ca. Also auch hier haben wir es nicht mit einem durchgehenden 
Sprachgesetz zu thun. 


*) So erledigt sich wohl (?as lledenken Jiiihler’s (Or. u. Occ. II 332), desson 
eigener Versuch Ko%oövri mit dem gleichbedeutenden skt. g'aghana-s zu identificircn 
zwar an sich sehr ansprechend, aber deshalb unzulässig ist, weil weder xoxxv£ 
noch die lateinischen von den griechischen untrennbaren Wörter dazu stimmen. 
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II) Sporadischer Vocalwandel. 


Bei dem Ueberblick über die griechischen Laute im Vergleich 
mit den italischen S. 84 hoben wir es als charakteristisch für die 
griechische Sprache hervor, die Sphäre der A-Laute («, c, o) von 
der Einmischung der Voeale i und u frei zu erhalten. S. 383 kamen 
wir wieder auf diese Verhältnisse zu sprechen und erkannten in der 
Bewahrung von e und o im Unterschied von italischem, weiter ab- 
geschwächten i und v eine Alterthümlifhkeit der Griechensprache. 284 
Hier ist nun der Ort für die Aufführung der Ausnahmen, woran sich 
dann noch ein andrer vereinzelt vorkommender Vocalwandel an- 
sehliessen wird. Wir können uns hiebei kurz fassen, weil die ein- 
zelnen Fälle grössten theils evident und überdies fast alle schon früher 
unter andern Gesichtspunkten betrachtet sind. Man vergleiche über- 
dies die Zusammenstellungen von Pott I 1 3 ff., Christ 25 ft'., Leo 
Meyer 1 115 H\ 

s .. 

1) i als Vertreter eines ursprünglichen «. 

Für die italischen Sprachen ist es durchaus wahrscheinlich, dass 
der Uebergang eines ursprünglichen n in > immer durch dicJZwischen- 
stufe e vermittelt ward (S. 382.) Auch für die beschränkte Zahl von 
Formen, welche im Griechischen diesen Uebergang aufweisen, ist 
derselbe Weg zu vermuthen. Bei weitem die Mehrheit derselben 
hat Formen mit E-Laut zur Seite. Die Neigung zu solcher Erwei- 
chung zeigt sich am stärksten vor (Jonsonantengruppen, deren schwe- 
reres Gewicht dem vorhergehenden Voeal' etwas von seiner Fülle 
entzogen zu haben scheint, ähnlich wie wir bisweilen, z. B. im ion. 
üm>d fjjig = Kjro'dfi|ts, Diphthonge unter dem Einfluss eines Doppel- 
eonsonanten auf einfache Voeale reducirt sehen. 

Vor doppelter Uonsonnnz also finden wir i als Vertreter von * 
in folgenden Wörtern. Zunächst in acht Verbalformen , von denen 
sich sieben von andern nahe verwandten Stammbildungen durch den 
Zusatz einer mit v anlautenden Sylbe unterscheiden: CXka neben 
tttia, diva (No. 527), xi(j neben xfpß-cj, xtQÜ-vvv-(u, 

xziv-vv-fii neben .xrstVüi, xr ti-fievai (No. 77 '*), ä (>iy-vä-o- fiai 
neben 6giya> (No. 153), niX-vn-fiai nähere mich und xik-va cd 
nähere neben ael-ag, TteXcc-^-a, die bei No. 367 besprochen wurden, 
jt iz-vij-fii neben mxäv-vv-iu (No. 215), n ir -v-a , ittt-vi-a 
Cubtics, grieeb. Etjm. 2 . All«. 41 
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neben jcto-elv (No, 214), axCd -va-fiai neben Oxtd-ävvv~(u (No. 
294, 295), in denen der Vocalwechsel nicht auf das Griechische allein 
beschrankt ist. Aehnlich ist das Verhältnis von üzifii-i-o zu 
axrjjr-r-cj (No. 108), nur dass der Nasal hier überdies mit einer 
Verkürzung des Stammvocals verbunden ist. Diese Formen ver- 
halten sich zu denen mit E-Laut wie lat. quinque zu gr. nt'vis , xifiTU, 
285 ting-o zu xiyya. Auch das eben (S. 639) erörterte In-vß-g neben 
schliesst sich hier an. Consonantengruppcn mit Zischlauten 
finden wir in tO-fl't, sei, von der W. 4c neben fori, iexat u. s. w., 
vCaa-o-gtu von der W. vec (No. 432) neben Nio-xag, vöa- ro-g, 

a neben td-og W. 4b (No. 280), jrfrt-fo-s (S. 190) neben %&tg, 
Gruppen mit p in td-gv-ci neben fS-gu, W. 4b (No. 280), i-ixgi- 
tplg , Xixgoi neben Ifx-pot, Ify-Qio-g (No. 540),, olxxt.g-g.6-g, 
ofaxig-gav neben aixteig-co (aeol. oixrt'ßga). Vielleicht ist auch 
das lange t von ignT-to-v, dessen Stammwort Hesych. tgaxce tgd- 
na aufbewahrt, so zu erklären, dass wir ein älteres l 6-gct für Eea-ga 
(No. 565) voraussetzen. Dann würden wir also auch dort eine Con- 
sonantengruppe erhalten. Die Länge des t erklärte sieh aus Er- 
satzdehnung, wie die des ion. elgu, des dor. yijfta. — Aehnlich 4. i- 
doiv (No. 187) für ztlevdav. Manches hielier gehörige hat Wal- 
ter Ztschr. XII 386 besprochen. 

Auch die nicht zahlreichen Wörter, in welchen dem aus a her- 
vorgegangenen t kein f zur Seite steht, haben grösstentheils Doppcl- 
consonanz, so ijrJro-g neben txxo-g, wo uns die italischen Sprachen 
den E-Laut bieten (S. 405), ebenso wie xgi-vex neben lat. cer-no 
(No. 76) steht, gt'£a (No. 515) neben rad-ix, Oxig-xa-u hüpfe, 
das sich zu, axuCg-a verhält wie lat. sal-t-o zu sal-i-o. Mit dem 
langen c von ’Egivv-g (No. 495) hat es dieselbe Bcwandtniss , die 
uns für tgtixto-v wahrscheinlich ward, liier ist nach v ein Jod 
ausgefallen. — Die beiden Verba 6v-(vr)-gi und öjr-iJt-stJ-ra 
nebst -ox-lx-a-g (S. 407) mit der eigenthümlichen in zweiter 
Sylbe geschwächten Ueduplicntion rechtfertigen ihr t durch die Ana- 
logie von äi-da-fti, ßi-ßgoi-Ox-a, in denen die Reduplicationssylbc, 
sich desselben Vocals bedient, intixag seine Länge durch mtpctvdxa. 

Was hiernach übrig bleibt ist nicht viel: 7t(t-vAo-g Fall dos 
Ruders und der Tropfen, wahrscheinlich zu W. net (No. 214) ge- 
hörig, wovon sTiTM-ra. Möglicherweise hat hier wie in tägva, ’Egi- 
vv-g und im aeolisch-homerischen ntavgeg das v Einfluss auf die 
Verdünnung des Vocals geübt. Denselben Einfluss möchten wir in 
Gtpt-ai neben <Jg)4 und in dem S. 557 besprochenen töto-g dem t 
beimessen (vgl.fOih, hxgupig). Die Verschiedenheit von 6 tl> f und ötpt- 
in iW'i-rflföro-s, 6ipt -ga&-tjg, öipi-vno-g erinnert an lateinische Formen 
wie beni-gnu-s neben bntc. Doch liegt der Ursprung des Vocals 
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keineswegs deutlich vor. oi'i galt den alten Grammatikern im ge- 
trennten Gebrauche für äeoliseh (Ahr. aeol. 80). Umgekehrt finden 286 
wir für das i von ay%t (No. 166) im homerischen Compositum äyx*- 
pa %°S Vielleicht sind beide Vocale durch Schwächung aus st 

entstanden (vgl. «flaust). — Für lx-ciko-g neben vit-ulu-s (No. 211) 
und skt. vat-sa-s weiss ich keinen Anlass der Schwächung aufzu- 
finden, ebenso wenig für die Multiplicativendung -xvg z. B. xollcc- 
xig, wenn diese wirklich dem -cas des Skt. z. B. bahu-qas , viel- 
mals, entspricht. Ebenso müssen wir ohne besondern Anlass den 
Uebergang von u in i anerkennen in axi-n, Gxi-go-v , axt-go-g 
(No. 112), zq£-(o von W. ghar neben lat. fri-a-rc (No. 201), in 
ni-vea neben aeol. Ttd-va (No. 371), in pi-vv- w (No. 475), wo 
mehrere verwandte Sprachen diese Lautschwächung theilen, in xgi&rj 
(bei No. 7G) neben hord-eu-m , öm-fr-agi] Spanne zu W. circt 
(No. 354), deren eigenste Bedeutung hier hervortritt, und in den 
verwandten glossematischen Wörtern öTUÖtjg, GniÖiog ausgedehnt*). 


.. i 

In den nichtattischen Mundarten ist die Erscheinung weit häu- 
figer. Weit verbreitet im aeolischen wie im dorischen Dialekt ist 
der Ersatz von e durch i vor Vocalon, z. B. boeot. tdv = idv 
'(W. ic), lakon. Gtd = ftsa, wobei indess nicht selten beide Laute 
aus älterem sl, wie in %pv0io-£, ep. xgv-öuo-g hervorgegangen 
sind. Dorisch zugleich und ionisch ist der I-laut in Cö-xla, ion. 
iG-xCri = £.6- xict (No. 20G), also wieder vor Doppelconsonanz, ebenso 
im kyprischen mX-vo-v cpcaov (Ilesych.), ohne Frage verwandt 
mit JTfAo-g, nekio-g, nokiö-g (No. 352). Die merkwürdigo kyprische 
Mundart, welche M. Schmidt Ztschr. IX genauer erörtert hat, dehnt 
die Erweichung noch weiter aus. Hier und in der arkadischen Mund- 
art von Tcgca (Michaelis Jahn’s Jahrb. 1861 S. 591) lautet die Prä- 
position £v iv und vertritt wie im Lateinischen auch sig. Zu den 
Formen, in welchen i an die Stelle von « getreten ist, gehört gewiss 
das paphische lyyia elg (Ilesvch.), bei welchem auch M. Schmidt 
(S. 367), der diese und ähnliche Formen mit dem Spir. asper schreibt, 
an lat. sin-g-uli erinnert. Wir dürfen eine Form Giyyia voraus- 
setzen, die für aty-yca stehen dürfte. Der Stamm ist der bei No. 599 
erörterte, im lateinischen sem-cl, sim-plex erhaltene, wovon sin-g-uli 
ein Den 


miinutiv ist. Auch das y von Cyyta dürfte für x stehen. Viel- 








•) Aus diesen Zusammenstellungen ergibt sieb, dass Ebel Ztschr. XIII 2G8 
den Kreis dieser Lautschwächung doch etwas zu eng zieht (vgl. oben S. 60b), 
weshalb wir sic auch in rix-t-ro anerkannten. — Breul ,Lc mythe d’Oedipe* 
p. 10 nimmt Uebergang von n in i an um ’l^lcov auf ein vorausgesetztes AkshAvan 
zurückzuführen, das den Wagenmann, den Radnrann d. h. den Sonnengott bezeich- 
nen soll (No. 682}. 

41 * 
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leicht ist -la dasselbe Suffix wie in un-c-ia , das doch wolil mit 
im u-s, ünicu-s zusammenhängt. Freilich wäre dann im Griechischen 
iyyiü zu erwarten. 


2) v als Vertreter eines ursprünglichen a. 

Die Erweichung eines ursprünglichen A -Lautes in das dumpfere 
287 v dürfte ungefähr in demselben Umfange wie die eben besprochene 
in ( sich nachweisen lassen. Wie dort t zwischen a und »', so ver- 
mittelt hier o zwischen n und u. Und in der That steht dem hier 
zu erörternden v fast immer entweder in griechischen Mundarten 
selbst oder im Lateinischen ein o zur Seite. Da aber v ein ver- 
hiiltnissmässig jüngerer Laut ist, so ist cs wahrscheinlich, dass dem 
v zunächst überall der vollere U-Laut vorausging, dass mithin die 
Reihenfolge der Vocale bei dieser Umwandlung diese war: a o u ü. 
Erst so aufgefasst tritt der Charakter dieser Vocalverscliiebung als 
Verdumpfung in sein volles Licht. Eben dazu stimmt es, dass der 
aeolische Dialekt, welcher in seinen verschiedenen Verzweigungen 
in Uebereinstimmung mit den italischen Sprachen, aber in entschie- 
denstem Gegensatz zum Ionismus eine sehr alte Verdumpfung der 
Vocale zur Schau trägt, vorzugsweise solchem Uebergang geneigt 
ist. Hierüber habe ich in meinem Aufsatze ,zur gr. Dialektologie* 
Nadir, d. Gütt. Ges. d. Wissensch. Nov. 1862 eingehender gehandelt. 
Man vergleiche ferner Leo Meyer I 121. Schleicher Compend. 49 
spricht sich mit Recht gegen den Versuch aus, zur Erklärung des v 
überall Formen mit /« zu postutiren. Nur wo andre Anzeichen auf 
diese Lantgruppe deutlich hinweisen, wie bei yvvtj , boeot. ßavei, 
goth. i/vinö (S. 420) dürfen wir fu als Vorstufe für v ansetzen. 

. Auch bei diesem Uebergang sind sicherlich die umgebenden 
Oonsonanten als mitwirkond zu betrachten- Die Nasale und die 
Laute p und 4, bei denen überhaupt der Vocalismus am meisten, 
schwankt, kommen hierbei .vorzugsweise in Betracht, unter- den 
Explosivlauten, wie Sonne Ztschr. X 130 bemerkt, am meisten die 
Gutturalen. Sehr wenig zahlreich sind die Wortstämme, welche con- 
sequont in ihrer ganzen Verzweigung v an die Stelle von a setzen. 
Ilieher gehören wohl nur Xcxo- s neben indogerm. varka-s (N. 89), , 
aber lat. hipn-f, p op -pr p- a (No. 477) neben skt. mar-mar-a-% 
ptU-d-s neben mo/o (No. 481), v v i; neben skt. nak-li-s und 
lat. nox (No. 94), £vv . dvv, das in seinen Beziehungen zu con, cum 
< S. 477 "erörtert ward, ovtrf neben skt. nakha-s (No. 477), srtlEp 
* .Ti'z iaö-j (No. 9 h 4)> vgl. lat. puy nu-s neben W. neue, naf (No. .'J4.‘l), 

- wo mit der Vocal Verschiedenheit auch eine Modification der Boden- j 
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tung sich verbindet, (pgvy-a neben indogerm. bhartj (No. 102). 
Sonst ist die Ausweichung eine vereinzelte. Neben ceytCga , clyogti 
haben wir das acolisirende Jtccvijyvgi-g und nyvg-Ttj-g . Wie sehr 
in diesem Stamme die Mundarten schwankten, lehren die Glossen 
des Ilesychius cfyapßfc-s* a&QoiOLg (d. i. uyeg-öi-g ), äyvgi-g' avvoöog , 
dycoQetv övva&QOifciv , um andres mit Grund verdächtige zu über- 
gehen. yvg-i-g wurde unter No. 130 bei den aus einer W. gar 
stammenden Wörtern erörtert. — xvxko-g und xigxo-g (No 81) 288 
entsprechen beide dem skt. k'akra-s, wie auch dem verwandten Ver- 
bum xvkivdea die ältere Nebenform xukivötcj zur Seite steht. — 
Neben ovogu (No. 44G) hat sich das an aeol. dor. ovvg.ee anklingende 
dv civvgo-g (ep. vc6vvgv-o-g ), avv-dvv-go-g in das Qcmeingrie- 
chische eingedrängt, vielleicht der Dissimilation wegen, die freilich 
anderswo ( ozoßo-g , vtpogoepo-g) sich nicht geltend machte. Neben 
dem weit verbreiteten Suffixe -tag, Nom. -r ag haben wir gug-rvg 
(No. 4GG), dessen Suffix an die ähnliche Verdumpfung im lat. datu- 
ru-s neben da-lor und den skt. Gen. Abi. mdlur für rnütars erinnert. 
Daran reiht sich auch das S. 543 besprochene v von d inaxvgo-g. 
Vielleicht ist axvtpog Gcfäss, Becher nur eine Nebenform des bei 
No. 100 besprochenen oxutpog. — Gnv g-C-g Korb ist doch wohl 
nicht blo68 mit dem lat. spor-ta , sport-ula, sondern auch mit öTteigcc 
Knäuel und öjrccg ro~v Strick, lit. sparta s Band (No. 380) verwandt, 
so dass die gemeinsame Vorstellung winden ist. — Vielleicht ist 
nvki] Thor das Femininum zu Ttoko-g Angel von der W. ttcX drehen, 
die wir S. 413 besprachen. — Dass das alte Wort ngv-ruvt-g 
mit ngd Zusammenhänge ist unzweifelhaft, selbst wenn wir das auf 
einer lesbischen Inschrift erhaltene ngoruvig mit Ahrens aeol. 84 
bezweifeln. Das Suffix verhält sich zu dem von iit-rje-Tccvo- g 
(No. 585) und lat. diu-tinu-s ähnlich wie lat. humiii-s zu griech. 
Xftagako-g. Dagegen ist es wegen der Wortbildung und Bedeutung 
sehr fraglich, ob 7tgvgvn puppis, ngvgvo-g extremus auf xgö Zu- 
rückgaben,’ während wir an dem Zusammenhang dieser Wörter mit 
ngtgvo-y, Wurzelende, Grundlage, nicht zweifeln können. Ebenso 
verhält sich das homerische Ttgo-^ik-v-gvo-g^ von Grund aus, und 
das pluralische Substantiv fl skvgva bei Empedokles zu ftekig vov 
bei Ilesychius. Vielleicht dürfen wir in diesem wie in andern ho nie- i 

rischen Wörtern wirkliche Aeolismcn annehmen, deren Zahl in der 
Ilias und Odyssee ja keineswegs gering ist, so in vnö-ß gv^-o-g , 
jvxo-ßgvz-io-g , Ttegißgvxtog (Soph. Ant. 33G) überschwemmend, neben 
ßm -siv netzen, in d iu-jt gv-a to-g , .durchdringend, neben Sucg- 
7t tg-eg, gewiss in 7t CtSvg-eg (lesb. Tcioovg-tg S. 428), in ugv-Ötg 
(No. 440), ükXvdig, welche sich auch sonst als aeolisch zu erkennen 
geben, in dem uralten, vielleicht aus acolischem Sängergebrauch über- .. 
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289 lieferten dpvptov neben päpo-g, das wir mit Hugo Weber (Philol. 
XVI, 712) zu tipdvio zu ziehen uns nicht ontscliliessen werden. Auch 
aiov-p vij-r t]-s' (i? 458) und den EN. Ata vpvo-g A 304 rechne 
ich dabin. Erstcrcs steht doch gewiss für aloo-pvij ttjs und bedeutet 
ursprünglich den, der der uloa, des gleichen Antheils, gedenkt, der 
da sorgt /nj rig ol ättpßöpivog xirj iai/g. Man vergleiche ftvrjaaOih 
dt &ovgidog alxijg, pvtjpovu eptigzov. Diese Etymologie, welche man 
unter andern schon im Et. M. findet, ist gewiss einfacher nls die 
Düderlein's von vpveiv (Glossar 170) im ursprünglichen Sinne des 
Wcbcns. nv-pa-xo-g verglichen wir unter No. 329 nach Waltcr’s 
Vorgang dem osk. pns-mo-s = postremus. Der Verlust des 0 ist 
mit dem in t-ptvai für ia-pevai zu vergleichen. 

Die Bedingungen, unter welchen im lesbischen Aeolismus v an 
die Stelle eines A-Lauts tritt, erörtert Ahrcns 78,. 81 ff. Auch der 
bocotischc Dialekt, sonst diesem Wandel abgeneigt, schlügt wenig- 
stens in der Behandlung der Diphthonge oi und a z. B. in Jvxo-g 
= folxog, dcefiv — dtjfia denselben Weg ein. Denn der Ucbcrgang 
dieser Laute in v beruht gewiss auf der Verdumpfung des O-Lants 
zu u: aus ui ward aber v, so dass die Rciho diese war: oi, ui, ii. 
Das Lateinische schliesst sich dieser Reihe in Fallen an, wie altl. 
oilier, woraus üli gewiss durch die Mittelstufe uitier entstanden ist. 
Der Unterschied ist nur der, dass im Lateinischen der volle U-Laut 
blieb, während im Griechischen die Verschmelzung von ui das dünnere 
v ergab. Merkwürdig, dass dieselbe boeotische Mundart auch den 
andern Uebergang dos Diphthongs oi in os mit dem Latein thoilt: 
Aiovvooe = AiovvOp und zwar mit derselben Inconsequenz wie in 
Italien. Dieselbe Erscheinung verbindet ferner den arkadischen 
Dialekt, den Ahrens noch als pseudacolisch aufführt, mit den allge- 
mein anerkannten Zweigen des Aeolismus. Nicht bloss die schon 
früher bekannte, aber durch wichtige neue Zeugnisse bestätigte 
Umwandlung von ao in av*) beruht auf diesem Princip, sondern 

•) t'scncr’s Einwendungen (Jnhn's Jabrb. 1865 S. 233) gegen meine Erklärung 
der arkadischen Genitive auf -au (fafitav) aus -ao, -äog (= skt. djds) finde ich 
keineswegs überzeugend. Hin Grund, warum nicht äo ebensogut wie ao in au 
übergehn sollte, liegt nicht vor. Griechisches au ist ja durchaus doppelter Art, 
je nachdem es einem Hu (skt. ö) oder du (skt. du) entspricht. So gut wie ao zu 
au, konnte äo zu äu werden. Auch bei der gewöhnlichen Contraction von ao 
zu (o wird zwischen ä und ä kein Unterschied gemacht. Die lieliAuptung, die grie- 
chische Grammatik fordere hier den Ausfall eines ist unbegründet. Dazu reich^ 
eine einzige Form auf einer Inschrift nicht aus. Es sind dies Fragen, in wel- 
chen die Scheidung der Spccialgrammatik von der vergleichenden unmöglich ist. 
Es kann für die erstere nur das feststehn, was sich mit der letzteren vertrügt, 
wie dies Usencr selbst fühlt. Denn bald darauf sucht auch er das J 1 verglei- 
chend zu begründen, freilich, wie ich glaube, vergeblich (vgl. S. 394). Aus alten 
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auch die neu gefundenen Formen anv, akkv, xurv (Michaelis Jalm’s 
Jahrb. 1861 S. 591) stimmen durchaus zu den losbiseh-aeolischen. 

Zu genaueren Ermittelungen über das Verhältniss der Mundarten 
zu einander dürften die Eigennamen gerade durch diesen Vocal- 
wechsel noch manches beitragen, wie denn die Namen "FApvga (vgl. 
i(poQog) von der W. Sog , Warte' (No. 501), der korinthisohe Ulgv- 
(pog (S. 408), der sich auch durch den Namen als AioXCöris bewährt, 290 
Urivv-xkago-g d. i. <Stev6-xlr]go~s (vgl. <Jrtvo-%cogiu) in Messenien, 
Zuxvv&o-g (S. 544) in dieser Beziehung beispielsweise hervorgehoben 
w’erden mögen. 


3) i im Wechsel mit v. 

Diese beiden Vocale stehen sich lautlich nicht sehr fern. Die 
ältere Grammatik war deshalb sehr geneigt sie auch etymologisch 
wenig aus einander zu halten, ein Irrthum, vor dem die verglei- 
chende Sprachforschung von Anfang an gewarnt hat. Dennoch sind 
einige Berührungen nicht ganz abzu weisen. 

Der eigentümliche Klang des Vocals v ist offenbar der Grund, . 
warum die griechische Sprache zwar, wie yAvxv-g zeigt, die Wieder- 
holung eines v in zwei auf einander folgenden Sy Iben nicht unbe- 
dingt verwirft, aber doch gern vermeidet, ln solchen Fällen wird v 
häufig durch o vertreten: xo-%v nolv, xAijges (Ilesych.) von der 
W. X u X ia> (No. 203), {iog- pvg-co, 7to g-cpvg-co, xox-xv£. Diese 
Weise scheint die ältere zu sein. Vielleicht stammt sie aus einer , 
Zeit, in welcher statt des dünneren v noch das vollere u gehört 
ward. Bei dieser Auffassuug Hesse sich die reichlich bezeugte, von 
M. Schmidt Ztschr. IX 866 besprochene Ersetzung eines v durch 
o im kyprischen Dialekt vergleichen , welche ohne Zweifel so zu 
erklären ist, dass nicht sowohl v , als vielmehr das alte u in den 
verwandten O-Laut überging. Das papliische ftogävag ££«, wofür 


Schreibungen wie Archelauus folgt die IIör.barkoit eines £ für den griechischen 
Namen ebensowenig wie aus Achiui fiir 'A%aioi. In römischer Zeit bieten die 
Inschriften für ein inlautendes Digammu keinen Anhalt. — Ebenso wenig vermag 
ich Usener in seinen Auseinandersetzungen über die Entstehung des Dativs aus 
dem Locativ zu folgen (S. 250 ff.). Dehnung von oi zu m in einer Endung wäre 
ein in der Sprachgeschichte beispielloser, dem ganzen Zuge des Lautwandels 
zuwiderlaufender Vorgang. Dativ und Locativ waren im Singular für die älteste 
griechische Spracho ebenso streng geschieden, wie für die italischen. Erst durch 
die Verkürzung dos auslautendeu i der consouantischen Stämme trat die Ver- 
mischung beider Casus ein. 


wahrscheinlich mit M. Schmidt fropcivdig zu lesen ist (= ftvgafe), 
steht' also auf einer Linie mit lat. foras (No. 319) und iyxa(p6xBVE 
= iyxaxacpvxBVB mit lat. fo-rc (No. 417). — Zweitens wird aber v 
durch i ersetzt, am deutlichsten in g> l-xv-g, (pi-xv-a = fu-tu-o 
von der W. cpu (No. 417). v Auf dieser Abneigung gegen wieder- 
holtes v beruht es wohl, dass dem lat. mutilu-s im Griechischen, 
wo -t>Ao ein verbreitetes Deminutivsuffix ist, p,ixvlo-g gegenüber 
steht, während sich auch die Form gvxiXo-g bei Ilesycli. in ver- 
wandter Bedeutung erhalten hat. Der Ursprung ist nicht ganz klar, 
obwohl es nahe liegt an futfrvAA« und W. pi fiivv-cj (No 475) zu 
denken, dessen t, wie wir sahen, auf älteres (i zurückgeht. — iptfr- 
VQo-g in seinem Verhältniss zu t}.’V&-og ward S. 404 besprochen. 
Der umgekehrte Ersatz von 1 durch v schien uns in xi-xv-a 
( [xa%vv(o ) bei No. 57 wahrscheinlich. 

Der sonstige Austausch zwischen 1 und v ist nicht erheblich. 
Vier Formen, welche augenscheinlich auf Stämme mit v zurück- 
gehen, haben das gemeinsam, dass der Vocal vor einem andern zu 
1 wird: öql-o-v Gebüsch, zu ÖQV-g (No. 275) gehörig, frc-cc-G o-g 
Schwarm, von den frvutÖsg folglich von der W. 0u (No. 320) nicht 
zu trennen, mit demselben Suffix, das uns in nex-aöo-g Hut (No. 215) 
eiitgegcntritt und von Aufrecht zu Uggvaladatta 271 auch durch 
jüdische Analogien bestätigt wird, üi-al o~g Mastschwein, eine 
Art Deminutiv von <Jvg (No. 579), viiEQ-yi- aXog übermüthig, 
das wir so gut wie das aeschyleische V7tEQ(pBv und das üblichere 
vjttQ-qjv rjg im Sinne von überwüchsig mit Buttmann Lexll. II, 213 
von der W. <pu (No. 417) ableitcn. Ausserdem zeigt sich in wenigen 
, Nominalbildungen wie oXißgo-g neben lubri-cus (No. 544), fioki- 
ßo-g , }ioXtßöo-g neben fiöXvßo-g, fioXvßdö-g (No. 552) und einigen 
Wurzeln wie Avy-o-g neben liga-rc (No. 419), Xtcp neben lat. lub-et, 
Ub-ct (No. 545) und skt. mid neben pub (No. 479) ein über den 
Bereich des Griechischen hinausgehendes Schwanken zwischen i und 
u , ohne dass wir dies, wie in den S. 5G besprochenen Fällen, aus 
einer Doppelbildung mit differeuzirten Bedeutungen erklären könnten. 
Ueber das Schwanken zwischen v und t in der Ablei tungsendung 
-v%o-g ( 1 % 0 -g) handelt Ahrens Rhein. Mus. XVII 3G2, wo nament- 
lich Movvi%o-g neben Movvv%o-g , Movvixlu , Movvlxlcov , MÖQi%o-g 
neben M6gv%o-g und ähnliche Eigennamen behandelt werden. Der 
weiten Anwendung aber, die derselbe Gelehrte Philol. XVIII 210 
von diesem Lautwandel zur Deutung mythologischer Namen macht, 
vermag ich mich nicht anzuschliesscn. — Was den mundartlichen 
Uebergang von v in t betrifft, dem wir im lesbischen Aeolismus 
z. B. ineQ und bei den Ivypriern z. B. in IpCx quov = vTtofiixQaöov 
begegnen, so dürfen wir darin wohl einen Ansatz zu jenem Itacis- 
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mus orblicken, durch den schliesslich die gosammtc Gräcitiit- dahin 
kam t mit f völlig zusammen zu . werfen. Dem umgekehrten 
Uobergang begegnen wir ganz vereinzelt im kretischen 'VmtciyQn 
'Tnxaoiu (C. I. 2554, 106), die sicher zu orjro-g gehören (Vorctzsch 
p. 27). 


I. Vorschub und Einschub von Vocalen, 


Je bereitwilliger die alten Grammatiker Vorschub und Einschub 
der verschiedenen Vocalc annahmen, um zu erwünschten Etymolo- 
gien zu gelangen, desto weniger ist die wissenschaftliche Sprach- 
forschung unsrer Tage geneigt Elemente zuzulassen , welche dem 
bedeutungsvollen Wortkürper fremd ihr Dasein lautlicher Bequem- 
lichkeit oder der Vorliebe .für gewisse Lautverbindungen verdanken.*) 
Eingodcnk der Thatsache, dass die Wörter nach ihrer einmaligen ogo 
Feststellung in einer frühen Sprachperiode ihrem bedeutungsvollen 
Gehalte nach nicht mehr wachsen, sondern abnehmen, werden wir 
die grösste Vorsicht in dergleichen Annahmen gerechtfertigt finden. 
Vorschub von Consouanten, z. 15. eines s vor den verschiedensten 
(Jonsonanten , wie ihn noch manche verdiente Gelehrte (vgl. S. 56) 
für zulässig halten, dürfte wohl im Griechischen in keinem einzigen 
Falle erwiesen werden können, wir haben guten Grund, wo ein 
vollerer und ein dünnerer consonantischcr Anlaut sich gegenüber 
stehen, dem ersteren die Priorität zuzuerkennen. Höchstens könnte 
man jenes parasitische y und d vorgeschoben nennen, das, wie wir 
vorhin des weiteren ausführten, vor v und j auch im Anlaut eich 
unwillkürlich erzeugt. Freilich aber ist dieser Vorschub, genau be- 
trachtet, eine Affcction einzelner Consouanten. Auch im Inlaut sind 
Hülfsconsonanten, wio das Ö von av -ä-gög, das ft von fifO-tju-ft-gta, 
auf einen engen Kreis beschränkt. Man wird auch hier leicht erken- 
nen, wie diese Laute nicht als etwas fremdes in den Lautkörper 
eindringen, sondern sich aus den vorhergehenden Lauten in dem 

•) Pott II* 393 sagt: .solche Vocalc für bedeutungslose Prothesen ausgeben, 
kostet freilich wenig Witz 1 . Allein es ist nicht die Aufgabe der Sprachfor- 
scher Witz zu zeigen, und eingedenk des alten Spruches anlovg 6 fiv&og trjs 
äAri&tiag fqpu wird mnn trotz alledem hüufig dieser schlichten Annahme auf Grund 
sprachlicher Thatsaehen, die kein Mensch weglougnen kann, den Vorzug geben 
vor den allerdings .witzigen 1 , aber auch künstlichen Deutungen, die wir 8. 32 ff. 
berührten. Uebrigons gibt auch 1*011 neben vielen Füllen, in denen er den Voeal 
als ,unklur ( bezeichnet, in einigen die Prothese als füglich 1 zu. 
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Bestreben sie mit den folgenden zu vermitteln, unwillkürlich ent- 
wickeln. Dagegen nehmen die Vocalc in der Sprache überhaupt eine 
mehr dienende Stellung ein. Dass sie sich gelegentlich von selbst 
vor- und cinschicben, wird allgemein anerkannt. Es kommt nur 
darauf an, die Bedingungen und den Umfang dieser Erscheinung 
für das Griechische näher zu bestimmen, und dabei den Gesichts- 
punkt festzuhalteD, dass es sich durchaus um einen rein physischen, und 
daher, wenn überhaupt, physiologisch zu crklärenden.Vorgang handelt. 

. 1) Vorschub. 

Die alten Grammatiker nannten don Vorschub eines Lautes jrpo'g- 
9cöii. In ihrem Sinne handelt Lob eck im ersten Capilel seiner 
EIcmenta pathologiae de prosthesi et aphaeresi. Pott, der II 1 125 ff. 
(ausführlich) diese Frage erörtert und II 2 384 ff. darauf zurück- 
kommt, gebraucht den Namen Prothese, der bezeichnender ist, wes- 
halb auch wir ihm darin folgten und wiederholt ,protlictische Vocalc' 
angenommen haben. Die Häufigkeit der' Erscheinung, namentlich 
vor Doppelconsonanten, aber auch vor einfachen Liquidis und Nasa- 
len und vor Digamma (S. 512 ff.), ist für das Griechische charakte- 
ristisch und unterscheidet es vielfach vom Lateinischen. Aber Analo- 
gien aus verwandten und nicht verwandten Sprachen liegen in Fülle 
vor. Am bekanntesten ist der Vorschlag eines solchen Vocals in 
den romanischen Sprachen, worüber Diez Grammatik I 2 224 ff. zu 
vergleichen ist. Formen wie span, estnr = sture, provon§. estal/le 
auch istable . = stubutum finden ihre Vorläufer schon in der späteren 
233 Latinität, nach Corssen (Aussprache I 289, II 73) seit dem vierten 
Jahrhundert: islntuam, ispirito, Isticho — Sticho.*) Diez führt ähn- 
liche Formen mit e und i aus dem Baskischen und Ungarischen, mit 
y aus dom Kymrischcn an, Pott aus dem Arabischen, Persischen 
und Ossetischen. Auch das Litauische bietet Formen wie iszkadä = 
Schade, iszkalä = Schule, ja selbst das vedische Sanskrit i-rag'- 
jä-mi = rego (W. rag No. 153), i-radh zu gewinnen suchen, neben 
rddh. In der ossetischen Sprache wird der schwerste aller Vocale a 
zu diesem Dienst verwendet. Bopp Vgl. Gr. I 2 121 führt mehrero 
Beispiele an, in welchen ausserdem Metathesis eingetreten ist: artlui 
drei, vgl. skt. trajas, arfug Augenbraue, d. i. skt. b/irü-s und das 

*) Laclimanu in Lucret. 23t zeigt, wie dies parasitische i, durch die Ab- 
schreiber sogar zu in, bi, hy verderbt und gelegentlich durch c ersetzt, die 
Quelle zahlreicher Fehler in unsern Handschriften wurde. Bckker Horn. bl. 131 
gedenkt dieser Prothese mit Bezug auf griecliischo Wörter. Max Müller II 191 
bringt viel hiehcr gehöriges aus mancherlei, namentlich auch aus keltischen 
Sprachen bei. 
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in derselben Weise entstandene gr. o-cpQV- g (No. 405), dem nach 
Grimm Gesell. 434 ir. abhra entspricht. Auch in der sicilianischen 
Mundart wird, wie Wentrup (Beiträge zur Kenntnis» der sic. M. 

S. 154) nachweist, häufig ein a vorgeschlagcn, das z. B. in aruta 
== gr. Qvrrj nicht der liest einer Präposition, sondern ein rein laut- 
liches Element sein wird. Die beiden letzteren Analogien sind für 
das Griechische insofern von besonderem Interesse, als hier gerade 
die volleren Vocalo «, o neben e vorzugsweise prothetisch verwandt 
werden. Die griechischen hieher gehörigen Formen sind neuerdings 
mehrfach, namentlich von Savelsberg und Crecelius in Iloefer’s 
Ztschr. Bd. IV, von Christ S. 19, 33, von Leo McyeV I 220 erörtert, 
so dass hier ein kurzer Ueborblick genügen wird. Da ein solcher 
Vocal unwillkürlich aus der allen tönenden Consonanten inhärirenden 
, Stimme* entsteht, so ist soino besondere Klangfarbe oine sehr wan- 
delbare, weshalb wir denn auch zwischen verschiedenen Vocalcn bei 
ein und derselben Wurzel bisweilen ein Schwanken •wahrnehmen, 
z. B. äpsgy u und dfiögy-w-fiL (No. 151), o-dxcup-L -g (Athen. III 
105), = ct-oxacp-C-g (No. 219), a-xqv-v-av iytCgav (Hesych.) neben 
6-xgv-vco, womit Lobeck El. I 81 auch die Eigennamen 'A-xgsv-g 
und ’O-rgsv-g verbindet, die demnach Antreiber bedeuten würden. 

Pott II 2 426 denkt bei A-xgav-g an ,intcrritus* (W. Tpec) also = 
a-rgtaxo-g. Aehnlieh C. I. No. 6280 1. 18 dxgrjsg uvccyxcU. Ver- 
wandte Wörter wurden bei No. 244 aufgeführt. Nicht mit Unrecht 
behauptet Christ (19), dass die Färbung des vorgeschobenen Vocals 
sich öfter nach dem folgenden richte, daher « in a-öx K%-v-g, a~<SndX-a%, 
tt-OTtcuQ-a, o in o-vo-pcc, o-xgvva, i in 4-%fög, i-vsyx-slv, i in ixxi-g 294 
eine Wiesclart neben Hcsych. xvig und xxiÖao-g. Dem entsprechend 
wird im Zcnd vor anlautendem r bisweilen der Vocal der Wurzelsylbe 
vorgeschlagen: i-rHh für rith , u-nid für ruft (Schleicher Coinpend. 

44, Justi 359, 18). Freilich aber findet im Griechischen keine Con- 


sequenz statt, w r ie aeolisch ix-örpL = 09t, 6 -hö-ft-eiv , i-ka^-v-g 
zeigen. 

Vor mehreren Consonanten stellt sich ein prothetischer Vocal 
in folgenden Fällen ein, bei denen wir von allem der Etymologie 
wegen zweifelhaften absehen. Am häufigsten erscheint der Vocal 
vor Sibilantengruppen, so in d-oxai g-a, d-axag-i-^a j, hüpfe, neben 
dem gleichbedeutenden axaegeo, öxccgi%a und oxig-xd-a (S. 642), 
d-öxnrp-i-g Rosine neben oxaep-i-g, das bei No. 219 nebst d-oxspep- 


ijg in seinem Verhältnis» zur W. CTepqp erörtert ward , in afftßp-ff, 
Aehrc (ß 148) neben dem üblichen Oxdxv-g, das doch wohl in irgend 
einem Zusammenhänge mit der W. exa steht. — Ueber d-oxrjg, 
d-öxgdjz-x-eo , u-cr gcc7t-rj neben oxegontj vgl. No. 205. — Lobeck 
El. I 16 betrachtet daxgrj veg dvgfrexov, ffxcaov, ögv (Hesych.) wold 
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mit Recht als identisch mit axgijvig, das ebenfalls unter andcrm 
mit ö|ii erklärt wird. Setzen wir hart, rauh als Grundbedeutung, 
so wirdes wahrscheinlich, dass auch strenuu-s und die unter No. 222 
erörterten Wörter axeg-tö-g u. s. w. verwandt sind. — Der thessa- 
lischo Name des Staars a-oxga-Xo-g ward bei No. 521 erwähnt. 
— Gerade wie ä-öxaig-a zu GxcUg-co verhält sich das homerische 
cl-G 7t ui g-a zucken zum späteren OTtaig-a (No. 389), ä-03täl-u% 
Maulwurf (Plut.) zu GnnXui, (No. 106). — Weniger deutlich ist das 
Verhältniss von dorpugayo-g Kehle, Luftröhre zu ßipdgayo-g Ge- 
räusch (No. 156), während die lesbisch -aeolischen Pronominalfor- 
men a-ß<pi, ä-ßrpe (Ahrens 125) = ß<pi, ßrpi zu den einleuchtend- 
sten Beispielen des Vorschubs gehören. Ganz von derselben Art ist 
das « von äßßa = xivä, das auf ein älteres ff-r ja zurückgeht (vgl. 
S. 430). Ahrens (Förmenl. S. 41) hat versucht, das a aus einem 
Missverständniss zu erklären, indem z. B. aus örcolä ’aa « (oaa = xi-a) 
durch falsche Wortabtheilung otxoI' aßßa geworden sei.. Aber dem 
steht entgegen, dass in attischer Gräcität nrr« auch nach andern 
Vooalen vorkommt, z. B. Plat. Phacdon p. 60 e dt) «rr«, Theaet. 
p. 145 c yeiopexgiag äxxa, und wer wird es glaublich finden, dass 
ein in attischer Zeit lebendiges Wort sein Dasein bloss dem Miss- 
verständniss verdanke? Schon den Alten machte dies ä Noth, wes- 
halb einige Grammatiker aßßa schrieben, mithin das Indefinitum 
hier nur durch eine besondre Anwendung von dem indirecten Inter- 
rogativum unterschieden (Lobeck El. I 142). Die Prothesis ist die 
einfachste Lösung der Schwierigkeit. — Das Verhältniss von 6-atpv-s 
Hüfte zum gleichbedeutenden skt. sphik' w r ard mit den Nebenformen 
4 <na , tjjvr) Lendengegend S. 629 berührt. 

Von dem Vorschub eines Vocals vor den Doppcleonsonnnten g und 
0 gibt es wenigstens zwei sichere Beispiele. Eins ist freilich ein 
Fremdwort. Lobeck El. 1 144 sagt: f|«r gdjtrjg et ixßaxgaxtvsiv, 
2t>5 quac in Inscrr. et libris leguntur, exeusationem peregrinitatis habent. 
Da sich bei Hosych. auch die Form £ffrp«;o;s erhalten hat, so haben 
wir hier verschiedene Versuche vor uns, den fremden Anlaut wieder 
zu geben. Nach Benfcy (Altpers. Keilschriften S. 18) lautete die 
persische Form kshatra-pd-van Reichshorrscher. — Vor tp erscheint 
derselbe Laut in fipiu oder it’ia Spiel, nebst dem schon homerischen 
iipiaaßd-ai spielen, wenn wir das gleichlautende ipiafciv (Ilesych.), 
i'ictdSuv (Aristoph. Lysistr. 1304) vergleichen. Ueber das Etymon 
ist schwer aufs reine zu kommen. 

Selten wird ein Vocal zur Stütze einer doppelten Muta verwandt. 
Die einzigen sicheren Beispiele sind i-xxi-g und i-%&e -g. Jenes 
Wort bezeichnet eine Art Wiesel, welche bei Hesych. xxi-g heisst 
und in dem abgeleiteten Adjcctiv xxid-io-g, aus Wieselfell (K 358) 
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mit consonantisehem Anlaut auftritt. lieber &-%&ig neben %fttg ge- 
nügt es auf S. 603 zu verweisen. 

So geläufig muta cum liquida sonst den Griechen im Anlaut ist, 
in einigen Fällen hat sich doch eine Prothese entwickelt. Mag man 
über ä-xgo- a- o-pai (No. 62) und 6-xgv-o-e t-g (No. 77) noch 
zweifeln. Aber o-r gij-go-g, d-r ga-ksog, o-xgv-v-co haben, wie 
wir bei No. 244 zeigten, so unverkennbare Nebenformen ohne jenen 
Vocal, dass wir über die Herkunft nicht zweifeln können. Dagegen 
ward uns für das « von axguxxog S. 411 ein andrer Ursprung wahr- 
scheinlicher. — Neben xgvyt]-cpdyo-g Fruchtessex linden sich die 
Nebenformen ä-xg vyrj-cpccyo-g und o-xgvyrj-cpdyo-g bei Hesych. 

— Von o -ßgipo-g in seinem Verhältnis zur W. ßpi handelten wir 
S. 466. Denselben vocalischen Anlaut zeigen die EN. ’Oßgii it« Bgifici, 
jj JlfgöEfpovr], Oßgucgecog = Rgutgecog (Lobeck El. 1 80). — Die 
poetischen Wörter o-xXo-g Leid, o-xXi-co dulde, o-xXij-pta und 
wahrscheinlich doch auch * A-xXa-g hängen mit der W. teX, raX 
(No. 236) zusammen, ohne dass sich ein andrer Ursprung des Vocals 
als der phonetische nach weisen Hesse. — Das singuläre acpXoi- 
ö^6-g 0607 drpXoLöfiog Öi 7tfgl ffrofia yCyvBto wird zwar im Lexi- 
kon des Apolloniue, welches sich auf eine Lesart ,yivEX udov xav i 
stützt, als eine Art von Geräusch erklärt, aber wir werden dcpXoiO- 
lio-g um so lieber in der Bedeutung Schaum fassen, da das bei No. 290 
412° erwähnte cp Xoia-ßo g ebenfalls diese Geltung hat. 

Während in den eben besprochenen Wörtern die zwei durch 
Vorschub eines Vocals gestützten Consonanten erhalten sind, können 
wir eine zweite Reihe aufstellen, wo der Vocal zwar demselben 
Zwecke diente, aber dennoch den Ausfall eines der beiden nicht zu 
hindern vermochte. Ilieher gehören W. ö-buc (No. 290) für o-dfig, 
o-vo-(.iu (ion. ovvofia) für o-yvoficc (No. 446), o-Xio-ft-dv-co 
von der W. yXiT, mithin auf 6-yXi<S-&-av-a zurückzuführen (No 544). 

In ijitccvicc Mangel hat sich in der Länge des Vocals wohl noch 
die Spur des (vgl. fr. c'pe'e) Doppelconsonanten erhalten; denn wahr- 
scheinlich liegt uns dieser in onctvi-g vor (No. 354). Auch die For- 
men s-ga-rj, i-gco-6-a, welche S. 317 erwähnt wurden, erklären 
sich wohl auf dieselbe Weise, nur dass hier das ö der W. sru keine 
Dehnung hinterlassen hat. Dem entsprechend führten wir a-Eig-a 
(No. 518) auf eine W. svar zurück. 

Was die einfachen Consonanten betrifft, so befremdet ein ihnen 
vorgeschobener Vocal am wenigsten bei den Liquidis und Nasalen, 
da diese Laute ja überhaupt in ihrer Umgebung einen sehr wandel- 
baren Vocalismus zu haben pflegen. Bisweilen ist es sogar nicht 
leicht zu entscheiden, welcher der beiden Vocale; ob der anlautende 
oder der inlautende älteren Datums ist. Prothetisch aber scheint 
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nach der Analogie der verwandten Sprachen das i von f-psT-pd-g 
(No. 492), (- q r]u -o-g neben yj-ptfi-a und d-pd-pswn» (No. 454), 
^-pft!y-ca (Np. 143), i- gv&-po-g (No. 306) und vielleicht von 
i-gtß-og (S. 421), das d von d-pt>y-po-g neben d-gvy-rj (No. 
508), das oJ von d-pv-io (No. 523) neben ö-Qv-e-rta. — Vor X 
zeigt sich prothetisches d in a-Xdip-io (No. 340), wie in ä-Xi-v-iiv 
(aXeitpeiv llcsyeh.), welches an lat. li-n-e-re sich anschlicsst und 
zu den bei No. 541 erörterten Formen gehört, und in A-idnt] i; 
(No. 525), l in i-Xavv-a, insofern wir dies auf i-Xa-vv-<o zurück- 
führon, vgl. S. 611, und die Wurzel dem la des lat. hlmina ver- 
gleichen dürfen (Pott II 1 167). Die Anwendung von IXavveiv auf 
getriebene Erzarbeit ist schon homerisch. In derselben Weise wird 
i verwendet in s-4aj;-ti-g (No. 168) mit dem vielleicht (S. 423) 
297 verwandten i-latp-Qty-Si d in 6-Xiy-o-g (No. 553); ö-iön-r-ä 
(Hesych.) neben Xi'x~gi schäle, vielleicht in "O-Xv^iti- o- g mit aeoli- 
Schem v, insofern Xaun (No. 339) die Wurzel ist. — Vor v erzeugt 
sich auf dieselbe Weise d in n-vijg (No. 422), t in i-veyx-etv 
(No. 424), iv-via (No. 427), in letzterem mit eigenthUmlicher Gemi- 
nation des Nasals; vor p nehmen wir prothetisches d an in d-fta- 
4 o-g wie in dem verwandten d-ßXt]X~gö-g (No. 457) und ä-pßX- 
ti-g für d-jiX-v-g, in a-ftccg-voo-civ flimmern von derselben W. 
pap, die in pap-patp-ü , pdp-pap-og, pap-pap-uy-ij reduplicirt vor- 
liegt (S. 497), in d-p ä-a (No. 449 ü ), in d-pff/j-w und d-pfd-to 
(No. 450), in ä-fidXy-a (No. 150), d-p/py-o (No. 151), d-pt>- 
v-co (No. 451), vielleicht in dem S. 480 besprochenen d-pt><rö-w; 
i im Pronominalstainin i-(id neben pf (No. 460), womit man das 
neugr. lav = <Sv (Mullacli. Gr. Vulgarspr. S. 182) vergleichen kann, 
doch liegt hier die Möglichkeit vor, dass t verkürzte Reduplications- 
Bylbc ist; ö in 6-yu%-i- m, d-pfj;-4>j (No. 175), jedoch im Aus- 
tausch mit d wie d-pf^trt (Hesych.) zeigt. Nur in ganz wenigen die- 
ser Beispiele würde die Erklärung des Vocals aus einer entstellten 
Präposition irgend welche begriffliche Wahrscheinlichkeit haben, wie 
z. B. in dp vva, dpf'pyra, it/tttßa, deren a Pott II 1 389 aus djro' 
ablcitct. Betrachtet man aber die ganze Erscheinung in ihrem Zu- 
sammenhang, so schwindet auch diese. — Ueber die prothctischen 
Vocale vor Digamma genügt es auf S. 512 zu verweisen. 

Doch wird auch vor Explosivlauten der Vorschub eines Vocals 
nicht geleugnet werden können. Wir nahmen ihn mit Entschieden- 
heit an in ct-xivay- fi aza (S. 430) als Mittclform zwischen W. ki 
und zivdaao, zweifelnd in dxodcj (No. 64). Bei dem bei No. 48 
erwähnten mit xt'AA-® fast gleichbedeutenden 6-xi'XX-a wäre der 
, Ursprung des Vocals aus der in acolischer Weise zu öv- umgestal- 
teton Präposition avd denkbar. — Vor y ward uns der Vorschub 
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eines a in ä-yav-6-g und verwandten Wörtern (No. 122) wahr- 
scheinlich, während wir das £ von t-*f€p (No. 139) aus einer ver- 
stümmelten Reduplication erklärten. Ob das bei Alexandrinern vor- 
kommende oxeci, Höhle, wirklich, wie alte Etymologen an- 

nahmen, mit %Ha (No. 179) gleich ist, mag zweifelhaft bleiben. — 
Aber vor d kann der Vorschub kaum geleugnet werden in d-Öcty- 
/to-s Jucken nebst dem Verbum ct-dc(%-£-a neben d-dcc^-a, o-dcc%- 
£-a, deren Verwandtschaft mit W. bcoc (No. 9) durch die Glossen 
des Hesychius oÖk^bi rotg ööovdi daxvst, ddcdgrjGfi og TQiOp,og dSovtav 
bekräftigt wird. Auch in 6-dct% mordicus liegt die ursprüngliche 
Bedeutung der Wurzel klar vor. — Dasselbe nimmt Schleicher (Com- 
pend. Gl) für odoti? (aeol. PI. iöovr-sg No. 289) an. — Von Gramraa- 298 
tikern wird aus Antimachus üÖOQo-g in der Bedeutung Schlauch 
(dopo-g) angeführt. Mit Unrecht sagt Pott II 2 394, Suidas fasse 
das Wort als ,ungegerbt‘. Vielmehr nennt auch Suidas die Bedeu- 
tung xuQvxog, und das hinzugefügte adoQOV rd ävsxöaQrov heisst 
nicht ungegerbt (dö£tl>ijTog) sondern unabgezogen. In einem solchen 
vereinzelten Worte halte ich den Ursprung des Vocals aus der hier 
sehr passenden Präposition und nicht für unmöglich. Man vergleiche 
die S. G48 angeführten kyprischcn Formen mit i = vno. — Wie 
sich £-%-£k -(0 zu fttk-a verhält, ist noch dunkel, da die Wurzel des 
Wortes nicht zu Tage liegt. Die wahrscheinlichste der darüber aufge- 
stellten Vermuthungen ist die von Pott II 2 401 (vgl. Fulda Untersuch, 
üb. homer. Sprache I 237), dass 40eX, wie die Wurzel bei Homer immer 
lautet, dem skt. dhar halten im Sinne von sustincre, auf etwas, sich zu 
etwas halten entspricht. Skt. dhar heisst nach dem PW. in Verbin- 
dung mit dem Dativ oder Acc. der Sache oder mit dem Inf. unter- 
nehmen, beginnen, das Partie, dhy-ta-s bereit. Und iftikuv be- 
zeichnet ja im Unterschied von ßovksodra den festen Entschluss 
(vgl. <I> 177). Danach würde also £, wenn es nicht etwa der Rest 
einer Reduplication ^scin sollte, auch hier für eine blosse Prothese 
gelten können. — Ueber 6-ßeko-g stellten wir S. 424 eine Ver- 
muthung auf. 

Wie sich aus diesem Ueberblick ergibt, fehlen r, % und (p 
unter den Consonanten, vor welchen die hier erörterte Erscheinung 
stattzufinden schien, wie ja denn diese Laute zu den geläufigsten 
und beliebtesten des Anlauts gehören. Aber überhaupt ist die Pro- 
these bei Explosivlauten äusserst selten. Der Ausweg, solche Vocalc 
als Reste verstümmelter Präpositionen zu betrachten, scheint mir nur 
dann gerechtfertigt, wenn im einzelnen Falle dies nach Laut und 
Begriff sich wahrseheinlich machen lässt. Im allgemeinen ist die 
Apokope zweisylbiger Präpositionen auf don aeolischen und epischen 
Dialekt beschränkt. Auch sehen wir an der Sorgfalt, mit welcher 
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der Nasal der Präposition iv bewahrt wird, wie wenig die Sprache 
im ganzen das Princip der Deutlichkeit in derartigen Bildungen 
ausser Acht lässt. 


2) Einschub. 

Auch zur Annahme cingeschobener Vocale ist die vergleichende 
Sprachforschung im ganzen nicht eben geneigt. Dennoch kann die 
Erscheinung von niemand ganz geleugnet werden. Pott II 1 223 hat 
eine Reihe sicherer Fälle aus verschiedenen Sprachen erörtert, Ileyse 
System der Sprachwissenschaft S. 320, Leo Meyer I 221 und wieder 
274 geben kürzere Zusammenstellungen. Ausführlicher handelt Wal- 
ter Ztschr. XII 375, 401 von der ,Vocaleinschiebung im Griechischen 4 . 
Vom rein griechischen Standpunkte wird manches hieher gehörige 
von Lobeck in der Abhandlung de parectasi Elemcnta I 403 unter- 
2!) 9 sucht. Schon S. 514 und 516 gedachten wir des Einschubs von Hülfs- 
vocalen und des nicht unpassenden Namens dvditrv£is für diesen 
Vorgang. Strenger als der Vorsclmb ist der Einschub von Vocalen 
auf die Nachbarschaft von r, /, n, m beschränkt, denen sich noch * 
v zugesellen wird. Genauer betrachtet ist der Einschub eine vollere 
Entfaltung jener in den genannten tönenden Lauten wahrnehmbaren 
Stimme, welche auch vorgeschobene Vocale vor ihnen erzeugte. Auf 
demselben Grunde beruht auch die Häufigkeit der Metathesis bei 
denselben Lauten und die Möglichkeit, dass r und / in einzelnen 
Sprachen selbst für Vocale gelten. Ebendahin gehört der im Zend 
in weitem Umfange zur Regel gewordene Nachschub eines kurzen 
e nach r: hvarc Sonne = skt. svar , dadareca = skt. dadarga , gr. 
dtöoQxcc (Bopp Vgl. Gr. I 2 55), womit es zusammenhängt, dass ein 
für ursprüngliches ar stehendes skt. j % im Zend in der Regel durch 
erc vertreten ist, welche letztere Lautgruppe Justi S. 357 geradezu 
als Vocal aufführt, als dessen Länge are und weiter Are erscheint. 
Noch nähere Analpgien bietet für das Griechische die zunächst ver- 
wandte italische Familie. Am consequcntcsten ist das Oskischc, wie 
Kirehhoff Ztschr. I 3G ff. in dem vortrefflichen Aufsatze ,Voealein- 
fiigung im Oskischcn 4 dnrthut. Es genügt hier auf Formen wie 
Al-a-faternom = Al/'alernorum , ar- a-getud = argento. Kirehhoff 
zeigt, dass das Oskischc den eingeschobenen Vocal in diesen Fäl- 
len des eigentlichen Einschubs dem vorhergehenden gleich macht, 
während in einer andern Reihe von Formen, in denen der beweg- 
liche Vocal bisweilen einen altberechtigten Platz einnimmt, z. B. in 
pü-lerei neben pü-luru-s — wdwpo-s, der Einfluss der folgende^ 
Sylbe und zwar mit grösserer Conscquenz wahrnehmbar ist als die 
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war, welche wir S. 651 in Bezug auf griechische Vorschub vocale 
wahrzunehmen vermochten. Dort findet sieh auch eine reiche Aus- 
wahl analoger Vorgänge aus dem Althochdeutchen, wie al~a-h = 
goth. alh-s, pur-u-c == goth. baurgs , far-a-h = lat. porcu-s (No. 

104). Aus den entsprechenden jüngeren Formen sieht man, dass 
solche Vocale periodenweise in der Sprachgeschichte auftauchen und 
verschwinden. Ueber die Neigung des Altlateiniächen minder geläu- 
fige Gonsonantengruppen durch eingeschobenc Vocale sprechbarer zu 
machen, genügt es auf Formen wie Aesc-u-lapiu-s = 'AaxArjniog, 
Proc-i-na = Ilgoxvi \ und auf die Ausführungen von Ritsehl Rhein. 

Mus. XII 99 und Corssen Aussprache I, 253, 258, II 72 f. zu ver- 
weisen. 

Von den Vocalen dienten dem angegebenen Zwecke im Grieclu- • 
sehen am häufigsten a und £, seltener o und i , am seltensten v. 300 
Sichere Fälle sind folgende; wobei wir zwischen solchen, die den 
erwähnten Einschub durch Vergleichung andrer griechischer Formen 
erkennen lassen, und denen , die ihn erst bei Hinzunahme von nicht 
griechischen Wörtern verrathen, keinen Unterschied machen. Auch 
kann bisweilen nicht ausgemacht werden, an welcher Stelle der Vocal 
seinen ursprünglichen Sitz hatte. Vor oder nach g zeigt sich ein 
eingeschobener Vocal in ugaßvXag (Hesych.) neben dgßvAca ytvog 
vjtodrjfiaxav , wohl gleichen Stammes mit ccgn-lö-eg, das Callim. 
(EM. 148, 39) in gleicher Bedeutung gebraucht, also zu dp-Tr (No. 

488) gehörig, dg-d-x~vrj verglichen mit agx-v-g (No. 489 und 
S. 440), ccqt) vo~ ßoaxö-g (auch dgsvoßooxog und f ggrjvnßoaxog ), 
wo wir nach dem bei No. 496 gesagten entweder den ersten Vocal 
oder den zweiten für accessorisch halten müssen, ’Agsnvtcu neben 
’Aqtiv tat (EM.) vgl. No. 331, dg s-rrjo uv rjgpaoav , womit auch 
ag-£-vrj und andre bei No. 488 erwähnte Formen zu vergleichen sind, 
ag-i&fiö-g, derselben Wurzel angehörig, und ug-i-pdt.si = ccg- 
pöfci (Hesych.), ßagciyx °~S vom EM. aus Ilipponax angeführt und 
ßagayxiäv als häufige attische Nebenform von ß gayxuiv, heiser sein, 
erwähnt (Lobeck El. I 404), wozu auch ßagdyx^oc, r d ßgnyxia rcov 
Ix&vav gehört, ßuggax,£lv t]x^ v oxigrdv (Hesych.) mit verdoppel- 
tem g (vgl. ivvia ), in der ersteren Bedeutung von ßgaxelv nicht zu. 
trennen, ödgvXXog makedonisch für dgvg und mit diesem unter 
No. 275 aufgeführt, ig-s-ß -iv&o-g und ög-o-ßo-g (No. 494) 
neben er-vu-m und dem ebenfalls um einen Vocal erweiterten ahd. 
ar-a-weiz. Dazu gehört vielleicht auch der kretische Monatsname 
'PaßCvfho-g (Ahrens Rhein. Mus. XVII 351). frogv-ßo-g ward bei 
No. 317 in seinem Verhältnis zu &gv- Ao-g besprochen, xdggu- 
gov Iläcpiot (Hesych.) verhält sich zu xgä^ov, womit es erklärt wird, 
genau wie ßagguxe Iv zu ßgccxetv und wird deswegen gewiss mit Un- 
Cuktiüs, jjriech. Etym. 2. Aufl. 42 
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recht von M. Schmidt angezwcifelt. ogly-xo steht neben skt. arg, 
ogoyviu neben agyvui (No. 158), opcjp-f-Tat kommt nur r, 377, 
524 mit einem im Perfect ganz ungewöhnlichen llülfsvocal vor, der 
aber dennoch im Conjunctiv og-cog-Tj-xca (N 271) gedehnt erscheint 
und für das Fortwuchern derartiger hysterogener Elemente in der 
Flexion belehrend ist Eben dahin (No. 500) gehört auch op-o- 
&-vv-(d. öxccg-i-^tpo-g neben Gxagcp-Cov und xdgepo-g wurden 
S. 623, o xtg-i-<po-g S. 194 erwähnt, ganz ebenso stellt sich das 
übliche xdg-i-%o-g Pökelfleisch, woher xag-i-y-ev-co , zu xug%~v~a 
301 (Lobeck El. I 463), gewiss zur W. xepc (No. 241) trocknen gehörig 
und um ein aus o assitnilirtes g gekürzt. Auch in ragadöto ist der 
Vocal allgemein üblich geworden, der dem Pfct. xexgrjy-a und dem 
Adjectiv xgay-v-S fehlt. Das tarentinische xogövo-g •== x ogvo-g 
Zirkel (Hesych.) stellt sich zu ähnlichen Bildungen, die .wie xtg~ 
s-xgo-v bei No. 239 erwähnt würden. Ganz analog ist das aeol. 
tptg-i-vu , oder wie Lehrs bei Herod. %. pov. 33, 30 schreibt: 
<peg-e-va statt rpeg-vij Mitgift. 

Vor oder nach X finden wir einen eingeschobenen Vocal fast 
eben so oft. Hieher gehört dX-s-yecvo-g neben ctXyog Schmerz, 
dunkler Herkunft, da die Verwandtschaft mit dem bei No. 538 erör- 
terten aXiy-a sehr zweifelhaft, die mit lat. alg-or, alff-us (vgl. rd de xot, 
xt d gtyiov iö rat und Fulda Untersuch. I 221) nur eine mögliche ist, W. 
aX-e-5 (No. 7) neben äX k und skt. raksh nebst dem verwandten dg-ij-y-a, 
das wir auch S. 467 berührten. Vielleicht gehört hieher auch dX-t- 
xCvo-g dwaxog bei Hesych., wie es scheint, verschrieben aus dX-C- 
xino-g d. i. aXx-i-fiO-g, und mit Lobeck El. 1 31 äaxe Xeqpog xö Jtsgi 
xrjv xiftagav Öiguu neben Oxdgcp-og Haut, wobei auch der anlautende 
Vocal jüngeren Datums und Wechsel zwischen g und X anzunehmen 
wäre. £vd eXsy-VS und doXi%-o-g sind unter No. 167, dayx-o- 
Xo-v S. 548 erörtert. yX-a-K-axr) in seinem Verhältnis zur W. 
dpK besprachen wir bei No. 489, x\X- v-ft-o-v in dom zur W. i\ 
— ep S. 489, rjX-i-x-o-v , i}X-i'-&-io-g in dem zur W. aX S. 490, 
&-a-Xa<f<fa in seinem Verhältaiss zur W. Tpax S. 596 f., xaX-v-3t- 
r-co neben W. kal ( cel-ar-e ) S. 472. xoX-e-x-dvo-g, xoX-o-x- 
ccvo-g , xoXoööo-g gehen, wie wir bei No. 67 zeigten, auf einen Stamm 
kark zurück, (luX-a-xo-g ist, wie wir bei No. 457, sahen, die 
weichere Form für das bei Hesych. erhaltene ituXxö-g. Das o von 
(i6Xv ßo-g und den verwandten Formen ergab sich bei No. 552 als 
eingeschoben. nuXdcoa, besprenge, geht auf eine Grundform iraXaK 
zurück, die um einen Vocal reicher ist als das verwandte uepK (No. 
359 b ). Das gleiche vermutheten wir bei No. 367 von dem e des 
Wortes xiXuyo-g. Bestimmt trat der Einschub hervor in den For- 
men niX-e-x-v-g No. 98, hom. ä-iteXs-ftgo-g unermesslich und 
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niXt-ÜQO- v neben xX/&po-v (No. 366) und in (1 xttXoty , onäXtt |, 
äanaXuS, (No. 106). TeX-e-prjaajjg sägte Aristoph. fr. 521 statt 
TfXfnjßöiCg, xaX-v-n-Ti Knäuel betrachten wir als Weiterbildung 
von W. taX (No. 236) durch detcrminirendos sr, über %dXat,K ward 
bei No’. 181 goliandelt, itrtiX-a- <p-a-a, taste, stellt Walter S. 407 
wohl mit Recht zu W. ipaX i’aXXiiv und vergleicht lat. pal p-are, 
vielleicht lautete die' Wurzel ursprünglich spnl, selbst an ahd. spil-d-n 
Hesse sich denken. 

Weit kleiner ist die Zahl der hieher gehörigen Wörter mit 
stammhäftem Nasal. Bei einigen unter ihnen wie bei av-i-po- g 
(No. 419), für welches die Vergleichung der indischen Verbalform 
an-i-mi wichtig ist, äcp-s-v og neben «tpi/fid-i; (8. 447) gehört der 
Vocal in jene Classc vermittelnder Vocalo, welche für das Verständ- 
niss der Wortbildung so wichtig ist. Das e von av-t- po~g ist schwor- 302 
lieh wesentlich verschieden von dem a von nX6x-a-po-g, sror-a-ftd-g, 
das von atp ivo g von dem i des lat. fac-inus. In avrjvo-9-i, ivi\- 
vo-ft-i (No. 304) zeigt, sich der Vocal wie in tjXv-d'-o-v an der 
Gränze der primitiven Wurzel und des Wurzeldeterminativs, ebenso 
in xav-a-%-rj, xuv-a-ßo-g (W. kov No. 32). Aber in die Wurzel 
selbst ist ein Vocal eingedrungen in xovl- g Nisse (No. 285) von der 
W. knid, in 6 v-v-% von der W .aiiffh (No.447), in itivv-tö-g von der 
W. 7tvu (No. 370), ein langer Vocal (vgl. axap-i-ipa-g), in axijvin- 
teiv, diaöxrjviTtTttv abkneifen, welche Lobeck Path. 432 gewiss mit 
Recht zu dem S. 633 wegen seines Anlauts besprochenen dxvixretv 
stellt. — ttp-tvo s, das wir zur W. reg (No. 237) stellten,' bietet die 
deutlichste Parallele zu ütp-tvog. In Bezug auf ttp-a-yog, mit dem 
Walter S. 376 piayog (g iadpa Hesych.) passend vergleicht, vermutheten 
wir ebendort, dass es sammt dem aus rpi]-x-a erweichten tprj-y-a auf 
eine durch x weiter gebildete Wurzel rpa x zurückginge, dessen « hier 
eine also auch eine vermittelnde Stellung hätte. Endlich können hier 
noch die Bergnamen TpaQn-g in Thesprotien und TpäXo-g in Lydien mit 
den Nebenformen TopaQo-g und TvpoXo-g (Lübeck 477) erwähnt 
werden. — In Bezug auf Einschiebungen vor £ verweise ich auf 
S. 513. 

Die ganze Lehre von eingeschobenen Vocalen ist augenschein- 
lich von besonderer Wichtigkeit für das Vorständniss der Flexion 
und Wortbildung. So findet dadurch jenes c seine Erklärung, das 
in zahlreichen Verbalformen zwischen dem Stamme und der conso- 
nantiscli beginnenden Endung eintritt z. B. in ip-tjp-t-xa (No. 452). 

An dieser Stelle ist offenbar derartigen Vocalen ein weiterer Spiel- 
raum verstattet, wie u%^-i-aoptm, qd-t-aaro zoigen (Erläuter. z. m. 

Gr. S. 124). Und da sich vs-vtp-ipxa zu ip-rjp-t-xa stellt, so be- 
zweifle ich nicht, dass auch das ij von ßoOx-rj-Oco , iip-ij-dopca und 
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überhaupt in jener ziemlich zahlreichen Classe von Verben (Schulgram- 
matik § 326) sich ebensoerklärt, welche vondem kürzeren Präsensstamme 
den Vcrbalstamm durch Zusatz eines c unterscheiden. Wo der Vocal 
nicht mehr den Charakter eines für den einzelnen Fall eintretenden 
Elements an sich trägt) sondern durch einen festen Usus und zahl- 
reiche Analogien sich als einen wichtigeren Bestandtheil des Wortes 
erweist, wie in der Nominalflexion z. B. Tiod-i-oat , pcd-i-btis, und 
in der Verbalflexion , wo er von so hervorragender Bedeutung ist, 
303 nennen wir ihn Binde vocal. Der Bindevocal aber geht weit über 
die Gränzen der hier erörterten Vocalerzeugung hinaus. Er wird 
vielfach zu einem formativen Sprachelemcnt und gehört als solches 
in eine andre Reihe der Sprachbetraclitung. Dass aber auch der 
Bindevocal seinem Ursprünge nach dem Hülfsvocal nahe verwandt 
ist, bleibt mir wahrscheinlich. 
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Im ganzen Verlauf unsrer weitschichtigen Untersuchungen Hessen 
wir es uns angelegen sein den Trieb des Beharrens hervorzukehren, 
welcher trotz des vielfachen und verschiedenartigen Lautwandels 
die Sprache durchdringt und es uns möglich macht feste Verhält- 
nisse zwischen den griechischen und den Lauten der verwandten 
Sprachen zu ermitteln. Wie in jener regelmässigen Lautvertretung, 
die wir ate das Haupt- und Grundgesetz der griechischen Sprache 
itn zweiten Buche behandelten, so in den vereinzelten Abweichungen, 
die wir im dritten Buche zu verzeichnen hatten, erkannten wir S. 365 
eine einzige Grundrichtung, die der Verwitterung, welche, schärfer 
gefasst, in der schlafferen Articulation gewisser Laute bestand. Wir 
erkannten aber neben den LautUbergängen, welche wie die Erwei- 
chung, Trübung und der gänzliche Abfall von Lauten, die einfachste 
Folge jener Grundrichtung waren und eben deshalb als normal 
betrachtet werden konnten, noch andre, welche zunächst abnorm zu 
sein und jener Grundrichtung zu widersprechen schienen. Dahin 
gehört zunächst der wechselseitige Einfluss der Laute auf einander, 
durch welchen, insofern zuweilen der stärkere Laut den schwächeren 
sich ähnlicher machte, allerdings auch eine Verstärkung möglich 
ward. Genau gewogen ist aber solche Verstärkung nur eine schein- 
bare, da sie aus dem Unvermögen hervorgeht den ursprünglich beab- 
sichtigten Laut trotz seiner Nachbarlaute in voller Eigenthümlichkeit 
hervorzubringen. F erner gehört hieher die Entstehung von Nebengeräu- 
schen oder parasitischen Lauten. Insofern die kräftigste Articulation 
dergleichen Nebengeräusche ausschliesst, beruht auch dieser Vorgang 
auf einer gewissen Erschlaffung der Sprachorgane. Da wir den Stoff 
unsrer Untersuchung nach den einzelnen Lauten geordnet haben, so 
will ich es nicht unterlassen, hier am Schlüsse eine zusammenfassende 
Uebersicht über das ganze und zwar nach den eben erörterten Ge- 
sichtspunkten zu geben. Ludwig Lange hat in seiner Beurlheilung 
der ersten Auflage dieser Grundzüge Ztsehr. f. d. österr. Gymn. 
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1863 S. 295 mit Recht auf das Bedürfniss einer Uebersicht hinge- 
wiesen und selbst eine solche entworfen , der ich mich in vielen 
Stücken anschlicssc. Die regelmässigen Lautübergänge (Buch II) 
sind dabei in gesperrter, die sporadischen (Buch III) in gewöhnlicher 

Schrift bezeichnet. 

¥ 

I. Normaler Lautwandel. 

A) Schlaffere Articulation. 

1) Erweichung der Tenuis zur Media S. 467. 

2) Trübung härterer Consonantengruppen S. 620. 

3) Schwächung von bh zu S S. 475. 

4) Uebergang von m in v und umgekehrt S. 476. 

5) Uebergang der härteron Liquida in die weichere S. 481. 

6) Uebergang von s in h vor Yoealen S. 337, 351, 368, 393. . 

7) Uebergang von j in h S. 354, 368. 

8) Uebergang von v in h S. 368. 

9) Vertauschung des scharfen und schwachen Hauches S. 612. 

10) Uebergang von v in v, o, o, S. 494. 

11) Uebergang von j iu t oder e S. 534. • 

12) Trübung von a in e und o S. 85. 

13) Schwächung von u in l S. 641. 

14) Schwächung von a in v S. 644. ' . 

•15) Schwächung von u in i S. 647. 

B) Gänzlicher Wegfall von Lauten. 

1) Abfall eines Consonanten S. 492, 621. > 

2) Hauchentziehung S. 458. 

3) Wegfall von s, v, j S. 86, 368, 355 ff., 491. 

4) Verklingen eines Nasals S. 53, 465. 

5) Ausfall eines Vocals S. 44, 502. 

‘ i * j 

II. Abnormer Lautwandel. 

A) Durch Einfluss von Nachbarlauten. 

1) Verhärtung des weichen Explosivlauts durch den 

folgenden spiritus asper S. 369. 

2) Verhärtung des v zu ß S. 514. 

3) Verhärtung des v zu <p S. 530. 

4) Uebergang des d in ft S. 523. 

5) Uebergang des v in q S. 397, 531. 

6) Verhärtung des j zu y S. 540,. 

7) Assimilation von dj zu öd, von kj, qj, vj in AA, qq, wS.547, 593. 

8) Uebergang von xj, &j, xj, %j in aa (rr) S. 592. 

9) Uebergang von dj, yj in £ S. 542, 598. 

10) Uebergang von nj in m S. 437, 604. 
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11) Uebergang von %j in S. 438, 603. 

12) Uebergang von k Hi v S. 394. ' - 

13) Uebergang von 0 in q S. 396. 

, 14) Umstellung (Metathesis) S. 577, 608. 

45) Dissimilation verschiedener Art S. 478, 515, 636. 

ß) Durch Erzeugung parasitischer Laute. * 

1) Uebergang von k g gh in kv gv ghv und weiter in n ß <p 

(Labialismus) S. 399. 

2) Uebergang von k und g in kj gj und weiter in r Ö (Denta- 

lismus) S. 426. 

3) Uebergang von v in gv und weiter in y S. 386, 527. 

4) Uebergang von j in dj und weiter in dz (£) und d S. 550. 

5) Erzeugung eines j nach andern Consonanten S. 437, 583. 

6) Aspiration eines hanchlosen Explosivlauts S. 439. 

7) Erzeugung von Ilülfsvocalcn S. 512, 649. 

8) Erzeugung von llülfsconsonanten S. 649. 


Als weitere leitende Gesichtspunkte für die Etymologie betrach- 
ten wir folgende. 

1) Die Etymologie fragt nach der Grundvorstellung der Wörter, 
indem sio diese durch fortschreitende Absonderung der formellen, 
Beziehung ausdrückenden, Elemente auf die letzten Lautcomplexe 
zurückzuführen sucht. 

2) Diese letzten bedeutungsvollen Lautcomplexe, gleichsam die 
ungeformte Materie der Sprache, nennen wir Wurzeln. Wir legen 
den Wurzeln Realität bei, indem wir annehmen, dass vor dem Durch- 
bruch der entwickelten Sprachform die W r urzeln die wirklichen 
Wörter, der Sprache waren und dass auch später die Wurzel als 
der gemeinsame Kern vieler zusammengehöriger Wörter dem Spraeh- 
sinn mehr oder weniger deutlich vorschwebte. 

3) Insofern an diesen Wurzeln vielfach bewegliche, aber den- 
noch in das Gebiet der grammatischen Form nicht gehörige Laute- 
wahrnehmbar sind, unterscheiden wir für das hier in Betracht kom- 
mende Sprachgebiet primäre d. i. mit solchen Lauten nicht ver- 
sehene Wurzeln z. B. ju und secundäre, durch eben jene Ele- 
mente erweiterte z. B. judh Diese erweiternden, dio Bedeutung der 
Wurzel beschränkenden und deshalb schärfer bestimmenden Laute 
nennen wir Wurzeldeterminative z. B. dfi in judh. Die Er- 
weiterung der primären Wurzeln durch Determinative fällt grössten- 304 
theils in eine frühe Sprachperiode. 


664 


>• 9 


4) Die höchste und letzte Aufgabe der Etymologie, die Zurück- 
führung sämmtlicher Wörter einer Sprache auf ihre Wurzel, kann 
nur annähernd gelöst werden und setzt verschiedene Vorarbeiten 
voraus. Kein Fehler rächt sich in der Etymologie schwerer als der 
vorschnelle Versuch ein Wort auf seine Wurzel zurückzuführen. 

5) Eine der unerlässlichsten Vorarbeiten für die Wurzelfor- 
schung ist die Zusammenstellung der Wörter einer Sprache 
mit denjenigen, welche zu ihnen in einem lautlich und begrifflich 
gerechtfertigten Verwandtschaftsverhältniss stehen. Man könnte diese 
Vorarbeit Wortmusterung nennen. 

6) Die Wortmusterung darf sich bei den indogermanischen 
Sprachen nicht auf eine einzige Sprache beschränken. Denn da es 
erwiesen ist, dass diese Sprachen, ehe sie sich trennten, schon eine 
Fülle nach Laut und Bedeutung scharf ausgeprägter Wörter besasson, 
so reicht die Familiengeschichte der einzelnen Sprache hinaus in 
jene frühere Periode, da die verschiedenen Sprachen noch nicht von 
einander getrennt waren. Die griechische Wortmusterung muss also 
mit jedem Worte diejenigen Wörter wie der griechischen Sprache 
selbst, so der verwandten Sprachen zusaijimenstellen , welche nach 
einer wohl erwogenen Wahrscheinlichkeit mit ihm zusammen gehören. 

7) Bei dieser Zusammenstellung ergibt sich die indogermanische 
Grundform eines Wortes, oft auch die gemeinsame, in den ver- 
schiedenen Sprachen individuell gestaltete Wurzel von selbst. Die 
Zusammenstellung behält aber auch ohne jenes letzte Ergebniss ihren 
Werth (vgl. S. 79). 

8) Zusammengehörig oder unter einander verwandt sind solche 
Wörter einer Sprache und unter einander verwandter Sprachen, 

305 deren Laute und Bedeutung sich nach unmittelbarer Evidenz 
oder nach erwiesenen Analogien unter einander vermitteln lassen. 

9) Die Laute einer Sprache stehen zu denen der verwandten 
Sprachen in einem fest bestimmbaren Verhältnis s. Die griechi- 
schen Laute namentlich werden von Lautgesetzen und Lautneigungen 
beherrscht, deren Berücksichtigung bei allen etymologischen Ver- 
suchen die erste und unverbrüchliche Regel ist. 

10) Schwieriger ist in vielen Fällen den Uebergang der Bedeu- 
tungen z\i bestimmen. Doch stellten sich uns auch dafür wenig- 
stens einige Analogien und gewisse Wege der Sprachgeschichte her- 
aus. Vor allem ist es gewiss, dass die Sprache immer von bestimm- 
ten Anschauungen, nicht von vagen Allgemeinheiten ausging und 
dass die sprachbildende Geisteskraft der poetischen Phantasie näher 
liegt als der logischen Abstraction. Im übrigen befindet sich, was 
die Bedeutungsübergänge betrifft, die etymologische Wissenschaft 
noch auf dem Standpunkte des Tastens. Bisher wenigstens kommt 
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es dabei, wie für die in mancher Beziehung vergleichbare (Jonjec- 
turalkritik, hauptsächlich auf einen durch hingebende Studien reich 
entwickelter Sprachen genährten Sinn, für die griechische Etymologie 
auf vertraute Kenntniss der griechischen und der ihr zunächst vor- ' 
■wandten lateinischen Sprache an. Diesen Theil der Forschung kann 
die Altorthumswissenschaft am wenigsten an die allgemeine oder 
vergleichende Sprachwissenschaft abgeben. — Dem einzelnen For- 
scher bleibt für diejenigen verwandten Sprachen, die er nicht in 
gleichem Grade beherrscht, nichts übrig, als sich auf die zuverläs- 
sigsten Angaben andrer zu stützen. Der Deutsche aber besitzt an 
dem ihm bewussten und von ihm unmittelbar empfundenen Gebrauche .‘106 
seiner eignen reichen Sprache einen vorzugsweise ergiebigen Schatz. 

11) Wichtig ist es in Betreff der Bedeutungen das facti sc he 
vom bloss muthmaas glichen zu unterscheiden. Dass Avxo-g so 
gut wie hipu-s den Wolf bezeichnet ist ein Factum, das bei der 
anderweitig erwiesenen nahen Verwandtschaft beider Sprachen für 
die ursprüngliche Identität beider Wörter schwer ins Gewicht fällt. 
Welche Grundvorstellung dem Worte zukomme, darüber gibt es 
blosse Muthmaassungcn. Der Etymolog muss sich sehr hüten eine 
Vorstellung, die einem Worte allenfalls zu Grunde liegen kann, 
gloich als die wirklich ihm zu Grunde liegende hinzustellcn. 

12) Eine muthrnaassl ich e Grundvorstellung oder Grundbedeu- 
tung — in obigem Beispiel , leuchtender* — ist nicht dann anzu- 
nehmon, wenn sie aus der einzelnen Sprache sich ergibt, sondern 
wenn sic auf alle nach richtigor Methode mit dem Worte zusammen- 
gestellten Verwandten derselben, wie der andern Sprachen passt — 
was in diesem Beispiel nicht der Fall ist. 

13) Uebereinstimmung in der facti sehen Bedeutung, das heisst 
in dem durch das Wort bezeichneten Object berechtigt uns , wenn 
die Laute nach strenger Prüfung zusammen stimmen, Wörter ver- 
wandter Sprachen oder Mundarten für verwandt zu erklären , in 
diesem Falle Avxo-g mit skt. vr/ea-s , ksl. vlükü. Ob sich dadurch 
sofort oder überhaupt ein Etymon ergibt, ist für die Frage der Zu- 
sammengehörigkeit gleichgültig. 

14) Eben deshalb sind ausgeprägte Wörter, welche äusserliche 
Gegenstände bezeichnen, insofern der eine Punct — die factische 
Bedeutung — bei ihnen feststeht, mehr geeignet für schwierigere 
Lautuntersuchungen die Grundlage abzugeben, als Wurzeln und 
Wörter von mehr geistigem und darum schwerer fassbarem, ver- 
schiedenen Ursprungs verdächtigem Gehalt. 

15) Bei diesen Fragen ist indess nie aus dein Auge zu ver- 
lieren, dass die Sprache von sehr verschiedenen Wegen aus zur 
Bezeichnung eines Gegenstandes gelangt sein kann, weswegen da, 
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wo dio Laute in verschiedener Weise eombinirt werden können, die 
Zusammenstellung zweier Wörter sehr oft das Product vieler Er- 1 
wiigungen, die Wahl zwischen verschiedenen Möglichkeiten ist. 

307 • 16) Das evidente gibt dabei immer einen Anhalt für das zweifel- 

hafte. So gelingt es vorzugsweise nach dem Schlüsse der Analogie 
den Wörterschatz einer Sprache allmählich zurecht und das einzelne 
Wort neben das der verwandten Sprachen zu schieben. Für Eigen- 
namen, deren eigentliche Bedeutung nicht sofort in das Auge springt, 
bedarf es einer Anlehnung an bestimmte klar erkannte und sicher 
analysirtc Wörter in besonderem Grade. 

17) Allo Etymologie muss von der Erkenntniss ausgehen, dass 
die Sprache von Anfang an reich und mannichfaltig entwickelt war. 
Es ist daher eben so thörieht ein knappes Maass von Urlautcn, als 
eine geringe Anzahl von Urbegriffen oder einen kleinen Kreis von 
Ursuffixen anzunehmen. Wir thun daher in zweifelhaften Fällen 
viel klüger, wenn wir vorläufig getrennt lassen, was möglicherweise 
nichts mit einander gemein hat, als wenn wir vorschnell verbinden, 
was irgendwie an einander anklingt. 

Wir schliessen mit dem für Etymologen w r ohl zu beherzigenden 
Spruche Epichanns : 

vätpi xcd fteuvao rhwlTtlv, ixQitQu tavta rav tpQtväv. 
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Zu S. 112. Ucber Ortsnamen verschiedener Art handelt Ernst 
Curtius Gött. Anz., Nachr. 1861 S. 143 ff. 

Zu S. 151. Auf die Grundbedeutung von notxi-Xo-g füllt ein 
merkwürdiges Lieht durch Diogenes Laertius I 77. Es wird dort 
ein schöner Spruch des weisen Pittakos angeführt, der durch seine, 
charakteristische Fassung gewiss auf alte Ueberlicferung deutet: 
xal vi rö KqoCgov — nämlich igazrj^sig — zCg rlgxV pEyfoxi], zov 
jzolxCXov, tq)Tj f %vX ov’, orjpcctvav zov vopov. Huntes Holz war also 
eine alte Bezeichnung der beschriebenen Gesetztafeln , in die die 
Buchstaben doch wohl eingeritzt waren. Man sieht, dass die Griechen 
auf dem Wege waren der W. ttik dieselbe Anwendung zu geben, 
die ihrem Correlat pts in den slawischen Sprachen regelmässig zu- 
kommt. 

Zu S. 219. Für peG-zö-g ist belehrend peG-pa psGtcopa bei 
Hcsychius. 

Zu S. 246 No. 358. Ueber TtQijGGa, jcgij^ig, ngijxnjQ ist zu ver- 
gleichen I. Bekkor Monatsber. der Berl. Akad. Oct. 1865 S. 9 ff. 

Zu S. 266 No. 403. Das über die Protheso des Vocals in ovvx 
bemerkte ist nach No. 447 zu berichtigen. Vielmehr ist v hier als 
epenthetisch zu betrachten. Wie ovvx a«f eine W. angh , so geht 
6p(p-ciXo-g wohl auf eine W. ambh mit der Nebenform nabh zurück. 

Zu S. 282 No. 431. Alb. Fulda , Untersuchungen üb. die Sprache 
d. homer. Ged.' I S. 161 findet wohl mit Recht den Uebergang vom 
sinnlichen vtpuv zutheilen zur vtpsöig in dem Begriff aurechncn, 
imputare, woraus sich leicht die Vorstellung des Verargens ergibt. 

Zu S. 295 No. 464. Aus der Grundform mit doppeltem X, die 
wir für psXog annehmen, erklärt es sich auch, dass nach dorischer 
Art der Ersatzdehnung r) in diesem Worte an die Stelle des s treten 
kann. Denn Welcker hat gewiss Recht, wenn er (Ep. Cyclus I 2 
257) Ev-prjXo-g, xaXXi'-pijXo-g, <PiXo-p?jXa und andre Namen musi- 
schen Angedenkens lieber vom Lied als von den Schafen ableitet. 
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Zu S. 315 No. 515. Zu itegL-Qgrjd-ijg stellt schon Lobeck 
Paralipp. 15G mit Recht gadeg ^6 dp,<porigcoae (cod. dp.q>ot€g(og) 
iyxexhpivov Hesych. Hier liegt die Wurzel fgeed klar vor. Warum 
M. Schmidt diese Glosse der Entstellung aus diupiggrjösg verdächtigt, 
sehe ich nicht. Im Begriffe des Schwankens selbst liegt das dfupo- 
regaßs, wozu es einer Präposition nicht bedurfte. 

Zu S. 320 No. 523 b . Dieselbe Etymologie von elementu-m gibt 
Corssen Bcitr. 129, wo auch arista und ar-undo nebst skt. ar-an-ja-s 
(auch Neutrum) aus derselben Wurzel abgeleitet wird. Das Sans- 
kritwort findet freilich im PW. eine ganz andre Deutung. Auch 
verdient die gut bewährte Schreibung harundo Beachtung. 

Zu S. 370. Für die im Text vorgetragone Ansicht über die 
Aussprache der griechischen Aspiraten ist die Thatsache nicht iin- 
wichtig, dass in weniger corroct ausgeführten Insclmften auf Vasen 
u. s. w. nicht selten x für einzeln ff für r ein tritt. So Xcc^x og, 
XoXxog , "E^ffwp, Evrtcxxog. Vgl. Keil Philol. XXII I 259. Es kann 
danach der Unterschied zwischen der Tenuis und Aspirata kein sehr 
grosser gewesen sein. 

Zu S. G43. Ein aus a entstandenes i ist auch in W. ttiB an- 
zuerkennen (No. 327). Der Uebergang von der sinnlichen Bedeu- 
tung des Bindens (skt. bandh , gr. ttcvO No. 32G) in die geistigere 
wird von Fulda , Untersuchungen' S. 158 gut erläutert. 
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Ablaut -19, 84. 

Abnormität 84. 

Abstracta aus Concretis 88, 9G. 

Accent s. Betonung. 

Ackerbau 157. 

Advcrbia 671, vgl. Suffixe. 

Aft’ection 5. 

Affricirte Laute 372. 

A-Laut, Spaltung 50 flf., 84, 307, 382 ff. 
Albancsisch 148, 392. 

Alexandriner 1(5, 110, 340, 508. 
Alphabete 507. 

Alt von aufreiben 108. 

Alter der Sprachen 11. 

Analogie 9, 106, 619. 

Anaptyxis 514. 

Angieichung 639 f. 

Anlaut der Wurzeln 56. 

Antiphrasis 6. 

Anusvfira 53. 

Aorist 99 f., Aoriste mit £ 554, mit ■0 631. 
Apokopc 342, 496, 055. 

Aristareb 105, 111, 320, 507, 685, 000 f. 
Articulationskraft 309, 377, 379, 382, 061. 
Aspiraten 81, 369 f. 

— weiche und harte 374. 

— harte des Sanskrit 444. 

— Verhältuiss zu den Tenucs 374, 389. 

— von den Römern wiedergegeben 371. 
Aspiration 439 ff., 627. 

— einer Media 450 ff. 

— des Rho 314. 

— interne 368, 453, 618. 

— hocotischc 434. 

Assibilation 530’, 550, 595, 597. 
Assimilation 378, 381, 392, 410, 548, 672, 

693 ff., 610, 625 f. 

— boeotische 434. 

— des Anlauts an den Inlaut 252, 303, 
408. 

— des Inlauts an den Anlaut 279, 478. 
Attischer Volksdialokt 595. 

Auslaut der Wurzeln 50, 68 ff. 
Aussprache des Griechischen 8. 

— der Aspiraten 369 ft'., 596. 

— spätere der Media 463. 


Aussprache des ß 514. 

— des J 546. 

— des v 367. 

— des spir. asp. 612. 

— dos gothischen h 3. 

Ausstossung eines Consouantcu 356, 549, 

589, 025 ff., 653. 

Bedeutung 87 ff. 

Bedeutungsentwicklung 254. 
Bedeutungslehre 87. 

Bedeutungswandel 107. 

Begriffe 90 ff. 

Besitzen und Herr sein 254. 

Betonung 50, 383, 503, 613 f., 504. 
Bindcvocal 060. 

Boden von betreten 108. 

Brechung (?) 583. 

Cardinalbegriffe 90. 

Chronologie der Sprachgeschichte 38, 
375, 446, 504, 655 ff., 500, 580, 583, 
691, 597, 599, 603, 014, 637. 
Composita 37 ff., 342. 
Consonantcngruppcn 373, 422, 620 ft'. 

Dativ und Locativ 647. 

Deminutiva 101, 434, 479, -486, 566, 008, 
627, 682 f. 

Denominative Verba 420 ff. 

Dentale Consonantcn 390 ff. 
Determinative ( Wurzeldctcrminative ) 
58 ff., 65, 68, 463, 524, 528, 579 ff., 
606, 663. 

Deutlichkeit 620, 656. 

Diaeresis 455. 

Dialekte 7, 597 f. 

Difl'erenzirung 619, 039. 

Digamma, Aussprache 492 ff. 

— bei Homer 491. 

— Zeichen 354, 394. 

— aus latinisirten Wörtern erkennbar (?) 
•486, 647. 

— Ansichten darüber 10, 493. 

— in v verwandelt 494 ff. 

— in o, £D verwandelt 500 ff. 
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Digamtna in Jod od. Jota verwandelt 
(?) 391, 505 flf. 
in q verwandelt 398, 531. 

— in ß verwandelt 514 ff., 572 f. 

— in fi verwandelt 520 ff. 

— als Gamma 527 ff. 

— in (p verwandelt 530 f. 

— in je verwandelt 631. 

— ans tp entstanden 475 f. 

— ansgefallen 44G, 625. 

Diphthonge 620, in kurze Vocale ver- 
engt 610, 641. 

Dissimilation 274, 321, 387, 392, 478, 
615, 636 ff., G45 f. 

Divination, etymologische 116, 591. 
Doppelwarzein 55. 

Drängen, stopfen, wehren 109. 

Dunkel von decken G34. 

Eigennamen 111, 666. 

Kinschub eines g (?) 398. 

— scheinbarer eines x 437. 

— eines «O 438. 

— eines 6 582. 

— von Vocalen 513, 608 ff., 65G ff. 
K-Lant 51. 

Enantioscmie 6. 

Epenthese 2G9, 449, 581, 610. 
Erweichung 467 ff., G22, 628, 633. 
Etruskisch 230, 238. 

Etymologie, Name 5, Hegriff 3, 104, der 
Alten 5 ff., der Neueren 8 ff. 
Euphemismus 105, 479. 

Europäische Sprachen 82, 85, 287, 303, 
307, 308, 311, 487 ff. 

Explosivlaute 81, Verhältniss zu den 
Fricativlauten 385. 

Farbe von decken 108. 

Fenster und Auge 110. 

Finger von fassen 108 ff. 

Flackern, wogen, sebimmom 273. 

Frei 436. 

Fremdwörter s. Lehnwörter. 
Fricativlaute 81. 

Futura mit | 541, 554. 

— dorische 534, 536. 

Gerundium, Gerundivum 571, 590. 
Glcichbedeutung 75 ff. 

Gloichklang78, Vermeidung allzugrossen 
Gleichklangs 636. 

Gleitelaut 487. 

(flössen 110, 241. 

Graecoitalisch 21, 74 , 84 f., 86, 164, 168, 
172, 197, 273, 282, 287, 306, 310, 311, 
330, 342, 344, 347, 349, 350 f., 355, 367, 
400, 409, 488, 489, 532, 554, 576. 
Gross von wachsen 483. 

Grundbedeutung 104. 

Guna 49. 

Halb vocale 491. 

11 Auchentziehung 458 ff. 

Häufigkeit der einzelnen Con8onantcn364. 


Hausthiere 76. 

Heilkunde 280, 348. 

Hexameter 554, 569. 

Homerischer Dialekt 104, 111, 466, 491 f., 
508, 533, 614, 622, 645. 

Homonymie 47, 112, 424, 524. 
lliilfsconsonanten 456, 649. 

Hiilfsvocale 448, 513 f. 

I-Conjugation 538. 

Inchoativ» 61. 

Indien, ,aus Indien* 25. 

Indogermanische Ursprache 80 ff., 3G4ff., 

377, 401. 

Infinitiv des Mediums 62. 

Insel 286. 

Instrumentalis 25G, 289, 561, 571. 
Interrogativ und Indefinit 409, 652. 
Irrationale Vocale 470, 600. 

Itacismus 367 f., 648. 

Italisch 391, 397, 434, 450, 641. 

Jod crh&lteu 532 ff. 

— Verhältniss zu i 379, 534 f. 

— Uebergang in e 635. 

— — in v 539. 

spir. asp. 354, 393. 

£ 641 ff. 

d 547 ff. 

y 540. 

— in den Lautgruppen ao (rr) 594 ff.,. 
X& 603 f., jet 604, mit a zu £ 541. 

— aus « entfaltet 657, 563, 672, 580. 

— parasitisches 403, 583. 

Klangfarbe 651. 

Köcher von tragen 109. 

Kunst des Ritzens älter als die des Ma- 
lens 151. 

Iiabialc in Gutturale (?) 599. 
Labialismus 599 ff., 634. 
Labialzetacismus (?) 599. 

Langsnm und schwuch 108. 
Lautbewegung 365 ff. 

Lautgesetze 80. 

Lautneigung G05. 

Lautsystem der indogermanischen Ur- 
sprache 81 ff. 

Lautverschiebung 17, 80 ff., 119, 376, 

378, 439. 

— gestörte 140, 217, 239. 
Lantvertretnng, regelmässige 83, 364. 

— sporadische 83, 381. 

Lebende Sprachen, ihr Vorzng 30. 
Lehnwörter 249, 270, 281, 306, 323, 336, 

381, 383, 394, 411, 471, 475, 509. 
Leuchten und sprechen 2G8. 

Linguale des Sanskrit 26. 

Liquidac 393, 481 ff., ihr Einfluss auf 
den Vocalismus 644, 656. 

— Verhältniss zu n 394. 

Lügen und zischeln 464. 
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Mahl von nustheilcn 108. 

Makedonisch 225. 238. 276, 309. 596. 
Media für Aspirata 459 ff. . 

— — Tennis 467 ff. 

Mediae 388. { 

Medium 1O0. 

Messnpisch 392. 

Metapher 106, 653. 

Mfctathesis 7, 160, 207, 240, 266, 283, 
y 390, 308, 310, 318.325. 518, 518, 649, 
577 f., 6101'., 6*28 ff. 

Mischverba 99. 

, Missverständnis« 1 662. 

Mittelhegriff 209, 327. 

Mond als Messer 299. 

Mundarten 83. 

Mythologische Etymologie 114, 679. 

Nach barlaute 366, 387, 440. 

Nah von schlagen 109. 

"Naivität 39. .. . 

Nasale 392, 465, 476 f., ihr Einfluss anf 
den Vocalismus 644, 056. 

Nasalirung 51, 260, 472, 635. 
Naturgesetz 380. 

"Neugriechisch 351, 360, 372, 386, 434, 
488, 514, 530, 534 f., 540. 544, 649, 
-670, 599, 604, 613. 

Nomina lOOff . 

Nominalstamm 46, 65. 

Nomintnn itnpoaitor 12, 16. 

Normale, abnorme Lanthcwegung 83, 
662 f. 

Nunnation 62. 

Ny ephelkystikon 52. , . 

» ‘ • 4 

Oben und unten 262. 

O-Conjugation 200. 

Onomatopoietisrh 258, 504. 
Organwechsel 658. 

• ' • . " - ' * <■ 
Palatale des Sanskrit 25, 401 f. 
Palataler Sibilant 27. 386. 

Palatalismns 403, 427. 

Parasitische Laute 366, 402. 551 ff., 559. 

’ 663. 

Participialtheorie 73, 568. 

Passiv, italisches 264. 597. 

Patronvtnica 556 f , 564. 568 f. 

Perfect 60. 338, 449. 465, 473. 549, 674* 
589, 658 f. 

Pessimismus 105. 

Petersburger Wörterbuch 30. 

Philologie und Sprachwissenschaft 96. 
Physiologie der Spraclilante 80, 367, 
380 f., 388. 

Physiologische Geltung der Laute 89. 
Pneumatologie 613. 

Polyonymie 96. 

Praotixe 32 ff. 

Praefixtheorie 33, 40. 

Praepositionen 35 ff., 75, 99. 
Praesensstamm 54, 93 ff., 98, 800, 337. 

Ct’HTtns, griech. F.tynt. 2. Aufl. 


606, 538. 545 f.. 549, 574, 590, 593, 
604 f., 606 f., 631, 660. 

Privative Bedeutung abgeleiteter Verba 
266. 

Pronominalstnmme 67, 73. 75, 477 f., 
560 f., 639. 

— possessive 513, 558. 

— interrogative 536. 

Prothese 187, 289 f,, 512 f., 649 ff. 

,Rauhgriechisch‘ 17. 
rectrt ratio 10, 

Keduplh-ation 99, 161, 269 f., 294. 477, 504, 
506 r 519, 552, 686, 610: 616, 637 ff. 
Reihenfolge der Laute 399. 

Rhinismus 51. 

Uhotncismus 265, 358. * 

Romanische Sprachen 31, 386, 383, 391 ff., 
394 f., 512, 550, 598, 613 f., 619, 650. 

8, vorgesetztes (?) 56, 93, 649. 

— an Partikeln gehängt 76, 237j 261, 
264, 277, 344. 

— Verhältnis« zu r 396. ' 

Sanskrit, Bedeutung für die Sprachwis- 
senschaft 26 ff. 

— Stellung zu den verwandten Spra- 
chen 20, 30 ff. 

Scheiterhaufen 283. 

Sehmeiehelnamen 159. 

Schmutz von netzen 108, 311. 
Schöpferkraft, poetische 84. 
Schwankender Anlaut 492. 

Schwatzen 272. 

Schwirren 465. 

Secundiirsprachen 376. 

Sehen und leuchten 107. 

Sein und werden 274, 

— nnd athmen 337. 

Semasiologie 87. 

Seufzen 107. 

Skythen 370. • • 

Spaltung 50, 83, 588. 

Spiranten 393, 491 ff., 612. 

Spiritus asper 23, 24, vgl. Jod und Di- 
g&mma. . • 

— — Zeichen 854. 

ans 0 368. 

— . — mit lenis wechselnd 612 ff. 

— lenis 43. 

Sprachchronologie s. Chronologie. 
Sprachform und Sprachmaterie 97. 
Sprachgefühl 93, 95. 

Sprachgeschichte 599, 611, 657. 
Sprachwissenschaft 96. 

Sprudeln 271, 458 , 518. 

Sprunghypothese 454. 

.Standkraft und Schwungkraft 442. 
Stoiker als Etymologen C. 

Sufiixe, Bedeutung 71. 

— falsche Idcntificirung 69 — 75. 

— Mannichfaltigkeit 72. . 

— individualisirende 71, 539. 

~ griechische: ctö 554 ff., 565 fl'. 
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Suffixe, griechische: uxig (Adv.) 573. 
cdo 609. 

— — avo 592. 

— — ÜQT 405. 

— — or, ot 360, 482. 

ßo 495, 516. 

— — da, dov , Stjv, Stg (Adv.) 570, 576. 

— — Ssv 569. 

— — Sio 556. 

— — dov 576. 

— r— sa, so 537. 

si (Adv.) 573. 

— — fAo, T)lo 584. 

— — sv 539, 564, 570. 

— — mit •0' 62. 

— — i 562. 

— — tu > ( Masc.) 568. 

— — ta (Fern.), io 10, 519, 537, 568, 595. 

— — id 555 , 562. 

— — idso 569. 

— — i litt, tfio 608 f. • 

— — ivda /Adv.) 574. 

n o 133. 609: 

mit x 74, 279, 321, 563, 579, 608. 

— — vo 576. 

— — mit q 348. 

oos' 302. , 

— — o wo 576. 

mit r 74. „ • * 

xi 567. 

— — xoiS 562. 

— lateinische: do 577, 590. ‘ 

— — don 577. 

— — endo, undo 590 f. 

— — ina, itio 592. 

— — iön 577. 

tfit(i) 667. 

Synkope 7, 300. 502, 610. 

Synonyma 78, 92. 

Syntax und Etymologie 100. 

\ 

Tennis für Aspirata 458 ft'. 

Theil, Antheil 254, 297. 

Thema 46. , 

Theokrit, neues Gedicht 523. 

Tmcsi8 132. / 

Tochtersprachen 31. 

Topik 115. 

Tragen, mehrfache Bedeutung 270. 

U-Laut 500, für A-Laut 644 ff. 

— durch o bezeichnet 500 ff. 

Umlaut 279, vgl. Epenthese. 
Umspringen des Organs 626 f. 
Unterscheidungstrieb 366 f., 559, vergj 

Differcnzirung. 

IJrcodex 20. 

Urgriechisch 594. 

Urwörter 45, 


Variation s. Wurzelvariation. 
Vodensprache 25, 30, 379, 484, 492. 
Verbalformen, 2. 3. Sing. Praes. auf eig, 
si 609. 

— mit eingeschobcneu Vocälen 669, vgl. 
Aorist. Perfect. 

Verbum, Vorzug für die Etymologie 97. 

— Bedeutung, Rcction 99, 100. 
Verdumpfung 644 ff. 

Verhanchung eines Spiranten 368. 
Verirrungen des Sprachgefühls 611, 618f. 
Versetzung des Hauches 466. 

— <lcr Spiranten 496. 

— s. auch Metathesis. 

Verwandtschaft, partielle, totale 69. 
Verwandtschaftsuamen 159, 276 f., 283, 

286, 481, 558, 569. 

Verwitterung 22, 365, 661. 
via regia 10. 

Vocala, Bedeutung im Sprachbau 650. 
Vocalspaltung 46, 306. 

Voc.al wandel 328, sporadischer 641 ff. 
Volksetymologie 123, 363, 382, 620. 
Vorklang 465, 610. 

Vorschlag von Vocalen 508, 514. 

— — Consonanten 582, 649 f. 
Vorstellung 78. 

Vulgärsprache 471. 

Wachsen und nähren 320. 

Wälzen, wickeln, winden 322. f. 
Weberei 192, 248. 

Wegfall eines Consonanten 621 ff., vgl. 
Ansstossung. 

Weich, mürbe, matt 292, 

Weiterbildung 58, 175, 178, 234. 587. 
Wettkampf 225. 

Wie aus , nicht 1 284. 

Wissen und scheiden 104. 
Würtervergleichung 79. 

Wurzel 43 ft’., 92. 

Wurzelaffection 55- 
Wurzolcr Weiterung 58 fl'. 

Wurzeln , im Griechischen 48. 

— mit zwei Aspiraten 49, 236 f. 

-r primäre und secundäre 50, 58. 

— falsche Wurzeln 103. 
Wnrzelvariation 43, 55. 

Wurzel Vergleichung 79. 
Wurzelverzeiobnisse der Inder 29, 102. 

Zahlwörter 76. 

Zeigen und sagen 109. 

Zeitart, Zeitstufe 97. 

Zetacisiilus 88, 381, 391, 427. 

Zitterlaut 393, 396, 487. 

Zufall 522. 

Zu laut 49, 302, 317. 

Zusammenhang des Lautsystems oiner 
Sprache 378. 
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«- 275. 
a 351, 614. 
d- 351, 014. 
dayijg 475. . 
ddfcco 347. 

dßttiog 357, 451* 619. 
ciß rjSwv 223. 
dßijg 347. 
dßXußrjg 471. ' 
dßXrjgov 498. 
aßXnxQog 292, 440, 054. 
aßioÄfe 411. 
dßoXog 411. 
ußgög 472 . 
dßooxdfcco 619. 
ußvooo g 416. 
aßc <j 358. 
a/Jmp 357. 
ayatOfun 158. 
dydXXco 158. 
ayctucn 158. 

Aya/iSuvojv 279 
aycev 545. 
dydvvicpog 285. 
äyavog 158. 
dyanufcco 554. 
dyuQQig 045. 
dyäxmiai 529. 
dyavog 158, 576, 655. 
ayavpdg 158. 
dytu 616. 
dytigco 165, 045. 
dyjj 475. 
uyn 158. 
dyr^vcog 276. 
dyrjg 155^ 

’AyrjaavSgog 618. 
’AyrjaiXuog 618. 
’AyriatnoXig Gl8. 
’Ayr^aizdga 618. 
dynxtag 618. 
cry/fra 156. 
dyivtai 156. 
aytog 155. 

uyiog 156, 546. 557, 6Q9. 
dyxdXrj 122. 


dyxaXtg 548. 

«yxar? 122. 

dyxotvrj 122 . 

äyxog 122. 

ayxvXrj 122. 

äyxiUos 122, 548. 

ayxwi' 122. 346. 

dyltvxjjg 321. 

dyudg 475, 503. 

ayvotco 163. 

uyvoice 163, 507. 

ayvög 156, 469. 

uyvvfii 56, 475, 496, 603. 

ayopa 645 

dyoguiog 565. 

dyng 155, 384. 

aydg 156. 

uyog 156. 

ayowpog 540. 

aygu 156. 

«ypft 156. 
aygtvco 156. 
dygi(o 156. 
aygiog 157. 
dygög^ 157. 
dyvid 156. 
uyvgig 645. 
dyvgxrjg 615. 
dyxf{iuxog 643. 
uyx i 174, 455, 648. 
dyzovr) 174. 
uyxov 174. 
dyx(o 174. 

aycu 85, 156, 617, 618. 
dywv 156. 
dytoviduTcn 574. 
dycoQFCß 645. 
udayfiog 655. 

655. 

dStinv 614. 
ddtqg 585. J - .... 
afolqjfids 351, 420, 500, 
däeXcpiätog 558. 
dSeXcpdg 420. 
ddtvxTjg 432, 589. 
ddr , j 225. 


dtiqxdxtg 572. 
ufirjv 572. 614. 
dötug 225. 
ufttg 225. 
ad fing 209. 
dävov 469, 635. 
uäogog 655. 
ddgaid 225. 
cttigaoxog 214. 
dfiXXfvai 224. 
dtOXior 224. 
deVXov 224 , 509. 
afO-lo? 224. 
äf-Oioqpdpog 225. 
dt i 345. 
atifiu) 223 
ütixeXiog 587. 
atixtjg 587. 
aft'pw 318, 509, 653. 
dtxdgouai 554. 
dinqvi 126. 
dtxcov 126. 
asXioi 159. 
afUa 347. 
deXXrjg 484. 
dfvorog 286. 
dt£(o 63, 344, 358. 
atgyog 165. 
digSrjv 572. 

dtgca 225, 310, 340. 509. 

dsrijg 189, 496. 

dtudtvg 558. 569. 

dtxua 348. 

dtx[idv 61, 348. 

tt£o(iui 156. 546. ) 

dnöcdv 73, 223. 

an [ii 61. 347. 

drjg 347 

UTjrrjg 347. 

A&ctuuvxig 565. 
ctftanxog 449. 
d&dgq 226. 
d&dgioi 226. 
a#fpfg 232. 
d9tgi£co 232. 
a&taxog 231. 
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’A&rjvafr 572. 

AVnvq 226. 
dVqg 226. 
dVivrrjp 224. 
aVooog 351, 614. 
ata 162, 312, 422. 
aiayua 510. 
Ataxiösvg 570. 

Aiaxo e 578. 
aCyaypog 157, 
aty cpog 166. 
atyfg 165. 
aiytalöc 165. 
atyixogfig 412. 
alyi’ 0%0 c 564. 
alyig 157. 
alyig 165. 
ttCylrj 133. 608. 
aiycöv 157. 
diüeXog 584. 
alöiouai 659. 
uiöqXog 584. 

A'Sqg 217. 
aiSiog 345, 352, 556. 
aidvög 576. 
atu“ 345. 
aliv 345. 
atig 345. 454. 
ultzog 350. 
difcqXog 584. 
al£qo£ 519. 555. 
aiVrjo 225. 

A iV ioip 225. 
alVog 225. 
alvög 225. 
alVotp 225. 
aiVpa 226. 
ai'Voa 225. 
ai'Vcov 73, 225. 
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xizgcöaxzo 202, 640. 
Tizvgog 408 . 
x i'co 429 

TXaoictJ-o 394, 534. 
xXiiftoav 199. 
xXijvai 199. 
xXtjxög 196. 
zfinyco 200, 659. 

Xfirjua 200. 
zufjazg 578. 635. 
i’uwXog 489, 659. 
xotyog 167. 
ro'xa 428. 
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roxfve 198, S.'iil- 
TOXOC 198. 227. 
to Ifia 199. 
xoXudco 199, 638. 
r oiprjgog 638. 
zoXvntvm 200. 
zoXvirrj 2(H), 059. 

Touagog 059. 
roßdto 282. 287. 
z ofitvg 200. 
rourj 200 . 
r ofiog 455. 
tovtfopv£o> 232. 
zov&gvg 232. 
tovog 196, 625. 
zo£d£oucu 554. 
zo&ov 57, 198. 
toitog 624. 
ropfj'ta 201. 
zogvog 201. 
xoQOvag 514, 658. 

TOQog 201. 
tOQOg 201. 
r ogvvrj 201. 
zoooaig 198. 
tot* 428. 
tov 198. 
xoyv 198. 
tofpga 616. 
zgd7ts£a 343, 545. 
zgccnto 411. 
tgaata 202. 
zgavua 202. 
xgacpfgrj 202. 
zgctyvg 658. 
tgt 75, 341, 398. 
xgtig 203. 
zgctco 203. 

Xgf^LCO 203. 

rgtnco 411, 498. 

xgtfpto 202, 370, 449, 462. 

xgi%(Q 178. 

zgtco 203. 

XQrjgog 203. 
x grjgrov 203. 

TQia 203. 
zgißcu 201 . 
xgitvog 481L 
XQiijgt]g 308. 
t gt'fcoo 625. 
zgivafc 440. 
x Qiontg 407. 
xgioxzig 407. 
xgtg 203. 
zgiooog 203. 
xgtxoi' 203. 

TQixxvg 291. 
xgi%a 604. 
xqi%&u 604. 

Tgotct 201. 

Tgoi£rjy 201. 

TQO/iCQog 203. 
x go fi fco 203. 
zgofiog 203. 


TQOnuinv 286. 
xgoitt-iov 411. 
xgonrj 286, 411. 
xgojrqXig 411. 
r gomg 411. 
rpojrog 411. 
xgonög 498. 
xoorpaltg 462. 
rpdqpt 202. 
t gocptpog 609. 
xgocpig 568. 
xgozatog 573. 
xgüxtXog 608. 
xgoxtg 178. 
xgoxog 178. 
xgoxdg 178. 
tpuy»j<payo^ 053. 
xgvyovdo) 440. 
xgvt<D 625. 
rpvua 201. 
xgvJta 202. 
x gvxuvov 202. 
xgvjicia) 58, 202. 

Tptmi^ 58. 
xgvaxeo 202 . 
xgvqprj 202, 606. 
rpt»);« 201, 640. 
xgv<a 59, 201, ÜÜL 
rgcöxxtjg 111 . 
x pw$ 411. 
xx siehe aa. 
xv 198, 385. 
rvyxdrtü 57, 198, 445. 
Tvöcte 204. 

Tvdtvg 204, Ü9L 
tuxos 57, 198, 445. 
xvXtj 204. 

TtUo? 204. 
tvIoco 204. 

T Vfißog 462. 
xvuuce 204. 
zviinavov 204. 
Tvutpgrjaxdg 205. 

TvpcoXog 489, 659. 
Tvvtidgfog 204. 
TvvSdgtmg 204. 

Tvvdagrjg 204. 

Tvvdtigtxog 204. 
xvvvog 434. 
xvvvovxog 434. 
zvndg 204. 
xvnrj 204. 

xvnog 204, 438. 606. 
xvnt(o 204, 604. 606. 
xvgßct 205, 696. 
zvpßdgOJ 205. 
xvgßct oid 205. 
tvgßf^ 205, 342, 625, 626. 
x vgsvoucu 205. 

T vgio d (O 318. 

Tvgfiidcu 205. 

Tvggatog 557. 

TQt&og 228, 431. 
t vcpfdavog 205. 


xvqiidcdv 205. 
xvcpXog 205. 
xvcpog 206. 
xvcpco 58, 205. 
rvqpw»' 205. 
zvtpcog 205. 
xvj,r\ 198. 
taiva 548. 


y = .F 493 ff. 
vctivci 343. 
vdxiv&og 251, 504. 
vdXn 494. 506. 
yceXofiS 353. 
vdXouai 494. 
vaXog 353, 495. 
r T av&eitt 504. 
vavia 495. 
vßog 463. 

"T|tta 1£<L 
yßgt£co 555. 
yjßQig 261, 413, 
vyytfiog 541. 
vytta 171. 
vy id£a> 171. 
vy taivto 171. 
vyitict 171. 
vyn^pdj? 171. 
vytrjg 171. 
vygaivco 170. 
yygog 28, 170. 
yygozrjg 170. 
voagijg 223. 
väapos 223. 

’TSaxoGvSvi] 578. 
vStgog 223. 
vdito 223. 
vdrjg 223. 
ySvim 223. 
vSvt] 578. 
vSvrjg 223. 
väog 224, 360. 
vdga 223. 
vögatvco 223. 
vdgsvco 223. 
vdgtct 223. 
tldpos 223. 
vSgoty 223. 
vdm 223. 

vdmg 69, 71, 223, 157, GJÜ 
vfi 353. 

'pXrj 323, 4M. 
ysXog 353. 
vf Otc 338, 494. 
vsßxdxce 494. 
veoxig 494. 
vfrijg 189. 
yexog 353. 
vj]via 495. 
vrjvog 495. 

«faos 45L 

virjv 41LL 
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vtidfvg 570. 

vtidovg 558. 

vtXrj 495. 

viov 494. 

vtog 853, 578. 

vtcavog 350. 

vXa-KOUcoQog 296, 333. 

vXctxxtco 333. 

vJl uto 333. 

vXn 335, 578. 

vXrjsig 335. 

vliifict 335. 

vXia 335. 

vlXog 223. 

vftttg 355, 616, 619. 

vßvog 267. 

VVi« 343. 
vvvrj 3-13. 
trog 354. 
trxai 261. 
vnai&a 289. 
vnctQXb i 173. 
vnaxog 261. 
vnttxco 587. 
vntCp 261. 
vitivtpftt 277. 
vntp 261, 473, 618. 
vitipa 261, 473. 
vn^pßiog 418. 

Tnfpßöpno i 312, 423. 
vnepßaita 517. 
vitfQrjvopirj 536. 
vnfprjtpavtia 261. 

V7l SQT}(pClV£COV 261. 
vjtipr t rpuvog 261. 
vnsp&tv 261. 

'Tixsptav 473. 
vntpov 473. 
vnepog 261, 473. 
vntQtpe v 274, 648. 
vnsp(p£aXog 648. 

V7xepq?vrjg 648. 
vntpaiiov 188, 517. 
vnijirn 275. 
vitrjQtxris 307, 308. 
vnvog 59, 260. 
vn6 261, 618. 
vnoßpvxiog 645. 
vnößpvxog 645. 
vnodpa 125. 
vno&svap 230. 
vitoXifav 333, 546. 
%nxomxp{diog 640. 
vnörpavaig 267. 
vnöxpiog 571. 

’Vnrcdypa 649. 

Tnitaaid 649. 
vnxiog 256, 262. 

‘118. 

vpfiyaXinv 495 . 

*Tppddtog 557, 568. 
vqitj 311. 

vg 221, 243, 868, 422, 492, 
578. 


vGßCirn 61, 66, 365, 626. 
vaxtXrfe 206. 
vcxdxiog 604. 
vGxaxog 206. 
vaxtpa 206. 

206, 618. 
vcpaiva* 69, 267. 
vtpdo) 267. 
ycpij 267. 
vcpog 267. 
viprjXog 261. 
vtpißpißcrrjg 464. 
vipiaxog 261. 
vipopoqpo? 645. 
vif/ov 261. 


< payäg 268. 

< pctyitv 28, 108, 268. 
f pctyovtg 220, 268. 

( pdf 267. 
c pai&co 267. 

(panvog 267. 
t pativa) 267. 
xpcUdfi 581. 

< pat'Öißog 267, 581. 
xpaißpog 267, 581. 
4>a£S(ov 581. 
qpatxo? 581. 
tpaivto 63, 107, 267. 
qpaiog 581. 
qpaxo? 268. 

< paXaxgog 268. 

( puXrjptoinv 268. 
tpalrjoog 268. 

<pa.lt o? 268. 

(paAxr?? 155. 

(pnvfQog 267. 

<pavij 267. 

< pavog 267. 

tpdog 107, 267, 630, 581. 
cpdpayua 514. 
cpdpay^ 268. 
c paptxpa 109, 200, 270. 
ipdpßdxov 270. 
tpa^og 102, 270. 
qpapos 268. 
tpapoto 268. 
q?dp<Jog 268, 320. 
cptXQV 170, 268, 469. 
«papvjud; 232. 425. 
c pdorjXog 268. 
cpaoig 267. 

<paax co 267. 
rj>doua 267. 

< pdug 267, 663. 
qpdxvr] 441. 
cpatd» 269. 
rpaxpia 639. 

qparos 64, 267, 530, 581. 
qptßoßai 269. 
rpiyyog 268, 142, 530. 
Qftoiag 568. 

(pivvog 630 . 


<p£pß(o 269, 270, 323. 
tptpiv a 658. 

CptQCXQOV 270. 
tpiptoxog 270. 
tpipßa 270. 
qpepvjj 270. 
cptpxaxog 270. 
xpipxtpog 270. 
tpiQta 270, 487, 609. 

C pBGTtSQt 530. 
tptvyco 172. 

<pij 352, 386, 387, 630. 
cpr^yivtog 171. 
tprjytvog 171. 
tprjyog 171. 

< prjyeov 171. 
fprjXnxrjg 335. 

< prjXog 335, 624. 
xpnXom 335. 
tprjßrj 267. 
cpruii 63, 267. 
cprjQ 231, 425. 

(pijQiov 425. 
cp&dvat 554, 634. 

(p&fipo) 535, 536, 593. 
(p&tppa) 499, 593. 
cpfrtoiog 557. 

(p^ivvOeo 606. 
q>&vo&(o 629. 

<pt 387. 

< pidXjj 446, 453. 

<!>utXta 541. 

<ptapdf 358, 446, 453, 531. 
(pitgog 531. 

<ptxtdt'£a> 170. 

4>iXrjß<ov 371. 

<p£Xivva 577. 

<p CXtog 520. 

< piXouutidrjg 295, G22. 
4>£Xozx og 570. 
qpißog 170, 680. 
tpißöco 170. 
ff iv 352, 624, 630. 

<piv xaxog 394. 

170, 630. 

(pixv 274. 

< pixvfia 274. 

tpixvg 138, 274, 833, 4G4, 
648. 

<pixva 274. 330, 648. 
tpXccofiog 271. 
tpXdia 425. 

<pXfßa 272. 

<pXsßa£to 272. 

<pXfyi&Q> 171, 489. 

(pXiyßct 171. 
q?Xtyfiov/j 171. 

<piUyt»pd$ 171. 

< rpXfyco 32, 171. 

< pliftcov 271. 

QXtvg 271. 

(pXtvto 447 . 

(pkt ip 272, 620. 
fpluo 271. 
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QXsav 271. 

< pXrjvatpog 271, 436. 
cpXiagog 423. 

QXiceg 271. 

(pMßoo 425. 
cpXiSctvco 271. 

( pXidrj 271. 
cpXidco 271. 
cpXiuiXia 271. 

<t>Xiovg 271. 
qpXoiog 271. 

(pXoioßog 271, 518, 653. 
(pXoi'o) 271. 
tpXo£ 171. 
qpAo'og 271. 

<pXva£ 271. 

< pXvagog 271. 

< pXvScia 271. 

(pXvfa 271. 
cpXvxzaiva 271. 
qpXvxzig 271. 
cpXvog 271. 

(pXvco 271, 447, 465. 
qpopfpds 269. 
cpoßsco 269. 
cpößrj 341. 
cpößog 269, 323. 
cpoißog 267, 581. 
rpoiva 425. 
tpoiviog 269. 

(poizcta 274. 
qpolxog 155. 
cpovctoa 282. 
cpovfvg 269. 
qpovjj 269. 
c pnvog 230, 269. 
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qpo|os 172. 

( poga 270. 
tpoeßrj 270. 
cpoQfta 270, 538. 

(pagutylg 259, 465, 469. 
cpoguög 270. 

(pOQOg 270. 
zpogog 270, 384. 
ipögzog 270. 
qp 6cog 581. 
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( pgayuög 272, 514. 
rpgäyvvy .1 272. 
cpgctfcco 453. 
cpgctxzog 272. 
tpQctoao} 109, 272, 539, 6Q2. 
(pgciaoco 601. 
tpgazrjg 272. 
tpgazga 272. 
cpgazgia 272. 
qppaT^ta^co 272. 
cpgazgi^co 272. 
cpguzgioi 272. 
c pgctzcog 272. 
cpgsag 273, 434. 
cpgi^zrjQ 273. 
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cpgixrj 315. 

315. 

cpQiOGco 315, 604. 
CpQOtfJLLOV 440. 

(pQÖvog 425. 

( pgovzt'g 563, 564. 
cpgovdog 276, 440. 
cpgovgd 311, 440. 
cpgovgög 311, 440. 
(pgvyavov 172. 
cpgvytzgov 172. 
cpgvyco 172, 603. 645. 
qpgwxrog 172. 
igvvrj 273. 
rpQvvrj 273. 

Qgvvizog 273. 

$ gvvicov 273. 
ftgvvog 273. 
cpgvvog 273. 
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cpQvooco 603. 

(pvydg 171, 567. 
cpvye&Xov 272. 
cpvyri 172. 
cpvyivSa 574. 
cpv£ct 172, 432, 547. 
(pv£avuv6g 432. 547. 
<pv£aXtog 432, 547. 
<pv£i]X6g 547. 

<pvrj 273. 

<pvXij 274. 

tpvXXov 274, 435, 625. 
tpvXov 274. 

(pvXomg 248. 
cpvjia 273. 

( pv£i(iog 172. 
qpvftg 172. 

( pvoa 447. 
ipvoaXtg 447. 
cpvauXXig 447. 

(pvaäco 447. 

( pvßidco 447. 

< pvoiyva&og 447. 
(pvaiy£ 469. 

(pvaig 273. 
tpvaxa 447. 
fpvGxrj 447. 
cpvaxcov 447. 
cpvzevca 274. 
cpvzog 273. 
qpvto 273. 

( pcöyavov 172. 

(pcoyco 172. 

<po)£m 172. 
cpcoxzog 172. 
qpcavtf 267. 

cp(6g 102, 296. " 

cpwgiSiog 556. 
cpmg 267. 
qpojg 274. 


X^ßog 180. 
idioficti 182. 
zd£co 222, 444. 

Zaivco 178, 182. 

%uiog 180.. 

ZaigrjScöv 577. 

Zcu'gco 180. 

zdXa£a 179, 488, 545, 659. 
Z«Xaläv 179. 

jralapo'g 182. 

ZaXctco 179, 182. 

ZaXenog 606. 

ZaXinzco 606. 

ZuXivog 336, 444. 

ZctXi£ 371 . 

ZaXtcpgoov 182. 
jjaixfdg 539. 

ZaXxsvio 539. 

ZaXxög 179. 

ZaXvßSixdg 578. 

ZaXvßStog 678. 

Z<xXvip 179. 578. 

ZaauSig 179, 573. 

Zauügf 179, 572. 

Za/iä&sv 179. 

Z<xiiai 179, 480, 603. 
Zaiiaifvvrjg 566. 

Za/iTjXog 180. 

Zaiiog 180. 

XafivvT] 180. 

ZcivSävo) 179. 

Z«wt) 178. 

Z<xog 179, 444. 

Z<*gd 180. 

Zctgieig 180. 
rcigitouai 180. 

Zeitig 180. 

Xdgizsg 114. 
zdgua 180. 
jjttffxa) 178. 

Zctaua 178. 

Zazsu) 182. 

Zaztfcco 182. 

Z<*z(g 182. 

Zavvog 178. 

Ziica 181, 545. 

Zficc 178. 

Zetfia 183. 
jjfifiaJco 183. 

Ztt[ict£v(o 183. * 

ZBtfifQLog 183. 

ZSi/icov 183, 329, 346. 

ZS ig 181, 485. 

Ztigcov 181. 

ZfXiSdv 181, 488, 642. 
ZsXvov 181. 

Z fXvg 181. 

ZtXoav 181. 

ZsXcovr] 181. 

Ztgsi’cav 181, 301. 

ZfgrjS 181, 209. 

Zsgvi'ip 284, 599. 

Zsgocctog 566. 

Zeasico 181. 
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Xtvftcc 180. 
gc'co 186, 653. 

Xi'iuri 178. 

Xijv 182. 

xye 182. 

Xr/Qct 1 82. 

XV9 sv ® 182 . 

XVQOS 182 - 
Xtjgooj 182. 

Xiigaazvg 182. 

Xqtog 182. 

X^afiaXog 180, 438, 480, 
603, 645. 

X&eg 183, 257, 438, 604. 
X* }taiv6g 183. 

X th£6g 183, 545, 575, 642. 
X&av 180, 480. 

XLfittiqa 183. 

Xi'uagog 183. 

Xi'ui&Xov 183. 
jarwv 370. 

X uov 183, 480. 

Xlatvcc 327, 481. 

Xlcifivg 327, 480. 
xXctvi’g 327. 
jjlapcg 183. 

XXictivm 580. 
gliapog 423, 680. 
xXid'ctvdg 580. 

X Xi#ij 580. 

X Xico 580. 

XXÖSrf 580. 
xXoegcg 184. 
xXorj 184. 488, 507. 
xXotSaco 580. 

XloiSrj 580. 

X X 6 og 184. 
x Xovv 6 g 185. 
xXwgo g 184, 488. 

Xvovg 441. 

XÖÖavog 181. 

186. 

XOrj 186. 

XOigog 184. 

Xolndeg 184, 489. 

XoXte o) 185. 

X oXrj 185. 

XoXixog 185. 

X 6 Xi£ 184, 489. 

X olog 185, '424. 

Xoldoo 185. 

XOvSqohotcslov 409. 

X oog 185. 

XOgd'tj 184, 489. 

Xogiov 446. 

jjopog 182. 

j;öpros 182. 

XQcttvco 185. 

XQCita^itü) 432, 610. 
XqaouaL 182. 


Xqc(V(o 185. 

XQtiw 182. 
XQtunroaai 606. 
Xgrjaiuog 610. 

Xg^ficc 185. 

XQiuntco 185, 606. 
XQiß iff 185. 

XQLßua 185. 

XQioj 185, 424, 643. 
XQoei 185. 

XQOtä 185. 
Xgoutxd'og 200. 
XQOvog 105, 182. 
XQvatiog 537. 
XQvaiov 185, 578. 
XQvaiog 643. 

XQi’ffog 185, 434. 
XQfäua 108, 185. 
;>;pwg 108, 185. 
X vXog 186. 

186- 
X vuog 186. 

X^aig 186. 

X vzXov 186. 

186. 

%vzgov 186. 
Xcövvvfu 508, 553. 
X< ögu 180. 
jrw gyct 540. 

X cogi£(o 182. 

Xwgis 182. 


ipciua&og 276, 626. 
iliauuog 626. 

Wanzp (o 629. 
ifing 319, 633. 
tpagdg 319. 
rpazcio&ai 634. 
ipazfjccu 634. 
t pccva 286, 632. 
ipc’cü) 286, 632. 
ipi 629. 
tpfigut 634. 
ipivSrjg 464. 
ilxvdofiui 464. 
\pevSog 464. 
xpifpccg 634. 

Tptcprjvdg 635. 
ipicpog 635. 
iptcpog 635. 
ipnlacpuco 659. 
ipTjv 629. 

iprjrco 286, 632, 640. 
ipia 194, 634. 
iptdSdco 652. 
ipiüfci i) 652. 
zpiSäv 464. 

'iptftvgog 464, 648. 


t/ufftg 634. 
ipizzaxog 626. 

i l>oa 629. % 

ipöXog 629. 

tpvT] 629, 6521 

i pv&og 461, 648. 

zpvftcöv 464. 

tpvXXa 336. 

ipvXXog 336. 

■tpvzza 257, 629. 
ipv X > j 632. 
t l>v X og 632. 
ipvxgög 632. 

if>7>x<o 463, 464, 632, 640. 
i/ioJj'to 626. 


(ocuai 493. 

"Sluvig 504. 
ioß« 188, 394, 517. 
coßfce 351, 507, 517, 536. 
(dyij 517. 

(oSvßir) 220. 
wfrf'o) 235, 538. 
duov 350, 507. 

(dxrj 587. 

(o*vnizr]g 191. 
m/.vg 122 . 

wXcilg 127, 496, 609. 
(äXtnguvov 336. 
dXivi) 336, 488. 

''ß.Xsvog 336. 

127, 496, 509. 
cononXcizr] 304. 
wfiög 304. 
wuog 304, 361. 

(QuözTjg 304. 
wviouai 288, 617. 

wvi] 288. 
wvog 288. 
cdoioi 493. 
wov 350, 507, 536. 
wpa 95, 311. 
wpa 319, 540. 
wpafog 319. 
wpavog 513. 
togaai 319. 
wpog 319, 540. 
coQvyrj 313, 654. 
mgvyfia 313. 
wp vihidg 319. 
wpdw 319, 590, 654. 
wg 354, 532. 
wc^og 523. 
w rav 616. 
i ozlov 360. 
cJ^pj'ag 568. 
aip 407. 
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III. Lateinischer Index. 


a 

76, 237. 

actas 345. 

ainputo 237, 253. 

ab 76, 237. 

aeternus 345. 

amsegctes 78. 

ab« 76, 237, 264, 344. 

aevttin 345. 

amtormini 78. 

absurdus 318. 

ager 157. 

Amulitts 294. 

accipitcr 190. 

agilis 156, 157. 

amurca 168. 

accr 122. 

agina 156. 

an- 264. 

Acbivi 323. 

agmen 156. 

anas 284. 

acies 123. 

agnus 52 1 . 

anctts 122. 

acinus 592. 

ago 85, 156. 

angina 174. 

aerus 122. 

agonia 156. 

Angitia 174. 

actio 156. 

agonium 156. 

ango 174. 

actor 156. > 

agricola 568. 

angor 174, 455. 

actus 156. 

ajo 356. 

anguilla 176. 

aculcus 608. 

Ajtts Locutius 146. 

anguis 176. 

actio 122. 

ala 123, 526. 

angttlus 122. 

acupedius 122. 

Alafatorua 264. 

angustus 174. 

actis 122. 

Alba Longa 264. 

aithelo 275. 

acutus 66. 

Albis 264. 

anima 275. 

adagio 356. 

albor 171. 

animus 72, 102, 276. 

adagium 356. 

albugo 264. 

annulus 265. 

adbito 415. 

Albula 264. 

annus 265. 480. 

adeo 32. 

Albunea 264. 

anquiro 275. 

adcps 240. 

albus 171, 264. 

anser 182. 

udfatiin 183. 

alcedo 123. 

ante 85, 187. 

adimo 541. 

alces 123. 

anterior 187. 

adluo 331. 

alesco 483. 

antes 187. 

adluvios 331. 

alibi 321. 

antidea 187. 

adolco 320. 

alitl 321. 

antiquos 187. 

. adolesco 483. 

alienus 321. 

anus 339. 

at 

or 216, 226. 

alimentum 320. 

anxius 174, 571. 

at 

orea 226. 

aliquis 321. 

aper 132. 

at 

oreus 226. 

alis 321. 

aperio 484. 

H( 

oriosuB 226. 

alius 85, 278, 321, 593, 

Apiola 412 

a< 

secla 404. 

alo 320. 

apis 239. 

at 

spicio 94. 

Alpes 264. 

apiscor 448. 

at 

ulo 322. 

alter 321. 

Appultis 412. 

ad 

ulor 322. 

altus 320, 483. 

aprugnus 524, 

aduncus 122. 
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sub dio 213. 

tcla 198. 

torques 411. 

sublimen 234, 447. 

telmn 198. 

torrens 202. 

subfio 234. 

temere 478. 

torreo 202. 

subidus 341. 

temo 198. 

torris 202. 

suboleo 320. 

tcmplum 200, 625. 

torus 195, 625, 630. 

subter 261. 

tempto 197. 

torvus 421, 

subula 342. 

tenax 196. 

tosto 202. 

sucerda 153. 

tendicula 196. 

tostus 202. 

sucula 341. 

tendo 64, 196, 230, 5ÜU. 

totus 204. 

sucu8 408, 576. 

tencbrac 322, 478. 

trabo 175, 613. 

sudarium 218. 

teneo 64, 196. 

trames 201. 

sudo 218. 

tener 19Q. 

trans 200. 

sudor 218. 

tenor 196. 

trapes 41 1 . 

suesco 226. 

tentio 196. 

trapetum 411. 
Trasiraenus 202. 

suetus 226. 

teuto 197. 

suggrunda 179. 

tentus 196. 

tremo 203. 

suinti8 343. 

teuuis 64, 196, 293, 417, 

tremor 203. 

Sulcus 227. 

455. 

tremulus 203, 217. 

sum 337. 

tenus 196. 

trepidus 411. « 

trepit 411. 

sum 353. 

tenus 196. 

sumnius 261. 

tepeo 440. 

trea 203. 

sumo 541. 

tepidii8 440. 

tria 203. 

suo 336, 342. 

ter 203. 

tribula 201. 

super 261. 

terebra 201, 478. 

tribulo 201. 

superbia 418. 173. 

Terentius 201. 

tribus 204, 205. 

superbus 418. 

torcs 201. 

trica 411. 

supercilium 144. 

termen 200. 

tricor 411. 

superus 261, 473. 

terminus 200. 

triduum 502. 

supinus 262. 

termo 200. 

tri m us 183. 

stiprad 261. 

tcro 69, 201. 

triremis 307. 

supremus 261. 

terra 202. 

tripudio 220. 411. 

8ttrdus 318. 

terreo 203. 

tripudium 220. 

surgo 261. 

terror 203. 

tripudo 411. 

sursum 261, 273. 

tertius 203. 

trist is 203. 

aus- 261. 

tesaurus 371. 

triticum 201. 

sus 343. 

tcsqtia 202. 

trua 201. 

suscipio 261. 

te8ta 202. 

tu 198, 385. 
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taber 204. 
tudes 204. 
tudito 204. 
tuli 100, 100. 
tulo 199. 
tum 285, 016. 
tnmco 204. 
tuiuidas 204. 
tumor 204. 
tumulas 204. 
tnnc 28b. 

tundo 204, 624* Ü2IL 
turba 205, 050. 
turbidtis 205. 
turbo 205. 
turdus 030. 
turgeo 630. 
turma 205. 
turunda 201. 

-turus 205. 
tus 234. 
tuus 108. 513, 


uber 171, 235. 
über 235. 
ubi 400, QIC. 
udor 224. 
ulcero 127. 
ulcerosus 127. 
ulen« 127. 
ulna 336, 488. 
nls 277. 
ulterior 206. 
ultimus 206. 
ulula 333. 
ululabiltH 333. 
ululatus 333. 
ululo 333. 
umbilicus 266, 288. 
urobo 266. 
uiubra 402. 
umccto 170. 
umcrus 304, 360, 613. 
umidus 170. 
umor l^O. 
iimqunin 285. 
uncia 644. 
unciuus 122. 
uncus 122. 
unda 224. 
unguis 288, 370. 
ungulus 122. 
unguo 528, 583. 
nnicns 287. 
unio 287. 
unus 287. 
upupa 239, 630. 
urbo 78. 
urbs 77, 78. 
urceu.s 314. 
urgeo 165. 
urina 314. 
urinutor 314. 


urinor 314. 
urnn 314. 
uro 314, 356. 
ursus 124. 
urvo 78. 
ustio 356. 
ustor 356. 
us tulo 356. 
uter 400. 
uterque 409. 
uterus 206. 
utor 046. 
uva 171. 
nveo 170. 
uvor 170. 


Vacca 524. 
vacillo 638. 
vadimonium 224. 
vado 415, 520, 614. 
vador 224. 
vadum 415, 526. 
vac 403. 
vah 493. 
valco 524. 
valgus 422. 
vallis 323. 
vallnm 324. 
vallus 324. 
valva 520. 
valvola 323. 
vapidits 131. 
vapor 131. 
vaporo 131. 
vappa 131. 
varus 324. 
vas 224, 338. 
vnsto 527. 
vatos 422. 
ve- 36, 215. 
voa 170. 
vecors 36, 132. 
vectis 175. 
vectura 175. 
vegeo 171. 
vegetus 171. 
vehcmens 176. 
veliendus 500. 
volles 175. 
vehiculum 175. 
vcho 10O, 175. 

Velabrum 324. 
Vclcstrom 324. 

Veliac 323. 
velites 117. 

Velitrae 323. 
vellus 309, 480, 522. 
velox 417. 
velnm 175. 
vcndo 288. 

288 . 

venio 63, 113. 122, 470. 


venter 159. 
vcntus 347. 
vcnum 288. 
vor 42, 348. 
verber 315. 
verbum 197, 308. 
verccundus 311. 
vorcor 95, 311. 
vergo 122, 
vcritns 311. 
vermis 485. 
verna 188. 
vcruus 348. 
verres 310. 
vcrro 310. 
vertebra 178. 
verto 313. 
vervc 408. 
vesanus 36. 
vespa 343, 441, 029» 
vcspcr 338. 
vespera 3.38. 
vuspcrtiiiiis 338. 

Vesta 356. 
vestigium 36, 178. 
vestio 338. 
vestis 22, 338, 494. 
vetulus 189. 

Vctnrius 189. 
vetus 189. 
ve tus tus 189. 
vcxillum 175. 
vexo 175. 
via 175. 
vibro 269. 
vicesimus 125. 
vicia 309, 519. 
vicies 125. 
vicinus 149. 
victtis 418. 
vicus 149. 

Video 217. 
vidiia 63, 503. 
viduvitim 503. 
vieo 349, 494, 523, 
vigeo 171. 

Vigil 171. 

viginti 36, 125, 388. 

vigor 171. 

villus 309, 522. 

vimen 349, 353, 494, 523. 

vinco 101, 126, 392. 

vinibua 253. 

vinunt 349. 494. 

viola 348. 

vir 5 1 9. 

virga 315. 

virgo 168. 

viridis 184. 

virus 348. 

vis 349, 418, 52Ü, 

viscum 620. 

viscus 629. 

visio 207. 


Digitized by Google 


visimn 207. 

vi»o 217. 

visus 217. 

vita 418. 

vitox 349. 

vitis 349, 494. 

vito 125. 

vitrum 217, 509 

vitta 349. 

vitula 189. 

vitulua 189, 643. 

vividus 171. 

vivo 418, 527j Ö&L 

vivus 171, 418, 527. 

voco 4Q3. 


volo 59, 387, 483, 515. 
volo 417. 
voliicrum 498. 

Volumen 322, 498. 
voliint&rius 483. 
voluntaa 483. 
volup 238. 
volupia 59, 238, 483. 
voluptas 238, 483. 
voluta 322. 
volutim 322. 
voluto 322. 
volva 322. 

volvo 322, 495, 498, 
vouier 290. 



votnica 290. 
vomitio 290. 
vomitus 290. 
vomo 290, 539. 
vorago 419. 
vorax 419. 
voro 00, 419. 422. 
vox 238, 403. 
vnlpccula 321. 
vulpea 321, 386, 527. 


Zabolug 544. 
zcta 544. 
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IY. Germanischer Index, 


Sämmllichc Zweige der germanischen Familie sind hier vereinigt, c, eh ist unter 
k, hochd. v unter f, hoclul. w unter v zu suchen. 


aba 237. 
ubraba 448. 
abrs 448. 

Ad 225. 
audm 348. 
af 237. 
afaika 357. 
afar 238. 
aflifnan 406. 
agga 122. 
aggvja 174. 
aggvus 174, 461. 
agis 174. 
alia 410. 
ah.su 314. 
ahsala 123. 
ab tau 85, 14t). 
nhva 366, 411. 
aihvatundi 406, 
ainaha 287. 
ains 287. 
airzau 490. 
aithei 188. 
aiv 315. 
iiiveins 345. 
aivs 345. 
aku 85. 156. 
akrs 157. 

AI 176. 
nlah 657. 
alacra 123. 
alan 320. 
alcina 336, 488. 
alev 323. 

alevi fairguni 323. 
alf 264. 
alhs 124. 657. 
nlja 321. 
aljan 320. 
aljar 321. 
uljathro 321. 
alis 85. 321. 
uliths 320. 


alles 321. 
alp 261. 
alt 320. 
ampher 304. 
amsa 304. 
ana 275. 
anabiuda 237. 
anahnaivjan 236. 
anabnekenti 286. 
anasilau 341. 
and 85, 187. 
andalauni 326. 
andavaurd 187, 308. 
andis 187. 
ando 275. 
angul 122. 
angust 174. 
ansts 275. 
antbar 278. 
antsoffen -108. 

Anu 275. 
anut 284. 

-ar (Suflix) 71. 
ar 306. 

Ar 307, 487. 
ara 312. 

araweiz 309, 516, 
657. 

arbaidjan 263. 
arbaitbs 263. 
arbi 266. 
arbja 266. 
ardhr 306. 
art’aru 245. 
arjan 306, 487. 
arrns 305. 
am 312. 
ars 313. 
art 306. 
asilus 359. 
asni 359. 
asts 523. 
ata 216. 


atbairhtja 172. 
Atliotu 348. 
atisks 216, 226. 
nttn 188. 

Atuin 61, 348. 
angadauro 110. 
augjan 407. 
augo 94, 407. 
auka 171. 
aulamm 350. 
ausa 360. 
äusserer 206. 
austur 358. 
auvvi 350. 
avethi 350. 
avistr 50, 85, 350. 
avo 347. 


bad 416. 
kadon 416. 
baejen 416. 
bagms 527. 
bahhii 172, AUit 
bai 265. 
bajotbs 265. 
baira 270, 487. 
bairga 272. 
bairgabei 272. 
bairnte 172. 
balgs 435. 
baleo 155. 
bana 269. 
baudi 236. 
banja 269. 
bano 269. 
bftra 270. 
baris 270. 
barms 270. 
barn 270. 
bauains 274. 
haunn 274, 527. 
bauja 269. 


baurgs 272. 
baurthei 270. 
berc 272. 
berusjos 270. 
bettistrewi 195. 
bia 239. 
biben 269. 
bidjan 236. 
higairdan 182. 
bigitan 179. 
bigitan 179. 
bilaibjan 406, 
bilaigön 177. 
bim 274. 
binda 236. 
birauböu 238. 
bim 254. 
bismeitan 302. 
biuga 172. 
biutan 237. 
blAan 271. 
blAs 271. 
blAsa 271. 
hlatara 271 , 272. 
blAzu 262. 
bliebu 172. 
bindern 271. 
blötna 271. 
bloth 271. 
blöz 271. 
blubbern 271. 
bluojan 271. 
bluot 271. 
bodam 237. 
bögr 177. 
böce 171. 
borian 268. 
botu 237. 
bräutigam 180. 
brAwa 266. 
b re gen 465. 
brikan 456, 176. 
bringan 270. 
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brim 16 t. 
brinnan 273. 
brötliar 273. 
hrAthrahans 273. 
bröthralnbo 330. 
brunna 273. 
brun 273. 
bnohba 171. 
buoc 177. 
bull 271. 
bulla 271. 


d, vor j abgefallcu 

587, 

il unverschoben 222. 
daddja 227. 
daddja = taju 551. 
«labe 107. 
daigs 166. 
ilakju 170, 62 1. 
«lainf 440. 

«larru 202. 
daubs 205. 
dauhter 233. 
danus 234. 
daur 233. 
dauravards 311. 
dauths 170. 
dautlms 179. 
«lawjan 197. 
dehsa 199. 
dehseu 199. 
deiga 166. 
deich 166. 
demar 478. 
dennan 594. 
denu 230. 
digans 166. 
digju 199. 
dilisei 199. 
dinipfc*n 205. 
diu» 231. 
divan 479. 
dolöm 199. 

«16m 229. 
d«‘)ins 229. 
dona 196. 

«lonar 196. 
dorf 205. 

«Iraga 175. 
drfijan 201. 
drAwjan 421 , 
drec 153. 
droenen 232. 
drum 200. 
drunjus 232. 
dultu 199. 
dunibs 205. 

«liimo 201. 

«lün 230. 
dunen 230. 

«lunni 196. 


durli 200. 
«lust 234. 


e verdünnt aus a85. 
c alid. älter als gotli. 

i 383. 

oggju 122. 
ebu 400, 105. 
ei 350. 
cigir 540. 
eit 225. 

clalio 123, 124. 
elaniin 350. 

Elba 261. 
elbiz 264. 
elgr 123. 
elilcntc 321. 
elina 336. 
dies 321. 
epar 132. 
erbse 516. 
crstick«>n 195, 630. 
erwet 309. 

5wa 345. 


f = iudog. k 428. 
t'adam 191. 
fadar 243, 383. 
t'adhu 243. 
fagrs 242. 
fab 242. 
fahan 242. 
falls 150. 
faihu 242, 253. 
faihugairns 180. 
fairnis 248. 
fairra 256. 
fairzna 237. 
falco 155. 
fnllan 335. 
falo 244. 
falo, falwes 501. 
faltha 151. 
fana 248. 
fano 248. 
far- 242. 
farali 152, 657. 
faran 245. 
farawA, färbe 515. 
farveitl 217. 
farjan 245. 
fasal 245. 
fataro 243. 
futlim 191. 
fatlis 254. 
fatt 244. 
faulis 321. 
faur 243. 
faura 243. 
favai 244. 


feava 244. 
fedab 191. 
fedara 191, 610. 
feil 151. 
fei 244. 
feld 244. 
felga 151. 
ver- 212. 
fersa 254. 
vert 248. 
fetill 220. 
fezzill 220. 
fidurraginois 173. 
fidvdr 26, 428. 
liggrs 108. 
filleins 241. 
filu 254. 
filiisna 254. 
filz 249. 
limf 408. 
findu 191. 
fiutlia 191. 
tior 428. 
firzu 221. 
visellin 245. 
finr 258. 
flali 151. 
tlabs 151. 
flabtom 151. 
flatr 251. 
fiegil 250. 
flciri 254. 
fiewiu 251. 
flihtn 151. 
flitis 251. 
fliuzu 251. 
tlödus 251. 
fi«‘*b 336. 
fnaBt 252. 
fneliau 252. 
tobe 214. 
folc 72, 249. 
folma 242. 
volraa 242, 
fAtus 220. 
fra 242. 
fraitan 37. 
fraliusan 336. 
fratbjan 601. 
frathfl 601. 
frijon 255. 
frijonds 255. 
friusan 315. 
frd 255. 
frnma 72, 256. 
fruo 266. 
fui 257. 
füki 257. 
fula 259. 
fullafabjan 242. 
fullo 249. 
fulls 249. 
fuls 257. 
fuoga 242. 


fuoz 220. 
furiro 256. 
fast 77, 258. 


g , unverschoben 
42E 

-g, goth. Suffix 435. 
gn-, ge- 351. 
gabaur 270. 
gabaurtlis 270. 
gabrika 456. 
gabruka 476, 
gadatirsan 232. 
gadejls 229. 
gadigis 166. 
gafagjan 242. 
gagga 60, 416, 
gairuni 180. 
galeitban 436. 
galla 185. 
gnlm 162. 
gamains 290. 
gainaurgjan 263. 
ganiunan 96, 280. 
g.in 417. 
gans 182. 
gaquiunan 418. 
gards 182. 
gariudjd 227. 
garnir 184. 
gasintbjo 217. 
gaskapjan 153. 
gasts 431. 
gasuljan 3.15. 
gasunt 340. 
gataira 212. 
gatanijan 209. 
gatliaursans 202. 
gatils 209. 
gauh 140. 
gavasjan 22, 338. 
gavadjön 224. 
gavagja 175. 
gavaurdi 308. 
gavi 162, 180. 
gavigan 175. 
gavilcis 483. 
guwabanjaii 403. 
geliberöt 240. 
geln 162. 
g«?r 180. 
ger 540. 
geri 180. 
gerjan 339. 
ger«>n 180. 
gersta 143. 
gester 183. 
get 179. 
gewinn 288. 
giftm 178. 
gilm 357. 
gimbill 183. 
giiubur 183. 
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gin 178. 
gischt 339. 
gistradagis 183. 
gitar 232. 
giuta 186. 
giwaht 103. 
giwizo 217. 
glHd 183. 
glaii 163. 
gleav 163. 
gra 161. 
graba 164. 
greipan 433. 
grctan 179. 
gris 161. 
gris 184. 
groba 164. 
gröju 184. 
grdni 184, 488. 
grosz 300, 320, 483, 
grow 300, 320, 183. 
gulth 185. 
guma 178. 
gund 355. 
gutli 234. 


-h (Suffix) 336. 
-ha (Suffix) 273. 
häfar 132. 
hafja 131. 
haft 131. 
hahsa 141. 
hailis 40, 154. 
hnils 130, 487. 
hailstonc 134. 
hairas 134. 
hairto 132, 487. 
hairus 137. 
hais 134. 
hallus 134. 
halam 129. 
hatnar 123. 
haua 130. 
hanfs 141, 449. 
hanc 341. 
haupr 130. 
happe 238. 
hardus 134. 
hatan 235. 
bauan 141. 
haubith 133, 137. 
hauvi 134. 
haurn 136. 
hcafola 137. 
licafud 137. 
hearfest 133. 
hefte 131. 
hei 134. 
liein 146. 
heitar 128. 
heito 134. 
heiva 134. 
herkist 133. 


hilgen 129. 
kille 129. 
hinke 341. 
hinthan 179. 
hippe 238. 
hir 181. 
liiruz 136. 
liise 134. 
hinre 319. 
biwo 134. 
hizza 134. 
hlaius 138. 
klaiv 138. 
hlaupa 133. 
hlifa 138. 
hliftus 59, 138. 
hlija 138. 
hlinein 138. 
hliuma 139, 488. 
hlosein 139. 
hloufa 59, 133. 
hlüt 139. 
hlntrs 139. 
hnaiveins 286. 
hnaivjan 285, 286. 
hnegenti 286. 
hneiva 285. 
hntga 285, 528, 
hniz 218. 
heell 325. 
hof 137. 
hol 144. 
holni 141. 
holt 335. 
holz 338. 
houbit 132. 
hrabau 141. 
lirad 142. 
hraiv 142. 
liranijan G4, 143. 
hrfto 143. 
lirira 143. 
hrind 136. 
hring 145. 
hracki 314. 
hmkjan 468. 
hruoh 141. 
hryggr 314. 
hdd 154. 
liulundi 144. 
hund 126. 
hunda 146. 
huon 130. 
huotjan 234. 
liuttu 234. 
hv indog. k 403, 
409, 411. 

livnirbnn 315, 413. 
hvairnci 132. 
hvaiti 264. 
hvan 409. 
hvapja 131. 
hvnr 409. 
hvaa 409, 533. 


hvassaba 235. 
hvnits 264. 
livdan 234. 


i verdünnt au« a 85. 
iddjn 63 , 359 , 551. 
igil 176. 
ik 276, ML 
ilan 184. 
im 337. 
iiiibi 239. 
in 277. 

-in (Suffix) 71. 
inna 277. 
innathrö 277. 
inuh 275. 
irren 490. 
ist 50, 337, 3&L 
ita 216. 
itruchan 166. 
iwih 460, 


j, nhd. geht in c Über 
535. 

j, geht in g über 540. 
j, mit vorgeschlag. 
d 551. 

j , getilgt in den 
skand. Sprachen 
491, 532. 
jabai 354. 
jngön 587. 
j&cnno 587. 
jnr 319. 
jau 354. 
jer 319. 
jesan 339, 55 1 . 

-jo, schwache Deel. 

auf, 577. 
jn 560. 

jugga-lnutlis 325. 
juggs 519.. 
juk 166. 
jnkuzi 166. 
jus 355. 
juthau 561, 


k, nicht verschoben 

m 

k = skr. kh 81. 
k, in Fremdwörtern 

== i in. 

kulbo -120. 
call 162. 
kalla 162. 
calo 81. 
katr 158. 
kaupOn 131. 
kaureins 417. 
kauritha 417. 
kaurjan 417. 


kaum 161. 
kaurs 417. 
kausjan 162. 
keinan 160. 
kiunus 276, 460. 
chind 160. 
kipfol 462. 
kirru 162. 
kiusa 162. 
knati 85, 163. 
kniu 164. 
chnuat 160. 
koman 415. 
kostr 162. 
kuni 72, 160. 
kunthi 163. 
knnths 163. 
chuo 85, 419. 
kirssju 146. 
kustns 162. 
chrauuli 161. 


1, für indog. r 309. 
lacha 147. 
latTau 326. 

Inga 177. 
laggei 167. 
lag^s 167. 175. 
lagja 177. 
laian 582. 
laiba 406. 
laikan 460. 
lathön 129. 
lnthöus 129. 
lanhmoui 147. 
laun 326. 
laus 330, ML 
lausja 330. 
lausquithrs 159. 
law 327. 
lebara 240. 
ledcc 436, 
leeg 333. 
lefsa 326, 487. 
lefze 326. 
lecchön 177. 
leim 329. 
lein 329. 
lewo 329. 
libirmeri 240. 
lidza für liggja 598. 
liga 177. 
ligrs 177. 
likkja, lisza 596, 
lim 329. 
lin 329. 

Ijös 147. 
lippe 326. 
lisa 327: 
liuban 330. 

Hubs 330. 
liudun 325. 
liuhath 147. 
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1 in t 825. 

ll,assimil. aus Ij 694. 

16a 42, 331. 

lob 330. 

lol.f.n 330. 

locken 1*27. 

lüg 3*27. 

lotnr 320. 

lottcr 320. 

low 333. 

lulut 331. 

lnogem 147. 

lustön 324. 

lustus 324. 

ly sä 147. 


m, {feilt in w über 

5*20 

tnuchön 800. 
mag 204, 209. 
ni Agatha 300. 
mago 148. 
magiis 145, 300. 
mAliun 280. 
mnlits 290. 
nmilistus 177. 
mail 332. 
mais 294. 
marian 300. 
mal an 303. 
malvjan 303. 
mfin 148. 
manAn 280. 
in An 6t 290. 
inann 07. 
rnarci 297. 
muri 290. 
mari-saivs 353. 
mftt 289. 
manr 303. 
maurtbr 297. 
in Avon 289. 
mftza 218. 
medo 235. 
meil 332. 
meina 280. 
meki 293. 
mel 332. 
meli 303. 
mt'ljnn 332. 
mt'na 299. 
menOths 299. 
meoinar 290. 
mer 294. 
merjnu 296. 
metn 235. 
mez 218. 
mintu 235. 
midjis 85, 298. 
iniduma 298. 
micrc 303. . 
niige 177. 
mik 293, 400. 


mikils 294, 400. 
mikiljan 294. 
inilds 295. 
millima 177. 
milith 290. 
milchti 168. 
milti 295. 
in i Inka 158. 
mimor 296. 
roinnia 280. 
minnizA 300. 
mins 300. 

mir,siidd.=wir520. 
mia 293. 
miskjti 300. 
misso 189. 
mistr 177. 
rnita 218. 
mitan Gl. 
miton 218. 
rnith 189. 
mizdO 235, 
mündull 301. 
molluba 330. 
mucca 302. 
nitircazan 302. 
niula 302. 
muli 303. 
mnljan 303. 
mund 302. 
nmndon 2&0. 
mundrei 280. 
muni 280. 
miins 280. 
niuntar 280. 
mtinzig = winzige 
521. 

muotar 299. 
murmulön 301. 
mAs 304. 
mutilon 30*2. 
mylkjR 108. 


n, für m 392. 
nAan 283. 
naba 260. 
nahtilo 200. 
nAdal 283. 
naes 148, 286. 
liagnl 288, 370. 
nalitigal 162. 
nahtn 1 19, 383. 
uAjaii 300. 
naca 281. 
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r Ausgestosscn 256. 
ragen 173. 
ragin 173. 
raginon 173. 
railits 169, 
rakja 169. 
ram 310. 
rama 142. 
reganön 174. 
regen 173. 
reichen 169. 
reiks 169. 
reccheo 166. 
rekkja, rcsza 596. 
rieme 307. 
right 106. 
rign 174. 
rignjan 174. 
rika 169. 
rimis 291. 
rioda 227. 
riodr 227. 
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nalalia 126. 
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flAmo 340. 
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stal 192. 

schtmc 154. 

skümi 447. 

stnm 191. 
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slcpan 260. 

stände 192. 

schreiten 633. 

slim 334. 
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smelti 219. 
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seil 353. 
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sclei 333. 
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sezal 216. 
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sib 340. 

smtzan 302. ' 

stihhil 195. 

sibi 340. 
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stila 193. 
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sueo 284, 5Ql. 
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sigor 176. 
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snnor 283. 
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snur 280. 

stiur 198, 624. 
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snüzan 286. 
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so 1 485. 

stiurjan 192. 

sil 353. 
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stiviti 192. 
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stöls 191. 

sineigs 279. 
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spAhi 153. 

storan' 193. 

sinista 279. 
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spannan 245. 
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speak 256. 
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strAo 195. 

skadns 154. 
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stroum 316. 
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spor 259. 
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spreken 256. 
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suila 342. 
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sulja 335. 
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spuot 634. 

sulza 482. 

sccit 222. 

spurnan 259. 

sunt au 352. 

skernn 629 

stafe 194. 

sums 352. 


snnis 337. 
snnus 353, 378. 
sutis 206. 
svaihra 126. 
svairba 267. 
swal 239. 

swnlnwu, Schwalbe 
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swalwe 259. 
svamms 341, 623. 
swntnpr 341. 
svan 130. 
swarb 267. 
svarf 267. 
svö 387, 
swebjan 260. 
svcfn 260. 
swcif 341, 623 
svcigja 340. 
svein 343. 
sveinn 354. 

«veiti 218. 
sveiz 218. 
sveizjan 221. 
swelan 335. 
svelan 629. 

«well an 334. 
svc8 352. 
svcte 206. 
svif 341. 
swifan 341. 
swigen 340. 
swimman 341. 
svipa 341. 
swirbil 267. 
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tagr 124. 
tagrja 124. 
tnhja 124. 
tailiö 74, 124. 
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tailmn 125. 
tacan 197. 
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tu cor 208. 

Iftl 214. 
tAt 229. 
tau 227. 
tcani 210. 
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tcite 203. 
tekan 197. 
tenar 230. 
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th =s indog. <1 217. 
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rant? 372. 
thA 197, 
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tliairh 200. 


Dlgitized by Google 
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tlmnja 04, 190, 590 

85. 

valjan 4«3. 

vindauga 110. 

thaurp 205. 

Ader 235. 

walin 518. 

window 110. 

thaursja 202. 
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valvjan 322, 495, 

vinds 347. 
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vinnan 288. 

thAvan 197. 
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thiggju 199. 
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thiuda 204. 
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thrngja 178. 
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nnviti 217. 
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threis 203. 
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thröm 200. 
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thrym 205. 
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uslauseins 330. 

wazar 224. 
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tlink 400. 
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wunst 032. 

thula 199. 
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wed 224. 

Wuotan 454. 
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vedja 224. 
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fltar 235. 
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wüst 298. 

thvalia 198. 

fiwo 203. 
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tlivalil 198. 

uzaiia 275. 

vogs 1 75. 
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wehha 120. 

• 

tiber 210. 


wehren 184. 


tila 227. 


wehsal 120. 


timher 211. 


veihs 149. 

z (goth.) desidern- 

timrjan 211. 


vein 350. 

tiv 490. 

tior 231. 

V, geht in g über 

veitvöds 490. 

zAhi 124. 

tivar 213. 

ML 

wella 322. 

zäla 214. 

tor- 215. 

v, getilgt in den 

wcllnn 322. 

zami 209. 

tor 233. 

skand. Sprachen 

welti 224. 

zamon 209. 

torlit 94, 107, 125. 

491. 

wemmjn 291. 

zand 219. 

toto 203. 

w, verhärtet zum 

vepna 404. 

zar- 215. 

toum 284. 

Explosivlaute 515. 

werah 105. 

zebar 210. 

trAda 214. 

w, in ni verwandelt 

west 338. 

zehan 85, 125. 

trauan 527. 

521. 

wicliu 120. 

zeigöm 125. 

tree 215. 

vadi 224. 

wieke 519. 

zeihhur 208. 

tritt 157. 

vacst 298. 

wid 849. 

zeihu 125. 

triggvs 527, 530. 

wAfan 404. 

wida 349. 

zeru 212. 

tritt '216. 

wfiga 175. 

widamo 224. 

zesawa 212. 

triveins 215. 

wagan 175. 

vidnn 349. 

zeso 212. 

tmda 214. 

wahan 403. 

widde 349. 

zila 209. 

tunst 234. 

vahsjan 03, 344. 

widerswalm 334. 

ziln 209. 

tunthus 219. 

valistus 344. 

vidja 537. 

zitnhar 211. 

tuom 229. 

vain 347. 

vidnvo 30. 

Zio 213, 544. 

tus- 215. 

vaik 445. 

vigs 175. 

zisamnnc 289. 

tvai 215, 551. 

vailamers 2510. 

viki 120. 

zoraht 125. 

tvaddje 55 1 . 

vairpa 315. 

viljan 483. 

zunft 210. 

tvisstass 215. 

vait 94, 217. 

willjo 483. 

zur- 215. 
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lies statt vdagt vSog. 

Standart: Standard. 
nav: nnvVS: 
v.oiXal : noilat, 
ist am Rande die Zahl 154 eil ergänzen 
„ statt 170: 155 zu lesen, 
lies statt 255): 266*.). 

»Ws: goth. sitls. 

Svs<odjjg: $ vgcoö r) g. 
altn.: ngs. 
nhd.: alid. 

Guttural: Labial. 
sedi/tti : sc d mV. 
pa/lits: pul l h s. 
ji Q actg: TtouGig. 

395): 363). 

Mit a: Mit k. 
spiuvun : »pi u i von. 

244: 274. 
swalvc : s wahre. 

393: 394. 

II 213: II 240. 
üco: utpo. 
ettpeog: aeptog. 
stnixta: si n isla. 
ist vffmairan zu streichen. 

„ ufhnaivan ,, ,, 

lies statt hnuiiHin: hnahjan. 

„ „ uamm : alts. woatm. 

» pfi Xip tTj: (t'f il i %- ir). 

,, pctQyo-g: pugyo-g 

,i ,, muocazan : mucrazan. 

,, nhd. xmiz: mhd. sndtze. 

„ snih-dn: smlzan. 

i« t nhd. rieme: mhd. riemc. 

,, M das 9: das a. 

„ „ al-kü-ne: lit. al-kü-ne. 

n i, svik: sv i/t. 

,, „ zugcstellt: zu gesellt, 

i, n gorman. kva: gorman. hva. 

n ,, nhd. hvdrx ahd. hwAr. 

,i ,, hva-th: goth. hva-th. 

n ii ermitteln: vermitteln, 

i, „ lliilfsconsonant : Ilülfsvocal 

,, ,, hatnf-s : hanf-s . 

ist tiivun zu streichen. 

I i es statt EXavla : *K Xctvttt. 

n ,i Anlaute: Auslaute, 

ii |T änfnog: ötifnog. 
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Pott, A. F., Stadien zur griechischen Mythologie, gr. 8. 1859. 12 Ngr. 

Rose, Val., Aristoteles pseudepigraphus. gr.8. geh. 1862. 4 Thlr. 20 Ngr. 
Ross, Ludwig, archäologische Aufsätze. Erste .Sammlung: Griechische Gräber — 
Ausgrahuugsberichte aus Athen — Zur Knnstgeschichte und Topographie von 
Athen und Attika. Mit acht farbigen und seebh schwarzen Tafeln und einigen 
l|olzschnitttn. gr. 8. 1855. geh. 4 Thlr. 

— Zweite Sammlung: Zur alten Geschichte — Zur Geschichte der alten 

Cultur, Religion und Kunst* — Griechische Baudenkmäler — Zur Chorogra* 

£ hie und Topographie von Griechenland — Zur griechischen Kpigraphik. 

lit 20 Tafeln. I Ilerausgegehen von Kasl Kmil. 1 gr. 8. Tafeln in 4. u. 
Folio. 1861. geh. 6 Thlr. #0 Ngr. 

l alte lokrische Inschrift von Chaleion oder Oaantheia, mit den Bemer- 
kungen von J. N. Okkom'jmii»ks. Mit 1 lithogr. Tafel, gr. 8. 1864. geh. 15 Ngr. 
Rossbach, Ang., nnd R. Westphal, Metrik der griechischen Dramatiker and 
Lyriker liebst den begleitenden musischen Künsten. 

Erster Tb eil: urieohisebe Rhythmik von Auoust Rossdaob. gr. 8. 
1854. geh. 1*-» Thlr. 

Zweiter Theil. Erste Abtheilung: Harmonik nnd Melopöie der 
Griechen von R. WkstpAl. gr. 8. *1863. geh. 2 Thlr. 

Zweiter Theil. Z wcitejAbth eilang Allgemeine griechische Metrik 
von R. Wkstpiial. gr. 6. 1865. geh. 2 Thlr. 22% Ngr. 

Dritter Theil: Griechische Metrik nach den einzelnen Strophengattungen 
und metrischen Sti I arten. f Von A. Uosssach und K. Wkstphal. gr. 8. 
1866. geh. 2‘x Thlr. * 

Soh&eferi, Arnoldi, de stfciis Atheüiensium Chabriae et Timothei acute in tabula 

publica inscriptis commoutatio. 4. 1866. geh. 8 Ngr. 

de enhoris Laeedncmoniia commoutatio. gr. 4. 1863. geh. 6 Ngr. 
Schaefer, Arnold. Demosthenes and seine Zeit. 3Bde. gr.8. 1866—68. geh. 10% Thlr. 
Scheibe, C., lectiones Lysiacae. , gr. 8. 1866. geh. 16 Ngr. 

Schoem&nni , G. Fr. , animad versiones ad veternm grammatioornm doctrinatn de 
articulo. gr. 8. 1864. geh. 12 Ngr. 

Sharpe's, Samuel, Geschichte Egyptens von der ältesten Zeit bis zur Eroberung 
durch die Araber 640 (641; n. Cnr. Deutsch von Da. II.jJolowics. Revidiert 
und berichtigt von Alpkkd vom Gutscumid. Zweite Ausgabe. 2 Bände. 
Mit einer Karte und drei Plänen, gr. 8. 1862. gehr 2 Thlr. 

Sophoclis tragoediae. Gruece et Latine. Ex recensione Grn.fTtfxftoKFii. 2 voll. 

8. 1860. 2 Thlr. 9 Ngr. Auch jAlcs Stück einzeln k 7*t Ngr. 

Strnve. Caroli Lndovici, directoris quoiglam Gyfnnasii Irhicl Kcgimontani . Opus- 
CUla seleota edidit Iacobub Tiiroo. 8th uv«. 2 voll. gr. 8. 1854. geh. 6Tblr. 
Susemihl, Franz, die genetische Entwickelung der Platonischen Philosophie ein- 
leitend dargcstellt. Zwei Theile. gr. 8. 1856 — 1860. geh. 7 Thlr. 
Tragicorum Graecorum fragmenta. Rec. A. Naocm. gr.8. 1856. geh. 5 Thlr. 20 Ngr. 
üsener, Hermannus, AnaleQta Theophrastea. gr. 8. 1868. geh. 7% Ngr. 


Wachsmuth, Curtios, de Tfmone Phliasio oeterisgo« .,illo K r.phU Graecis dispu- 
tavit et sillographorunvreUquOis collcctaa (Kspositas recognitas adiccit C. W. 


gr. 8. 1869. geh. IWjra 

de Gratete Mallota dMinitavjl a^iectis eins rcliqniis. gr.8. 1860. eeb. 16Ngr. 

Westphal, Rudolph, die »Fragmente nnd die Lehrsätze der griechischen Rhyth- 
miker. Suppl. zur griscli. Rhythmik von A. Rosshach. gr. 8. 1861. geh. iS Thlr. 



Drork von B. G. TruWr In («ipiif. 

# 


I 




GRAZIAivl /. I'JTÜNIO 

LtGATOKIA l;'. V :’••!! 

Via dei rt'.jjp’n} N. '/ - ! -MA 

¥ 


Digitized by Google 




« 


4 




* 






J 




% 





f *' 












